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, kB 1. Mi laöl. 



In ii ktküniigamg wi« In Protpektira Ubm wfr Zweck nail Rlditunp; Umt» Blatte* ang^edentet 
nod itn Endpunkt bezeichnet, dpn dasselbe, insbesondere der christlichen Kunst gegenüber einnehmen 
wird« Dlfi naare VeröfFentllchang bat nach vlelea Seiteu hin den freudigsten Anklang gefunden, ao d«aa 
wir iMatvplt featar Zaverridit aaf eisen gWeUtebeii Portgang dJe ente NaaiBer les Blattee endMlMa 
laaaen koJen. Ea wäre überflüssig in ihr mit einem Programme und Versprechungen vor die Leaer an 
tretea: ioMerea Erackeinen, wie aein Inhalt bieten d^r Benrtheilung featere Aabalupnakte dar. Wehl 
Ahlee <Ma ea, gcfeaiber ao «eachea Terw — d te e BiMiielMafeB aaf ium GeUetie der Kaeet^ 4er 
Nachsicht ledarf; während diese in der Regel gleich anfangs Alles erschöpfen, was die Sinne zu bestechen 
uad die Hvartungen zu ateigern vermag, bieten wir nicbta ala den beacbeidenen Anfang za einen Un- 
«credüeiMlA» «oter aeresaflMrPieg» ml da« Belataada Geltea aa etoeai der a e ga a a fel eh ateB md acMa» 
aten herawachsen kann. Sowie wir denMuth zur Gründung des Unternehmens nicht aus unsern eignen, 
achwacfae^räftcB geacböpft, sondern im Vertrauen auf die gute Sache und die eifrige tnteratützung vie- 
ler tidrtW Minaar «rat gewonnen haben, ao geht auch «nare Hoffnang aaf aehi Gedelhea weeeatlleh 
aus der ftenntniss eines Bedürfnisses hervor, dessen Befriedigung allgemein erwartet wird. Die selchte, 
bia aun leren, geistlosen Formenspiel herabgesunkene Richtung in der Kunst, wie sie aoa einer 
aatkhriatluen Zeltrichtung hervorgegangen war, geengt den warmen Glauben nicht, der wto> 
der mehr Vid mehr der Herzen bemächtigt und aus ihnen das vielgestaltige Leben zu durchdringen soeht* 
Die Kunatdarf nicht wie eine Schmarotzerpflanze sich an den Felsen der Kirche anhängen , sie ntaaa 
wieder, jt eheden als kräftiger Baum in ihm Wurzel schlagen und ana seinem Quelle solche Hah. 
ruDg schojen, dasa sie reich aa Blüthcn und Früchten über daa gaase Leben hin Freude und Segen ver- 
breiten kai. Hierin liegt das Bedärfhfsa, das wir zu befriedigen and deaaea Berechtigung wir nach allen 
Seltea hlveltend zu machen bestrebt sein werden; das Wie findet sich, wenn wir zurückblicken auf die 
Eatatehunjeaer Werke der Kunst, die uns noch aus beaaern Zeitea gebHehea aiad. Unter ihaea ateken 
die WerUder ckriatiichen Bauknnat, ala die BedentungavoUeiea la enter Reihe nnd ßgen wir 
deaakalb «n eiraten Blatte den Grundriaa and Längendurchachaitt einer Basilika bei, nm von dieser äha> 
8l«a Arle sheh Kirche aa, alle Phaaen der Entwicklaag darehsagehea, die akh in Lavfe der Jahrhan* 
deito avt4 dea dirlatüchea VUkera gebildet habea. — Wte dehoa jetst d^ Kkraa an den DateraehaieB la 
jeder Wei lebendigen Antbell nimmt, ao dürfen wir einem steigenden Interesse seinerseits mit Zuversicht eal> 
g^;eaaeh« Mfährend eine aUfeaielae Bewegaag BMhr aad ninr nadi dieeem Ziele hindringt, Ist hier la Clia 
dnrch ile trtrfige über dIriatHAe Blaakanst Im WerilestaeailMar ela kedaa t aa ga »i ul ler 8< hillt ges eheh e a , der 
zu den bea i Eoffnungcn berechtigt. Mögen diese Hoffnungen sich in immer weltern Kreisen verbreiten nnd 
die vielen hlnrnnernden Krifte wecken, an walcfaea ee nna Katholiken nie gefehlt bat nad deren Verelal» 
gung et na »eduf, nm Oroasea dad BchSnes herrarmvlBa: Z« dlcadb* Verstnigang biets t al e h Mer alian Vr mm - 
den der cB<^tlchen Kunst ein weites Feld dar, mSgea aie im Geiste der grossen Gemeinschaft der Kireha 
snsaauien^tei, anf daa* der Herr dem Uatemehmen Sehats nnd relchea Segen verleihe! Ue BediCtiM. 
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Die BasaUut 8. Oleiieiite In Rtm.*) 

wudk intilHlfc bamdbw hura iw (Hr mt» weil fbra Oraairorm 
bb Mf 4hi heatif cd Tif taWMMMlicbMkfcilibahlhM wurde. Wir 
ww4m to 4rn falfenfai Vmammm ndMr yf ^ ip wl be» eingehen 
tind für heute nur «iiio Be*clireibii<ic uixl AbbildunK BdItKr j 
der Basilika des luCIc^iU iji ^^^^be^ji^Uie Jtr AallcMcn 
and DitfUrhtlu-ne« i$t and den f^amiuMmi^mMhm w ihrer 

Anlvf^ am mcislfn <ntspri<;1i( ) 

An der grossen Strasse zwischen dem Colosseun 
und S. Giovamil in Laterano liegt die kleine Kirche 
des heil. Clemens, dun-h dir Alter, wie durch die 
noch vorhandene ur«(iiuiii4liche Cinricbtung ihren In- 
fiera eine der ersten Sehenswürdigkeiten Roms. Sie 
wXmtf tnvt om^o nmgvt «uf ■■raBisra biciiv, wo 
tlmt der heil. Clenen«, einer der ente* Nachfolger 

des Petru!4, wohnte. Jedenfalls niuss sie zu Anfang 
ie» fiuifteo Jalubuaderta schoo exteUrt babea, da Im 
Jahr 417 Papst Zostniis hier 4le Ketzerei des Pela- 
gianers CelesIiil^ \ erdainnite. Unter F'ap.'st Leo dein 
Grossen im J. 449 wurde aie vou Johano II. aus- 
geachmückt, md Greger der Grosse etlltete ta J. 
SOS daselbst Busspiu, i ssiDucu fiir da» Heil der Stadt. 
Im achten und neunten Jaiirhuudert wurde die Kirche 
vater Adrbm L iib4 Nleelaw L auafebcMcrt ; Jo- 
banti VIII. Iiaiiftp im .1. S7'2 den Chor um. In die- 
aer Kirche fand 1099 die Wahl Paachalis II. ^att. 
9«M daruf, ha J. IIIS, reatwirlrte der Cftidina! 
AaasfAr^iii.s Kirciie noclimals; von ihm rühren die 
tloMikea. der AImIa und der maraorne Btscbefsstulil 
her. Elae «heroMlife AnabeaaeniBf ■atemehm der 
Nepot BortifnT ilra arliteo, Cardinal Cajetan, im J. 
1299. Kapelle Johaoals des Taulers ward erst 

patar Plea II. dareh de« Gardtaal Koverelta eisge- 
w cUit Eirt «spaiii-^clier Dominikaner, Cardinal Jitliann 
Alvaro vuii iuledo, vergtös&erte unter l'ai^st i'uul 
UL dea PettleaB. Die letzte Restauration fällt iu 
das Jahr !700! dnmnis lic«? ('lernen» XI, dtirtli Ste- 
laao Fuiitaua juich da« au&loaseude Domikaiicikluster 
hontalka, wctehaa wtHt IMiui VIIL dla Kirch« zu 
gewiesen ist. 

Oer tiruadrisB von S. Cluuieiiie in. Beilage) ittgl 
MM otoe Basilika, die den altea römisdiea Profan- 
B.tsfÜkrn fast in allen Ttiellen eaUprtchr. Wenig- 
■teas tinden wir bier ein ParaUelagramni, durch Sau- 
iMrelhea in laehrcre ScUAfalhetlt, sowie auch den 
erhöhten, halhrtjnd^n Raum an dem einen Ende; 
Beides batteu die Ciiciatea v«a der heidoUcbea Ua- 
iHikk 4all6hal< 



•) Auj J. Uaillialitiid'« I>aBk]a«ler der Bsakasib 



Wie fast in allen altchrlstlichen Kircben, ao be- 
steht andi le S. Cleaiente das A ll e ri iell l| »<a (das 

Sntirtrmrlum) au8 einem HnHikrpiNr f A) ffr mit pfner 
Halt)l(iippel bedeckt ist, und einem weilern Räume 
dpor, der den AUar cathip. Der HaMkreis wird 
inft Acn Naneu l'riktniH (vuo dem Tribuial der an- 
tiken liasilika) oder Ab^is lOoHulbe, teil dieser 
RautB allein mit einem anlcben versehen war), b«> 
zeichnet. Diese Absls (A) enlliült iifer mehre» 
Stufen erhöht, einen Marmortlinm (B), Cithedra ge- 
nannt, für den Bischof oder Titulargeia liehen der 
Kirche. Wir geben denselben (Flg. 1) .-ergrösoert 
wieder; die Inschrift entbilt de« Namea d«a Cardl- 
nals, welcher ihn als Titularpriester der IPrche aa- 

' fertigen liess. Auf beiden Seitca dea Tkreaee ala* 
hen sich, die Hauer entlang, SitM üv de Priester 
bin; das Ganze beiast bei Anastasius BlUiSCbeewiae: 

. Preabyterlaia, Raun tur die Priaater. 

Oberhalb dieser Sitze ist die runde Maser band- 
weise mit Marmor und Fresken ge.schuiickt: man 
sieht Cbristua mit den zwölt Aposteln iu Lcbeus- 
gröase. Darauf folgt das Hauptgesims, and Sber 
demselben die Ilalbkii|i|ie1 mit ihren reidien 31usai- 
keu. Zunächst, noch ehe die Wölbung bejiant, zieht 
sich ein Mnsaikstralf auf blaae« Grund« hin, wel- 

( litM ili (M. f'lm Lämmer enillält, das ii itit lsi- mit einem 
goldnen Helligeascbeiue» Symbole Chrisi und der 
ApesteL Die Kappcl selbst eniUlt auf Oeldgrand 
reiche Blätterzierrathen, zwischen welchen Blumen, 
Vögel und Uelligeubilder augebracbt siid; in der 
Mitce alaliC naa da frasses CmcBlx, vonitrSIf Taa- 
hen umgeben, an dessen Fuss Pfauen, Vnvst :' f'gel 
nud Hirsche zwischen üppigem Btälteracimuck vou 
de« Wasser des Lebens trinken, weldi^ derOITea- 
ItHiung infolge vom Throne Christi hernldfr flieset 
Dies ganze Kuppelbiid gehört dem Ii Jaiiriiun- 
dert an. 

Aelter Ist (1a>5 >!n'5nik ?in der Wand, an welche 
der Bogen der Uallikujj^tl sich anlehnt. Oben über 
dem Bogen, in einem blauen, mit Sterne umfassten 
Kreise, erscheint ein kolossales Bmstbil« Christi alt 
goldnem Mantel und Nimbus; letzterer hat die be- 
kannte Kreuzform. Zu beiden Seiten siid die Sym- 
bole der Evangellatei^ Befelt Adler, Löte uad Stier 
angebracht, und anter denselben, dircl InsArfftaa 
näher bezeichnet, auf der einen Seit«^ S Paulus und 
S. Laurentius mit den Keat zu aeinfa fisaia, auf 
der andern S. Patrns uad S. Ctemeas, » ihr«n Füs- 
sen ein Schür. Noch welter unten sidit aan Je- 
saiaa und JereaiUi. Jilun folgt die Mein die £cke 
furtfeNtste Aiddvotl« de« |Nfa«a lopw «it <lcr 
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g»ldlii«a Indiek, fJM^g^ ^Id jlPCBLSn DEO 
SKÜENTI SVFER THRONLM KT IN TERRA 
FAX BOMINIBUS BONAfi VÖLVNTÄTIS, und 
Ahm iy> fipilNtzung des «iitmten McMiftMrelfeiis 

Danldling^ des hiinniliKrlu ii .1) riisa)Mllfc^ . 



Dto Klreke Bt Dmla tn KMl 

Die Kirche St. Ursula ist eines jener Batidcnkmnlc 
Kölat» welcliea die Pbaseii der Kunstgeaciiichte von «ier 
AlfMHang der b]ruatini«cbeii an bis zur Verbildung 
dM gcmaiiiNchen Styies erlebt hat und höchst si-bäls- 
bare Spurca aua dsa beides augedeutetea Perioden 
M sieh (ri{(t. Schmucklos io ihrem A«iis«era h«ra^ 
tet sie den Kosslfreuode in ihreoa lauern jeaes sei- 
tsne Ver^uofea, dass er darcb Aufsueben daaelner 
Theile sich den frübero Bau in der einfacbea Schöabeit 
iUterec bysuitiaiseber lürcben vergegenwirtigeji kann. 

Dlaie Beaerkungen entraeken alfk iuraptaiclilich 
uf Jm ältera, rein bysaotiniscben Theil der Kirche, 
iu thalla iattL da« Alter, Üwik darek «uwedu 
missfp angebraehre Veiiiideraag«« ia IwliMi 6v«d« 
baulosgeworden und vor allen übrigen Kirchen 
Köln 's dringend ist durcbgreifeadstea Reparatar 
kedarf. füae' soleha tit aar Labcaifraf« f&r dtese 
Kirche geworden; denn mit grosser Sicheilielt ist, 
falls sie aleht bald vorgeanaiapM wird, der Einsturz 
dieM* barritekea Teaipeh in elaer nickt teraca Za> 

kanft 7.U tif'fi'irrJitrii , luid (lamiT w '.irc Ki'ln Jm eine 
aalaer scbOnsten Zierden, um eine» seiner vorzüg- 
lidwMa Deakmiler dar Oascbiekta aad Kaiwt inaer 
geworffrn \ nn Sfitoii de'^ Kirchen- Vorstandes ist 
akbts versÄuait %vurdeu, um einem solchen unersetz- 
Uckaa Verlaila vonabeagw; «Mh bat betaiti die 

Star<t riiiif!^!' Vorrirfitiiii'^pTi In der Kirrlie treffen 
lassen, um eine augeubllclLliclie Gefahr abzuwenden, 
aad wird aaa vaa Ikreai gatoa Siaoa and der Um- 
sicht Ihrer Vertreter das Weitete Hit Zotenlckt er- 
wartet werden dürfen. 

Die ursprüngliche Kirche hatte die Form einer 
rpg;(>lffliis^;cren ßaftillka und bestand aus eineoi Haupt- 
sciiifle uiit iwai ÜeiteuscUiiTen, vuu welchen daa 
entere etwas nebr als die doppelte Breite der letz- 
tern hatte. An der westlichen Seite war der Thurm 
•■Kclcgt« Die östliche Seite schluss mit drei Ah»i- 
dea. Ole bcMlW Seitenscliiffe sind ursprünglich ge- 
wölbt gewesen, das mittlere dagegen nicht. Heber 
dem Gewölbe des südlichen Seitenschiffes war noch 
«Ia Kam. far die Ilrrheeiieger, «eleher swiicbeo 



je swei PfeileMi darcb Arkade« vaa- elgealb&ailfsk 

Kchüner Form mit dein HauptsciiiiTe in Verbindung 
stand und io späterer 2eit ebenfalls Hberwölbt woxdiv 
In ungefähr gldeher ttSke aitt dea Sdteaaeblffm ift 
der rinii'in ^iw iilht und befand sidi über sr-iti (Ic- 
wölbe das sogenannte ^onnenchor. Die Zeit der 
Erbanung der Bealllka Ist aai das Jiakr 1100; ein- 
zelne Theile haben viel Aelinlichkeit mit t^rmimiireit 
Theile der Wartburg, welcher unter dem Namen 
des Landgraieahaases bdtanat lal aad aaa derselben 
Zt'it hersrnnirnf Bic .schönen zarten Verhältnisse in 
der Del(oratitiH, weiche später erbaute, hiesige 
Kirchen an alcb tragen, wie z. B. die dstliehe Seite 
von St. Gerenn (1150), mehr aber norb (?pv (."if liehe 
Theil von Gross Martin (llä5>, an welcher letztere 
dieselben In der Tollendetaten Form und der scbda- 
sten Harmonie sich darstellen, beweisen, welche rie- 
senhafte Fortschritte die Baukunst in einem halben 
Jahrhundert (110O— 1155) gemacht hat. Bei der St 
Ursulakirche sind die bogenförmigen Verzierongeo 
von den verschiedenartigsten Dimensionen, während 
sie bei andern spätem byzantiaisehen Kirchen, wenn 
aacfa nicht in gleicher Grösse, doch in dem schön- 
«tea Ebeoaiaasse Torkoamen. (Schluss folgt) 



KirciieiUDiisik. 

Die Regeneration der kathulisclien Kircheamualk 
aad dee Rireheagesanges hat in jün^terZelttowdil 
Männer vom Fache, als Laim trMinft Iicm lilifti.'-t 
and vielfache Kämpfe hervorgerufen j das« sie uns 
Noth thut kaaa wohl Keiner verkeaaea, der ailt ge- 
sunden Sinnen und warmer ReligiÖ!>Itrit den musika- 
lischen Auflubrungen ia der Kirche beiwohnt, oder 
dea fast oHer Orten so tief genakeaea Votkagesaag 
anhört. Allein schwerer Ist die Eini^nn^: r.ht-r dip 
Frage, wie diese Wiedeigebuit zu beweiküteiligeu 
ad uad wollen wir es versuchen, vor jeder weitem 
Ausfuhmnf, dea Sisndpnnkt zu bezeichTirn von wel- 
chem aus wir dieselbe zn bebandeln gedenken. 

Wir bsben uns vor Allem über die Stellung der 
Musik, in der Kirrhr niifrtiktriren , damit wir einen 
festeu Boden gewinitüit, aul deu wir sicher aafbaoea 
können, einen Mittelpunkt , T«e den M» dar gaaie 
Kreis beschrieben werden kann. 

Was nun die Stellung der Musik anbelangt, so 
liegt es auf der Hand, daaa die Musik einen Thett 
der kirchlichen Litargie aoaiaacbt. Darcb dieaen 
UtuigischeD Charakter erbUtdie Maalk clae Wiektlg- 
kelt, etae lo bed ce teeg w elle glellaBy, wie ale ana- 
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geaprochrn werden kann. Aus diesem liturgischen 
CkanüUer der Hwik l«Mea sich tUe Erforderoime, 
wticli« wJto UrdiCMiraaik ra ildleii iM, ib ch- 

fache Consequenzen al)leiten. 

I) Ist die Musik ein Tbeil der Liturgie, so ist sie ' 
notbwendig beationinteu Gesetzen unterworfen; es 
BOSS ein wahrliafter Kirchengesang esistiren, denn 
durch die liturgischen HaDdlungen will die Klrehe 
das Uebersinnliche sInnbiMeo, diese Sinabildung kana ' 
aber offenbar nicht der Williiür preisgegeben werden. 
Zndeni, hätte die Kirche keinen Gctany ab cigcnt- | 
liehen Kircbengesang gesetzlich bcntlnnt, M wfirtfe 
das ganze- liturgische Kunstwerk der Icath. Kirche 
Mvoltotiadig aeia, ea würde der ganzen Liturgie an 
Raraonie, an Einheit fehtenf nie wörl« ihrea Zweck 
verfehlen ^\'elchen Gesang nun hat die Kirche al'? 
eigcallicben ktrchengcsang bestimmt P DenGrego- 
rlantaabea Cbaral. Diener lat der eigentliche 
Kiicbiengesang, er ist es, den die Kirche singt, er 
tot M8 ihrem begeisterten Herzen geflossen, er ist 
der Geaaag 4er Rirehe. Ala solcher Aent er sur 
Vermittlung eines richtigen Verständnissps der ühri- ' 
gen liturgischen Handlangen, welche ohne ihn eine 
ttrm to wfwi ta Uelbaa. 

HIarnit ist aber den mehrstimmigen Gesängen der ' 
Weg nicht veraperrt, »ondern der Choral ist das 
normativ, aaeh wekheoi Bich alle anderen Gesänge 
richten müssen, aus dem Choral, als Ihrer Wurzel, 
müssen sie herausgewachsen sein. Als solclie er- ' 
weisen sich aber die Conipoaüionen aus der Bli'ite- 
seit der Kirchenmusik, elaca Palcatriaa, dca Fäntea 
der Musik, u. s. w. ' 

Haben sie auch keine formelle Sanction von Sei- 
ten der Kirche, •« apiicht für die Erlaubtheit ihrer 
Aufführnng, antaer flirer gei^itigen Verwandtschaft 
mit dem Chnrale, 1) die Bulle Bened. XIV. über die 
Kirchenmusik, 2) die Praxis der siitinischen Capelle. 

U) lat die Muaik ein iutegrhrender Theil der kalb. 
Litargle, ae folgt, dasa die LeUang der Kirdwn- 

musik wieder den Hütern und Wächtern der Litur- 
gie, den Priestern in die Hände gegeben werden muss. 

III) Ist die Musik ein Theil der Liturgie, so muss 
Ter Ällefli ia der Bildung des Clerus auf einen ent- 
aprec hea d e a ■aalkaliaehen Unterricht bedacht genom- 
■ea werden, in weichem Bebafo ea weU idir ge- 
eigaet sein dürfte, In dea KubeaaeaihBrleB Mevftr 
Veraorge ■« trettea. 



Am O tu t Ut rf, im Jtmi» 
Die neuere, vorzugsweise den materiellen Interes- 
sen zugewendete Zeitrichtung konnte auf die Kunst 
nicht ohne Einfluss bleiben. Kcia Wunder, das« 
in ihr die religiöse Kunst Immer weniger Vertre- 
ter findet, wie atch diese« auch in uosrer, allerdings 
mit Recht berihaMa Kunstschule, bewahrheitet. 
Dieaelbe lat Unaier Mehr in diese naturalistische and 
materielle Rtchtniig Uaeiagenithen, in welcher die 
Landschsft unddasGenre derHistorie gegen- 
über rorheriachead bearheltet werden. Gerne zolle« 
wir den ml reHll d ien Lehitnngen der hiesigen Laad- 
schaTis- und Genre-Maler «nsre volle Anerkennung, 
weit entfernt davettt dem Elaielaea ea saai Verwarf 
zu BMchea, daaa er üdi der Laadachaft oder dea 
Genre, und nirlit etwa derHistorie zugewendet hat; 
allein dieae Klcbtuag der Knnat an and far eich, die» 
sea liaaer tiefere Veratnkea In den NataraHaaiaa und 
die immer grössere Vernachlnasi^iiog des religiösen 
Elementen in der Knnat, bleibt immerhin eine sehr 
beklagenswcrthe BraAdaang. 

Ist nun auch die Anzahl der Künstler, welche 
«ich der religiösen Kunst wldiaen, gegenwärtig hier 
veHiiltatoaiaiBiiig geringe, a» alad dallr die Leia> 
tungen dieser Wenigen um «o vortrefflicher, so 
dass sie den Ruhm nnarer Kunstschule «neb in die- 
sem MdMlen aller Knaatswcige, recht webl a afc eabt 
erhslten Zum Beweise dieser Behauptaufr wollen wir 
hier nicht näher eingehen auf jene grossarttgen Fresco- 
aMierelea la der Apolliaarla-Kirebe bei Remagen, 
welche von hieslg:en Künstlern theils schon vollen- 
det wordeu, tbeiis der Vollendung nahe gebracht 
sind, und die eine bcaendere aasfnhrlicbe Besprechung 
verdienen; dagegen wollen wir für jetzt nur in der 
Kurze darüber berichten, was die Ateliers ansrer 
KBaatf er aa rellgl6aeB Kaaalweifcea gegeawitdg aaf- 
zuweisen haben. 

Vor allem verdient hier die ehrenvollste Erwähnung 
das neueste^ ebu Tbeil vollendete Werk nnsres ver- 
ehrten Direciors rmm tlch><»w, eine in der 
Compositlon und AnifBhmng wie in der Idee gleich 
gronsartige Schöpfung, welche unstreitig zu den be- 
deutendsten Werken des verdienten Meistern gehdrt; 
dasselbe liefert einen erfreulichen Bewein dafür, dasa 
die Jahre noch keineswegs die Kraft und Frische 
seines Geiste:» vermindert haben. Das Ganze, wo- 
von wir hier, nach des Künstlern eigne» BiULruug 
«Im kwM BaaebralbMf fhtm wein^ «Müt dcM 
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Baaptged«nken Dach alle denkbaren Existenzen oder 
Xtillilde der menschlichen Seele d«r, InsbceoBdere 
in de« versebledenen Auflgiino;en, welche sie gemäss 
der gdttlkhen Gerechtigkeit im knoftigeD Leben je 
Mflk 4tr LebensriehtoDg 0tm MiMchen auf Erden, 
§ mim wM. IMm« ibenm gvMM umi nkUialtige 
Mm ktt 4er Kmsder !• f«l|«ider Welee ver- 
wirklieht. Ein Rahmen von circa SO Fns Breite und 
18 Fue Mhe eMdiMeeit «laeo Cycfan ve« Hehreii 
Mt Tewelil e iai ie e ZMtl«4e dee Meaechee blealeden 
Ull i i'eiteits daistelleiideii Bildern. Den obern Raom 
dieees Kähmens feUen drei (roMe, eben helbrunde 
BMer w/lt nm TbeH Hebr sh lebeoefmeeen Figu- 
ren neben einander aus, als H«iiptdarstc!luno;en der 
Zustände der Seele in knaftlgen Leben, nach der 
Lehre der iMliellaohee Klrebe. 

Das mittlere dieser drei Hauplbilder stellt den 
fiiagnng xna Fnradiese (Ipgrtwo Paradui) 
der; eilt wehe« Bededtt bat ee der Kleeder Ter- 
mieden, die Seligkeit des Himmels selbst darzustel- 
len; denn welcher SterbUcbe vermöchte wohl jene 
8cl%;lntt 1» eebüdeni, die bela Ange gesehen, 
kein Ohr gehört und keinesMensctienHcr?: 
empfunden hat! (1. Corlnth. S, •.) In der Mitte 
des Bildes tritt, ale Haepiiger end gletcibeaai ein 
Mittelpunkt der {ganzen Darstellung, der Heiland in 
lichtem Gewände aus den Pforten des Himmels her- 
ver, die geöffnete« Anee znr Aufnahme der Seinigen 
aus^^trerkcnd; zu seiner Linken öffnet Petrus der 
Apostelfurst die Himmelspforten, und Johannes der 
Tiaftr, der Vorläofer des Eriösera, ladet die Selig- 
gewordenen, die da hernfcn sind zum Hoch 
zeits mahle des Lammes (.Ollenb. 19, 9), zum 
Eintritte ein. Auf der andern Seite nimmt Maria, 
ein Uimmelskönigin, eine jungfräuliche Martyrin auf, 
welehe, nls Vertreterin der glorreichen Schaar heil. 
Blutseugen, der Erstlinge der streitenden Kirche, 
Ibra Siegeepalme dem Heilande darreicht. Neben 
der Mntter Gottes steht ein Engel, welcher eine 
glückilclie Familie In das Faradlea einrührt. Neben 
dobennea de« Täufer steht der greaae Dichter Dante 
iritBeeMee, ala der ReprSaentant der rellglöaen Dich- 
ter, der in seiner göttlichen Comödie denselben 
greseen Gegenstand, den Uer der Maler daratellt, 
ee meieteffhaft geschdderl bat Mebr aach reme 
kniet eine Mutter, die einen kleinen Knaben um- 
schlungen hält; die ältere Tediler, ab früher belm- 
gegangen gedacht, empflcAlf ale der F i rM Ue der 
hei! Jungfrau. Im Vordergründe befindet sich ein 
Köaignpaar in tiefer Äobetang, der König legt aeine 
Mhcbe KreM im BellMidt m Ftaatn; Mbai dem- 



selben kniet eine Gestalt, einen Philosophen dsr- 
atellend. 

Llnk.s neben diesem Bilde (von dem Staedpeakt« 
des Beschauers ans) ist die Daratdlang dee Relal- 
gnngsortea (Pkwya<eHimi), aacb einer Anschauung 
der bdL Catbarbia von Genna aufgefiunt. Dieaelbe 
sieht die Seelea seaammenge drangt in einer engen 
Felsschlucht, in Rene und Bnsse Tcrsenkt. Im Ge- 
gensatze an der gewöhnbcbeiB Owatettwigeweiae dea 
Fegfenen, naeb welcher die daaelecn Seelen in 
den Flammen, oft in einem Feuerraeer sitzen, hat 
der Künstler dae Leidmi der Seele mehr ala ein In- 
neres, geistiges darEvatelleB geeedbC, md den relal- 

gende Feuer raelir als den ganzen Ort umgebend an- 
gedeeteC. lo der Mitte des tiemälden bilden zwei vom 
HImmI berabgestlegene Engel, welche tiu» derSe«- 
len aus Jt^m Straforte erlöst haben und sie zum Ge- 
nnaae der Seligkeit emporiührea, eine überana schöne 
«•d aaaMbeede ^mpf. Die ibrifea ki Rctalganga- 
ortc befindlichen Seelen nehmen an dieser Erlösung 
nach Maan^be der begangenen Schuld oder der 
echee irelleedeteeBMae, efaMa gtdeeen oder geito- 
gern Anthell. Der Künstler hat In dieser Beziehung 
in den rerachiedeneten Charakteren zu variiren ge- 
aadit. Rechte aUst aaf deai Bed« «te Natnrphilo- 
soph, er hat das Buch des berühmten heidnischen 
Weltweisen: Cogmtio renun naturae (Erkenntninn 
der y at Bige g eee Ue de) nebet dem GötsenblUe der 
Isis bei Seite gelegt und betet die Busspsalmen, ein 
Zeichen der ihm gewordenen höhern Erleuchtung; 
hinter ihm ein jidiecber Schriftgelehrter, dann ein 
wilder Krieger, ganz in sich versunken; hinter die- 
sem das Portrait eines berühmten Malers, dann eine 
Frau, unter welcher sich der Künstler eine Kindsmör- 
derin gedacht hat, und ein Midehen. deren Schuld 
mehr in Eitelkeit bestand. Aof der entj^egengesetz- 
ten Seite sitzt ein Königspaar; die Königin starrt 
einen blutigen Dolch, das Werkzeng ihrer Sebald, t 
an, hinter derselben eine Dienerin, welch« Ble aef 
die Eriösnng aufmerksam machen will; neben der 
Königin der König, weicher die erMete Seele en- 
trannt; hinter diener Gruppe efai IMchfter mUt tUntm 
Knaben. AusserdoM hl weltarcr Feme «faw Gnippe 
von kleinem F%|«V«». 

Die beides blaber beeehrtebeaeanUeratad bereite 
vollendet, und sowohl in der Compositton, als In der 
Zeicbaeag und Farbe aehr vortrefiliche Kunstwerke. 
Beeondera gelungen achelat «ae dieDaratelhiBg dee 
Reiiiigungsortes, welche auf den Beschauer einen tie- 
fen nnd zugleich aehr wolilthnenden Eindruck macht. 
In der CbMOteiMft der ahiaelBn Flgtuee, apricht 
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8i\h einerseits die Busse über die Vergehungen uad 
da« Leiden durch das Keiniguogsfeuer, aadereraeit« 
•der •adi 4it tiörtllclM GevlMMt 4» gMliekni 
Gna.lr iinit ill« B<flfii— g jjtT >ald%— BrBwy,' fecht 
ietMndig aua. , 

RfldM TM dMiilittdIiaie tat 4ltD«Ntelbng der 
Seelen in der Hölle (animae in ütferis). Liiciftr, als 
da« Haupt dar vcrworlaeo Engel vad der Fürat der Fin- 
■i w lM» thrnal Mar «Im« wlU durabdiMader v«r> 
schlaagenen Knäuel von Verdammten, die sich in ver- 
sweifeker Wath uoter eioaader zerfleudieB, und au- 
gfelttk TM TmIU» to4ea UlliaekM kkftmmi htoeinire- 
zogen werden; oben ist eine Meng« von Htiir/en lcn 
und schwebenden Figuren. Bei diesen Darstellungen 
hat der Künstler sieht, wie auf de« beiden ander* Bil- 
dern, Charnkterfstiken besonderer Stände angebracht, 
Hiindern uns nur die nackte Vorstelluug der Uulleu- 
strafen geben wollen, und zwar iMgrhi nd von dem 
Gedanken, dass an den Verdammten, al» auf immer 
verworfen von tiott und getrennt von den Auser- 
wihllia, aichta Anderes hervortreten müsse aU die 
unenneaaliebe Versweiflnng und der unauslöschliche 
Haas gegen einander «ad gegen Gott. Wegen der 
vielen nackten Darstellungen möchte dieses Bild 
wohl Mm malatea teebniscbtn Schwierigkeiten dar- 
htataa; «• Ist «rat antenBalt, macht aber schon jetzt, 
aowohl was die Composition als die Cbarakteriatik 
hetriA, eiB«a g«waltfgca, fiurobthar ergreifenden 
Eindradu (FMtsetaung folgt.) 



Am CMfaau, XU» JM IMf. 

Das anspruchlose Kunstleben in unserer Stadt, 
seit Jahren durch elae Reihe von nicht unbedeutcadea 
Kfiailieni begrfindelv M akh in in letetea Zelt auf 
eine erfreuliche Weise weiter entwickelt, lusheson- 
dere ist ea die chriatUche Seite deaaelben, wciclt« 
ta Mueher Hlaal^t an «laer Uelnm -Itaiidaclim 
wohl berechtigen dürfte. 

Die bauliche WiederherateUaag nasrer St. Castor- 
Urebe war Y wiMW g m 4er vorULigst geaehehe- 
nen malerischen Ansachmückung der Concha ihres 
Haoptcbora und hat den £ifer für die weitere Aaa- 
— hif Jea lanefB In erirenüeher W«lw >»gafatlit Be* 
reitsaehen wirHrn.MaierSettegast an seinem zwei- 
ten groanen Weriieo/ frescvi die Krönung Mari a'a, 
anf 4tm Wandvorapninge der p n .t4 t nm i ^th a ilf he- 
achäftigt. Die bisherigen Leistungen dieses Künst- 
ler* berechtigen zu nicht geringer £rwartung und 
w«4ta wir darum aeiaerZeit auf diesea in darAan- 
fihtaaf btffliiiae Waadfnailde MriwUbaaNow, 



In dem Atelier des Bildhauers Hrn. Jac. Schorb 
aahea w ir eine M u 1 1 e r-G o 1 1 e a mit dem J • s 41 k i n d ^ 
den hl Snbastinn and die kl Adelgnnde, Ar« 
beiteu für Kirchen in der Umgegend unserer Stadt, 
welche gleich de*a«n ^atue dea hl. Joaep.li's w 
Güls, den U. Carl BorreMina «p talaaea aad 
hl. Johannes des Täufers au Metternich der 
heaoadern Wie'digung werth «lad; dangleidieB in 
der Waifcatllla der beaeheldenea aad fleMgea Hcib 
Jungblut: Christus am Kreuze, la .Lahaaa 
grosse aaagefiihrt, nnd in der eraten Aal^ dl» 
schaiaraliafta Matterifott«*, dar alcA la dar 
Fdlp^p als zweite Figur zur Seile des Kreuzes der 
hl. Johannes anHchliessen aoll. Wie die frühereu 
Arbeiten dieses Brüderpaares, unter denen sich die 
Standhilifer des Iii F r a n z i s k « s und der hl. f^nula 
und die des bl. illscbofs Adolph, ietztere-t lo der 
kathol. Kirehe Su Wieabaden, anaaemt vortbeilhaft 
auszeichnen, so ziehen auch die neuesten , in hell- 
gelbem Sandsteine gefertigt, soweit sie vollendet 
sind, durch ihre cbarakleristische Auffassung und tech- 
nische Ausführung, vielseitig die verdiente Aufmerk- 
aamkeit auf sieb. ^ 

Oer Anführung nicht minder werth sind die Lelr 
atMugen der Gebrüder Uiehela, in Holz und gebrana? 
tem Thon. Eine acböve Oaratellnng der vier» 
zehn Stationen in Basreliefs, wovon ein voll» 
sähligea fizenplar bereits nach Oberwcael, Arenbeiy 
«nd auf da* ScMon Eis fekoauaea, das erat sar Hilfte 
vollendete vierte aber für Boppard hcstinimt ist, 
sowie ein byzantinischer Altar iür Anderaach t ,Ub- 
aea der Mfibe in Augenschein geaeanw* sa werden. 
Ein sechs und einhalb Fuss hoher ChrKstus am Krcu/e 
von UoU für die neae Kirche m Polch befindet sich 
In der erste« rohen Anlage. 

Der durch scIik- Kunstkenntniss und Techulk be- 
kannte bieaige Maier UetnrichKaaut erfreut alch 
Bidirer Aufträge filr Kirehen; er hat la jüngiter 

Zeit eine Masse erfiin h it . welche frei von aller 
Brüchigkeit dem Lifeubeiu ähnelt und von ihn S|ir 
Anfnrtignng jeglleher, beseadara raMgUaer Kaaat- 
gegenstände verwendet werden soll. Die seltene 
Kuiiatlertigkeit dieses Kunstlera läaat in dieser 0c- 
iMhaaf Auageseiefanetaa erwartaa, werfIber wir ga* 
iegentlich ein Mehres berichten werden. 

Man ersieht aus dem Vorstehenden, da.^« die Strö- 
nMHg des religiösen Kunstgeistes unsere Stadt kei* 
neswesrs unberührt irelassen hat. Ihm schreiben 
wir auch zu, das» die ilestauratiun uuserer 
Kirche Z. Iii L> Fra* projektirt und dem Um. 
B(t«p«islar SUC« an Cdla dij» A||sfiihr«of dlir d«t4U 
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zu einem rein gothischen Hochaltar und ztveien Ne- 
benaUärea für diese« Gotteahaus veraprecben für 
4m DoterMhaiea im tcbdnste Rualtat. Ent sich 
lllaiUgUDg der N i iriiitli hen Vorarbeiten zu der Um- 
MlMiAMg; dealunera der kircJie aoll d|» Wiederber' 
•Mllmgii-Wflrilc Mlbi«' to Angriff gtm mmtm wvrIcB. 
Wir hoffen, Has^ alsdann die gute Gelcgcnheft nicht 
unbenutxt bleiben wird, welche der für malerische 
AoMchBickaag berechnete, äusserst schöne Chor 
EM Fresko- und Glas-Malereien darbietet. Doch unsere 
«rwate Klrciie zum hl. Csstor erfüllt uns mit dem 
Vertrauen, dasswie hier, so seiner Zeit auch In den 
Hallen ü. L. Frau fior •frliaffemle Gctst dfr reltgiö- 
seo Kunst dem WiederhersteUungswerke die er- 
wüMMUe VdtwJwig gehco werde. A. J. ML 



' Cöln. Am 14. d. b«>gannen Im hiesigen kleriiial- 
seminar die Vorträge über dnMlIche Baukunst. Auf 
den Wunsch Sr. Eminenz unsers Hochwürdigsten 
Hrn. Erzbischofes KardinalJ. V. Geissei hat der aui 
diesem .GeUtto rähBlicbst bekannte A.-G.-Rath A. 
Reiche B «per ger es bereitwillig übernommen für die 
Alumnen jene Vorträge zu halten. Der Hochwürdigste 
U. WethbiHchof Gen.-Vikar Dr. Band ri eröffnete die- 
selben durch einig« «{«leitende Worte, weldi« 4«« 
Wendepunkt sn btt««lcluMn geeignet sind, der 1« der 
Kunstgeschichte unserer Erzdiözese eingetreten ist, 
lad«» Ott« wieder die Diener der Kirelie «iieh.d«« 
Bra md die Aii«ecliniftekang derMlbe« Uta« .««d 

leiten s<i!!en Fr Iml» in w ciilg^en Warten hervor, 
wie Er den Alumne« bn Auftrage Sr. Eminenz Vor- 
trlg« ««suküBdlg«« habe, dl« «Is «eae beteidinct 
werden liümiten ■. und wie Kr Piicli freue diesen Auf- 
trag SU vollziehen und selbst den Vorträgen beisu- 
welm««. VuA iltaweie««|> auf di« la dlaiar Rieh- 
tUDg ausgezeicbtneten Vertiimstr des Hrn. A.-G.- 
Kathes bemerkte Derselbe, wie es wohl nicht aotb- 
waadif ael dleWlditiglnlt aad ImIm Badantoag der 
christi. Baukunst näher darzuthun, da dieselbe schon 
«ua der engen Beziehung zum christi. Knltua henror- 
fgAü, aad la alacr Stadt, wie Cdin, aaf elecai dareh 
christliches Altertham klassischen Boden, mitten 
unter den schönsten Denkmälern altchrletllcher Beu- 
kanet, angesichts nnaeres herrlich«a P«Ma«, daaae« 
Ruhm über ganz Europa sich verbreitet — nicht be- 
wiesen werden dürfe. ISicht zweifelnd daran, dass 
dieser Gegenstand ihr lebhaftestes Interesse erregen 
werde, hob Er noch ihre Stellung in Bezur; mif ifiren 
künftigen Stand hervor, dass sie, eingetreten in die 
»( .Wahl Bbgnilwat wte Uar «ad J«lit 6«> 



legenheK fiadaa wfi^tfea, dia TeMctiteddadi VtfanH 

drr rhristl. Baukunst zu stuillrnn iiiid den in diesen 
Formen wehenden erhabenen Geist kennen zu lerne«} 
ale würden dagegen mannigfache Gelegenheit fiadea 
dm Mangel schöner oder aogemessrnc r Formen in dea 
Kirchen, die Ihrer eeeiaerglicbea Wirksamkeit über* 
gebe« aeleit aa' hedaeem , «ad aa' wttd l ;»««- Kenge» 
stallongen mit Rath und That die Hand zu bieten. 
Nicht selten würden aie die alten Kunstgegenstände 
dareh UaTcrstand Ter««atall«t aelieB, aar deraa Her- 
stcllnnp und Schutz sie besonders Bedsrlit zn neh- 
men hätten. Er schloas mit dem Wunsche, dasa 
diese Vortfig« elaea Sr dia cbriatl. Kanat beg^eiater» 
ten Forschers und Kenners in ihnen den Sinn für 
diesen ebenao aotiönen ais Hürdigen Gegenatand 
weekea, da« geweckten ausbilden und caia Rain 
und Segen unserer heil. kath. Kirche in der Kirche 
in >velche sie der Herr einst senden werde, reiche 
Früchte tragen möge. — ^ " V - 

llr. App.-G. Ratli Rcichensperfcr begann hierauf 
seinen Vortrag durcli eine allgemeine Einleitung über 
Zweck und Begriff der Kunst und werden wir ver- 
sudien, in dieses Blättern seinen Vorträgen zu fol- 
gen, in so ferne ihr Baum und die flüchtige Aof- 
zeiehaaag «a gaaiattmt 



\ .r a 



biiehefs 




f.MaMl «ine VsmsMBhM s 

G«iitlidm 4mr UMt abfabalMl, wm die MM Wt» 

Br«4ter««liaM tsr FSr^sreaf 4«t Doabaees aa 

coDiUiuirc«. 56 G«it(liclM ttalsn mIm denattsa htk Wmt 
Oberphrrer Sclinepper bMl im NsacB «SsCsallfs, wdtbss die 

Sutttra ralworreo, eine Amprtcbe ua 9r. E^SMi, (is lloeli- 

dieiclbc erwi«derle; Hr. Uumitp. Slraoit rcriu dai SutBt und 
llr. Plarrer TUatea daskt« Sr. Enioeu Kaa«M dec F{kiT|eiiU 




Der io der chriitlichen Ardiäologie l>r«ODdi'r> iuii(;«>eiclinels 
Pater Marcbi bub der Gcscllachafl Jesu. Contertator der KiU- 
kotaben, bat untlin);>t in Jifir-n untiTirdlir hfti llnli^lhiimcm v<\f- 
in tttm gro«M AsaaM von neaen <i«gBaMaaden «atdeckt. Dem 

•cUienliclwt 
«sauf 

dis < 

■ufgettailt Winten. Mehrere janpl eauleckle Altertttaat i 
fir gawiaea Doctriaen der kaibol. Kirche eise« ae hl s g «adsa «ei 
iiimilliiHdun Beweis VMtim. CA- PO 

BjIi! iiiiili •«lincr Rückkehr lUB dem Exil Iii»»« dir (ii-ilige 
Vtl*r eine ^oss^rligc Rr«tauralion de» Hoihallara der l»te- 
rancnnjchen Basilika in Koin uiilerni liinrn . und wollte die Koa« 
icn aas «igasn MiUda beatrctten. Zu dem finde wnidan dis darin 

(dier - ' ' 
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Prtnu «ad Panltu ia «ilbemen, mit EdelfMiein reich fMcIimAck- 
tco GeruMD, *o wie der Tiick, an welchem d«r Filr«l der Apo(- 
tcl der Tridilion xurul^e die MciM ctlcbrirte) furlgcoutnincn und 
in die nahe Sakristei i^enhaflt. Die geoaa im antiken Styl ausgo 
filhrte Arbeit itX jeUt Tollendel. Sie teigl un* da« Tabernakel 
wieder in deraelben GestalL, die ihm Urban V. fab. Ge^n Ende 
Mai d. J. erfolgte die feierliche Zarttckführung der Reliquien an 
ihre frühere {geweihte Stitle. Se. Heiligkeil derPaptt beaucbte die 
Daiilika letzten Sonnabend, verrichlele «eine Andacht an dem 
neuen Altar und dankte den bei d«r acitöncn Arbeit belhcUigt gc- 
wctcocn Känttlem. — (A. P.) 

Weil im Lanfe der Zeit durch Andreichen in den Kirchen «u 
Viele« verun«taltel worden, und c« «o «chwer i«t, die Oelfarbo 
wieder lu entfernen, «o halten wir ca fdr nütilich ein Mittel, 
da« wir dem Dorabtatte Nr. 5A, Jahrgang 1849 entnommen haben, 
hier au wiederholen. 

Ein Mittel Me OrIfWrke. 

Bei der Bettauration de« Innern de« .Slrauburgcr Mäniter«, 
bot die Entfernung der Oelfarbe, briondcr« au« den Ornamenten, 
wo man da« l(ratiei«en nicht anwenden konnte, and wo «ie lu einer 
förmlichen Kruiteuwanimengetrocknct war, froHc Schwierigkeiten 



dar. Ifarh vielen Terf^eblichen Veraaehen hat aicb endlicb eia «ei- 
che« AuOotungtmittcl gcfondan, und wir glauben der Sache einen 
Dien.il damit xu erweisen, indem wir e« bekannt machen, xumal 
«chon mehr ul« eine Re«t«uration an jenem Hinderniste gescheitert 
ist. Es beateht dasselbe in amerikanischer Pottasche, welche in 
warmem Wasser, ein Pfund etwa in einer Flasche, aufgelöst und 
wiederholt mit einem Pinsel auf die an b««eittgende Oellarb« ge- 
tragen wird. Einsender diese« hat «ich mit eignen Augen TOn 
der Wirluamkcit de« Mittel« ubcrxcngt ; namentlich hat ci «ich an 
der Stcinkantel in gedachtem Münater, einem der aierlich«len und 
reich«len Werke dieser Art, glänzend bewährt. Die frähern „Re- 
itauraturen" hatten zum Zwecke der VenchOnerung die nnend- 
lich reichen Formen dieser Kanzel mitteist Oelfarben in eine 
Klampen-Anhanfong umgestaltet, in welcher kaum noch ein irgend 
feinerer Zag des ursprünglichen Kunitwcrkc« zu erkennen war. 
Mit Hülfe der angeführten Aufloaung «leht die Kanzel jeUt wieder 
lo rein da, wie wenn sie eben unter dem Metascl de« Bildhauer« 
hervorgegangen wilrr, und e« ist, als ob ein neuer Lebensalrom 
durch alle ihre Bildungen «ich ergo«*en bitte. — Einsender die«er 
Nutix schlieast mit der Bitte an die Kircbenvorsteher doch ja 
recht viele nordamerikanische Pottaache in ihren Kirchen drauf 
gehen zu la*«cn. 



In der ROBUienkUCkeB'l ßachhandlung; in Köln ist fortwährend zti haben: 

DAS PORTRAIT 



i. 



Sr. Eminenz des Herrn Cnrdinals 

Erzbfsctaof von Coln, 

in verschiedenen Aasgaben zu 1 Thlr. und SaVi Sgr. 



Das Portrait 

de« HoehwOrdigatcn Herrn 

J. A. Fr. BaudrI, 

JNceibo/ r*M At^tAmmm 4. jp., 

IDPriilbif^of ti &rn(ralgtrar Kr Crftidfrfit Adln. 
Lithographirt nach einem Lichtbilde von A. Dirka in Dfl(»«ldorf. 
Preis anf chio. Papier 1 Thlr., weis« 22V, Sgr. 



Das Portrait 

de« HocbwArdigiten Herrn Doneapitalar« 

f. J. Ii. 19. Weitz, 

PxifK itt Seminare yi Höln. 

NACH EINEM 6EM«U>E VON J. MCBER, 

Ulkcgrtpkirt ton J. C Bamr. 
In Folio. Frei« 26 Sgr. 



Einer hochwdrdigea Geiiilichkeit, wie allen wohlloblicbea Kir- 
chea-Voritinden hienait die ergebene Anzeige, da«« ick stets eia 
ToUatäadig aa«ortirtca Lager ia allea Arten Kirchenparamenlen, 
beatehend in Kaaela, Lcvilleo, Chorfcappeo, Stola'«, Vedam«, Kir- 
chen- and SchütaenrahaM , Alben, Röchet«, Birelj, Baffchen, 
prachtvollen Stickereien o. «. w. vorrtlhig habe und empfehle 
mich Dntcr Teraichening aowohl dauerhafter und geachmackvoller 
Arbeit alt ciaer |«lea aad billigen Bedienung hiermit beaten«. 

Paramcnlen/abrikant in KAln, unter 
Goldachmied Kro. 3S, nahe 
•m Laareaaplatze. 



Uiterxeichneter empfiehlt «ich Einer Hochw. Gei«tKcbhett and dea 
verchrl. Kirchenvoritindeo in allen vorkommendeu Kircheaarbeiteo, 
insbe^oodere im Anfertigen von: Monstranzen, Ciborien, Kelchen, 
Oslensorien für Reliquien, KranktneenkMen aller Art. GefBascn xum 
Anfbcwabrcn der h. Oele in den Kirchen, Vorlragiv- und AlUr- 
kreuze, Altarleuchter, Rauchfässern, Mcsskiinnchen oder Pollen, 
Weihwedeln etc. etc. entweder in Silber, Silbervergoldet, oder ie- 
dem andern Metalle ubersilbert oder übergoldet, in jedem beliebi- 
gen mir angcbcncn slrcag kircblicheo Styl. Ausserdem übernehme 
ich die vorkommenden Reparaturen alter Kirrhcngcrathc jeder Art 
unter strengstem Festhalten an deren jedeamaligca Formen. 9Xti 
meine bisherigen Lciitungen kann ich die besten Empfehlungen 
und Zeugnisse vorbringen. — Cftln, den 27. Juni ISäl. 

Wenaer ■ernacIlMV« HlbmiMtir, 
Altemnarkt Hro XI. 



VeraatworUicber Bedacteor Fr Baadri.— Orack a. Commiaaiona-Terlag voa J.P. Bacheai, Bof-Bachkiadler «. BacbdruckM' iaKAl«. 
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L Jal|r0. 



pifka UOMWt H Rra. 1 d. Bl.] 

(FocUeUun;.) 

Mitten im SanetBArian steht der Altar C, von 
Mm MriftsteUera SMilAoatoriui, OpieHbeb, g»> 

nannt Unter dcmselbeo befindet sich ein kleines 
Qewötbe mit den Reliquien des heil. Clemens und 
4m heil. Ig MM — , Bischofs von Antiochien. Oer- 
gleichen RSiimp unter den Altären hiessen Marty- 
rien, weil daselbst die Leichname der Märtyrer auf- 
bewahrt worJanj lilbflne, ja goldene Tbüren pfleg- 
ten den Eingang zn verschliessen. — Der Altar 
selbst ist so eingerichtet, dasa der Priester hinter 
denselben zu stdbtM kMHiat und somit während der 
heiligen Handlang gegen das Volk und zugleich, da 
die Apsls an der Wettselte des Gebäudes liegt, ge- 
gen eisten blickt; er besteht nach römischer Art 
au keetberea Mamer nnd Porphyr und Ut mit 
einen anf vier Sinlen rnhenden Baldachin bedeckt, 
^Neichen Anastasius Cihorium nennt- Dieses Cibo- 
rinm erinnert nn die kleinen Gebinde, MenM»riea 
genannt, welche man In den eratea diristllehen Zel* 
ten über den Gräbern der IMiirtyrer errichtete, zii- 
nal da es, kapeUen-artig, mit zwei Giebeln und ei- 
wtm Dttcbe Tereeben Ist. Zwlsdran den Kapitalen 

sieht man noch die eisernen S(anf;cn und Ringe, 
an welchen die Vorhänge befestigt waren, die man 
In den HMptaMnmiten dea Oetteadlenelen n achlies- i 
sen pflegte. An einem andern Ringe, in der Mitte 
den Ciborinnu, wurde Brsprüngiich das heil. Sacra- 
■ent^ apiter wähl eine Lampe, aufgeliängt. | 

Links Tom Altar (bei D), amNordende der Apsis, 
steht ein kleiner Tisch, tUe sogenannte Prothesis i 
CVeriegnaii)^ waMie aa daa Verbcr^aagca deaCal- I 



tns diente; gegenüber, am Südende der Apsls, (bei 
D) ist ein Wandschrank zur Aufbewahrung des bei* 
Ilgen Oelea angebraeh^ d ea a aa 
dem XIV. Jahrhundert angehört. 

Altar and Ciborium sind über den Rest des Sanc- 
laailnan aai drei Stnfen erhöht Daa ganaa Sana* 
tuarium Ist von der Kirche durch eine Brustwehr 
(E, £) geschieden, die ans Piiaatern und Marmor» 
platten adtMeaaikea nnd relebea Senlptnren besteht. 
Das Monogramm Johannes VIII. kommt auf mehre- 
ren Platteu vor, ein Beweis, daas dieser Papst die 
Brustwehr anfertigen Hess. Längs derselben waraa 
an ehernen oder hölzernen Piiaatern Vorhänge an- 
gebracht, welche, wie noch jetzt in den griechi- 
schea UnAen, den ganzen Altarraum dem Anblick 
entzogen; eine Macbahmang der Vorbiua vor dem 
Allerheiltgsten der Stiftshütte und des aalMionlsclien 
Tempels. Noch bemerkt man an der Brnstwdir 
die Löcher, in welche jene Pilaeter elngefüg^t waren. 
Vor dem Altar Silbel steh die Bmstwefcr gegen die 
Kirche (F); dies ist die sogenannte heilige Thür, 
vor welcher arspr&agllch der Plats des Kaisers war. 

Rechts vnd links von der Trlbnna (A) befkndea 
sich zwei Nehentribunen, welche jetzt in Kapeilen 
(6, 8} verwandelt aind. Ursprünglich diente die 
dne aar Anfbewahraog der heiligen Oeftsee aai 
Gewänder und hiess deshalb Vestiarium, Secretarlum 
I hesaurns; In der andern, Evangelium genannt, la> 
gen die helligen Bieber and die ürknnden der 
Kirche. Spater [iflegte man besondere Gehfiudc zu 
diesen Zwecken zu bestimmen, einerseits die Sakri- 
steien and Sehatzkammera, aadereraelta die Biblio- 
theken und Kircheiiarchivc. Die alte Einrichtung 
gilt bei den Griechen noch beutigen Tages; so hat 
dl« Ktodie SaaDladtefa la Smyraa awal mit blaai«» 
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Vorhängen verschloasene SeHentribiitipn, welclie noch 
jetzt als Thesaurus und EraDgelium gebraucht werden. 
Die drei Schifte der Kirche, alle von ungleicher 

Breite, \TPr(1cii diircli Rfilien vnn Säulen und Pfel 
lern von eitiander gescliiedeu. Das mittlere, in wet- 

'^^'^^"^is^')!^ "'^^ ^"'^^'"^'^""^ ^'^ Frocessio- 
nen sratt fanaeh^''enthiiU den Chor (H, H /op«,-, 
chorus) wo die Akulytlicn. Exorelüteu u. a. Geist- 
liche gWlagtren Hanges standen. Er bildet ein Pa- 
rallelogramm, welches niedriger liegt als das Sanc- 
tuarium, jedoch über den Klrcbenboden um eine 
Stuf« erhöbt ist; ringsum läuft eine Brustwehr von 
fM» obnlicben MarmorUfeln nit denselbea Kreuzen 
vnd MostlkeD, wie wir sl« aa der Bhistwebr des 
Sanctuariums fanden ; auch iiiap W«lk wihl Papit 
}|,ohai||i VIII. zugesclirieben. ; ' ' - ' ' 

Chor wordea ' Hymne« vml Ptf4f a^ita ' gesvagen ; 
tni einer rinosuiulaurenden ßnnk Saasen die Geist- 
Uehea, welchen durch die Marmorgitter aaf beiden 
ilflitea der heiligen Thür die aSthigea Zeichen ge- 
geben wurden. Auf beiden Selten des Chores ste- 
hen die beiden Kanzeln oder Pulte C^I, ü) welche 
lateinlach IkaiiBeBes, grlechtoeh ebenfitlls "jipßmßte 
helssen, und zur Lfsmifj der Fpisiiln unl^ Evange- 
lien dienten. Zu dem Amboo M, der auch zur Pre- 
digt bestimmt seia «nedite, ffiirt eine Doppeltreppe, 
an deren einem Ende eine gewundene, musivisch 
.verzierte Säule steht; auf das Kapit&l derselben 
wurde die Osierketse gepflaazt. 

Die Oelfnung; de^s Clinres }>;eo;pn das Rauptüchiff 
heisat bei den Scliriltstellern Porta specioaa, die 
scliöne Thür, und pflegte oait swel reichea eheraea 
Thiirftirp;ehi geschlossen zu wcnleii (In S. demente 
jfindcl luan jetzt uur ein einfuciics Gitter.) Die 
Pfosten zu beiden Seiten sind mit EmailBosailcen 
verziert, wie denn iiberliaupt diese Vorderseite des 
Chores reicher geschmückt ist als die Nebenaeiten; 
jrte enthält Kränze und Laubwerk nebst Mosaiken 
von Marmor und grünem iinrl rothem l'orphjTi der- 
gleichen man Opus Alexandriiiuiu nannte 

^ Aus demselben kusihai cn Stoffe besteht das Mo- 
saik des Fnssbodens im Chore und im HauptscbifT. 
Den RauA zwischen dem Chore und dem Haupt- 
portal I, welches bei Anastasius Porta haslllca (d. 
b. Köuigsthor) oder Porta mediana (d. h. Thor der 
Mitte} heisst, nahmen während des Gottesdienstes 
joolchst die Communicantea, diu die Büssenden, 
dann die getauften Catechumenen, endlich (nächst 
dem Portal} die noch nicht getauften Catecbume- 
ne« da. ' ' (Schleis Ibigt) 



Die ehemaiigi Boster- »nuMWiiK 



Dns i istr- Jnlirtausend War ■vergangen und mit 
ihm die Furcht vordem Uotergange .der Welt, da 
flisste Baa l neaes Vcrtnoea seit Lehaa, mä dae 
dankerfüllte Herz äu.sserte sich la I^OiaMe Stlfiaa- 
gen und kirchlichen Bauten. * * ' ^ - 

Pfakgraf Ese aiil aeieer Geaiahlia Mathilde, Toch- 
ter Otto's II., stiftete 1024 die Abtei Brauwciler. 
In 4 Jahren war die Kirche vollendet. Erzbischof 
PlRgria vea CMa weihte dieselbe am 10. October 
1028 unter Assi<ttenz der Bischöfe Aeafrid von Ut- 
recht und Meginard von Paderborn und vieler Gros« 
sen feierlich ein. Die Kinder der Stifter, naw cail ieh 
Erzbi^fbnf HennRnii II. von Colu, Ribezn, Ki"uii|Tin 
von i'uleu, uüd 1 heopliania, Aebtis.sin von E^üeu be- 
stätigten und vermehrten die Stiftung ihrer Eltern. 
Dadurch konnte der cr;<te Abt Ello die alte Kirche 
niederreissen und den Bau einer neuen, grossem 
beginnen, welche sein Nachfolger Tegeno IMl ival« 
lendete. lOSl wnrde die Krypte mit S Altären vom 
Bischöfe Robert von Monster, dem WeUibiscfaofe 
Hermannil., zu Khren der seligsten Jungfrau IVIaris 
und aUer UeUigea % aad 1061 die T eMeadete Kirche 
von Anno nnter AasletCBS 'des Dl i ii l i c fdi Egilbert 
von Minden zu Ehren der Beillgea üilaolaasA-add 
Medardus eingeweiht. '} ' ' ■> • . ' '< »tt 

Dieselbe liess der S: Aht Woiplwlaius (gest. ItU) 
mit Gemälden und Rildwerken la' 8tClr%,>-Hhl»i«ad 
Mosaik aasschmiicken. *) --^ i; u-'^ii'-vJ 

Daaials herrschte aech I« ifHea Reichea 4n Ahead- 

landes der romaiiisrhe Rundbogenstil. In diesem 
Stile bt auch die Branweiler Kirche gebaut. Sie 
hat die Forai daer dretacfalfkgea B ia» Biha , iena 

I . 

') Anoo 1051 13 Cal. Jas. B. O. abbia Tofsno coiMCnri 

k-rii iiyi'l.im cum tiibut »Itaribu» |irt Krvei«ndii»lmua 
DomHium >lou<i»tcrjcD»em Epl^cupiiin Rohcrlum, Culunicntii 
Arrhirpi>i-i>pi llirmanni (ccundi m^-lroiiim raadltorura fliii. 
vier« ccrcDtem in honorrm mnrtn- Dri cenilrieia Miirite et 
omniuin Mactoraa. Annalci lirunull 
^) Anno lOGl, cum ri'n(i».ilici lIlülll1^;l m pi i liu ln ium ttginam 
im husla ci Fiiiln iin' i jiim upu- pi.-rfrcliim hnlicrel, Tegeiio 
abbas si rumlii-i IL 1). (.'ultmicnii« ci Llrsiff ArrliiepiaoopiM 
AenCMiern Eiijiplirulmiit iKiroii, qimti'nu» mi tioilruni BOOI'- 
Stenum ejut (ledicatioium cipiiturus advenirct. yui prolinaf 
ruai KKÜliertü Njenirnsi Kpisropo Imc properiiji rji.-ik-ui 
moDaaterii n<»lri doticalioDca iccnndam (ob Ti-nentione 
Moctornia conffisonini Cfariati Nicolai uUfoe Medardi anao 
doBiDi 1061 3 C«l. Nov. lodictioM 15 cofuoatmvit. Aoa. 
Brinvill. 

.*) Wolpliclai iaalutia in varioi ornatoi pictiiia v«( hblicit 
•Ca allaM msiri operii dccore intus et OMia §h 
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Miüebchiff, welche« bis zuoi 16. Jabrbuodert nocb 
hm eiaer flfechen Oeeka TtffMhea war, mni ron Jea 

SelteiiHchifTen darch zwei Reiben Pfeiler mittelst 
halbkreisföradger Bogen Terbaaden, g;etrennt ist. 
- Ilm Ua^ WMflrt m aa4 die llreMe 7* rhel. 

tilsche Fuss. 

Tretea wir Id die 60 Fuss lange Vorhalle, so 
aiacht die Eatfemaag von 'SM Paaa Mb «hb Hoch- 
iltare einen üherraBchenden Eindruck. Oerselbe wird 
hoch erhöliet, wenn wir unter dem Glockeotborme 
'kcrvor in's Innere der Kirche fil«Dg[t, 4aa Alf« znm 
#0 Tun^ iinlicn Gevvölhe richten. 

Der erste Blick sag^ uns, dass der Bau nicht von 
ÄMf[ing an auf GewSlbe berechnet war. Die ap&tere 
l.'eberwöll)un«r hatte die Erhöhung des Mittelschiffes, 
die Vermaueruir|5 der 8 Fenster zu beiden Selten 
desselben und das Anfügen von Halbsäulen, auf wel- 
chen die Gewölbegräte ruhen, znrFolp;e Die l^eber- 
«Slbung des Mittelschiffes geschah 1:>14 durch den 
Abt" Johann de Weda. Die acta ahbatwn sagen, 
iJoliMa de Weda liess das mittlere Schiff der Kirche, 
"welcliea Wölphelmus mit einer flachen Decke belegt 
hatte, wölben, und mit neuen Gemilden versehen. ') 
l Dam die Selteaschlfte früher, wabrscheiailch von 
Aahing aa iberwSlbt waren, sngt nicht nor der Au- 
geaschein, sondern auch die Klostergeachichte, wo 
, ale 1174. voa elaeai Gewdlbe über deoi Antoaioa- 
' alter« aprfebt, der Im recbtea Seltenscbiffe stand.*). 

r)iirch di(> Fiiila^e eines (InerschifTes zwisclirti 
die Churniache und das Langhaus erhält die Kirche 
. die' geHillige, syabdlla'ebe Kreacform, irelcbe ateb 
hcherrschend über die niednVtrrii Seitenschiffe em- 
porhebt. Da die Kreazesarme nicht heransgebaut 
Bind) ao tritt dteKremlbna aa der Aaaacaaefte aocb 
nur In der HSbe entgegen. 

Oer Darchschnittsrauai des Hanptachiffes mit dem 
QaeracbUfo bt aabMietea gewdlbC aad wird dnrcb 
ein Thürmcbea, WOfla dto'CholfloclMa hiageB, be- 
zeichnet. 

In der Mitte des Chores befand sich früher ein 
Sarkophag mit den Gebeinen der Stifter, und Tor 
• den Cborstufen ein Altar, der zum Guttesdienste für 
die Laien dlMt«. .Beide wurden 1667 entferat, nni 
dea Chef w erwritafa «ad den aeeheltar In der 

') Amo 151« f«r aUiiai JsHatai de Weis »edfa «ca^ 
• asMri asautataai Mt ai am«i pteeiftodasonaus, ^ m- 
ImAmi«! •MmOm eMaMtaa.par B. Wilphdan^, tartinn 

*i 1474 fsaadfl daxBar|andiM Civilalen Nufsicnscm obscasil, 
ahbw naidioa fnnseoWroii ««ip«r icsiudlnem alurin S An- 
lonii iblcoiMli »ndiTil, quod Docie |j<'r frKlrct rl donalot 

tetaH Ml, ot laicalM liomDM advenariii paadvie aon poMani. 



Nische dem Anblicke freier zu legen. Der Chor 
eelbat ist vem QacneblffB dereh Dathaanngsmaaerp 

getrennt, von denen die westliche äussere Seite mit 
«iaer doppelten Reihe zierlicher marmorner Säalchea 
•ad des «na^gfaltigeten KapItUelMo, die aetUdw 
mit eioar Reibe .eben so eiM^ef Siskhpo ge- 
schmückt .ieti . . 

Dater eMem Theile den Cherce mni der NlneEe 
dehnt sich die Kröpfe von 34 Fuss Länge und 52 
Fuss Breite aus. Das Gewölbe ruht auf einer vief- 
fachen Reihe tob je 4 stimmigen SIfden mh Wif* 
felkapitülen, deren scinvcre, gleichsam unverwüst- 
liche Masse in dem halb erhellten unterirdischen 
Räume das Gemüth in fromme Stimmung versetzt. 

Der Altar befindet sich in einer ^tische gerade 
unter dem Iluchaitare, und erhält das Licht von einer 
Fensterrose. Die vorspringende Ecke im südlichen 
Theile der Krypte rührt von eineqi Todtenbeller her, 
der im 17. Jahrhundert biairfagebaot wurde, u^d 
dessen Eingang im Kreuzgange des alten KlosteiS 
war. Treten wir nun wieder In die Oberfcirche. 

Der Chor wird gegen Osten durdi eine halbring* 
förmige Niache abgeschlossen. In derselben ist eine 
doppelte FeaeterreibA «igebracbt, von. der das obere 
arfttlere Feneter TereMuert Ist, weil ea bei der 1668 
stattgefundenen V'er^rössernng de.s Ilm hallarcs und 
deseen Vorrücken nach der Ostwaod überflüss^ 
werde. Damala afindlgte man, Indeäi die eehfoe 

(lalerie uml deren schlanke Säulen theils zer.slört, 
tbeiis verdeckt, auch die herrlichen Wandgemälde ia 
der ChonlBehe ibertaadit werden, flbiter ivrCkw- 
nlsche befindet sich ein gewölbtes, prächtiges fhör- 
chen auf durchbrochenem Bogen ruhend, weicher der 
Krypte dnreh dee Peaatcr vkw dem derttgee Altar« 

das Licht gibt. Das Chörchen wird im Osten und 
Morden durch Fensterrosen erleuchtet und hat einen 
Mt»i dee BrAliebef fllgewbi 108S vi Ebren des 
h. Johanne.« des Evanp;ellstcn consecrirte. Der h. 
Bernardus soll an demselben Messe gelesen haben. '} 

We deraladie darcbbreebea ist, um in das 
Chörchen zu gelangen, stützt eine ma.ssive Marmor- 
säule von 8 Fass liolie und 1 Vum im Durchmesser 
die Rnndmaner. 

WaH das Innere der Kirche noch besondere aas- 
zeichnet, Bind die verschiedenartigsten KapItäle. Oie- 
aetbea haben Ibat alle die gehelMtaav^ Kalchfeni 

<) S. Bemanloi, abbai CiareTsMewIs, Colsd— agMiaN^ 
tur. 1147 id Bodnns MaaiMftw daeKnatÜ sl wrtsm 

■rdifiriiiioni* rralribat tfilit FerUir elisai tnllsr ia Maplo 
no5itu Tt'iro ■amaiaa allarr in altiri videlicel 8* Jsaaals 
£vaof eliil* aitMa celebiwi«. Act. ab. 
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nnd siod mit LanbirMk, phanUstischeD Menscheu- 
UDd Thferg«stalleii wti sonstigen Verzierungeu ge- 
schmückt Sie gehören nnstreitig anter die schön- 
sten 4m Rhsinlaiidfls. fsasen wir nua das laaera 
der KiRln Bodi «IdiibI fo's Auge, so iräMM isir 
gestehen, dass dasselbe trotz manchen spätem Zu- 
ttuilea nnd Verindeniagen dnrcb die hoben Gewölbe 
artt Rirea krlftlg^ Slfttiea» Jerch Um klaren, Meht 
nbersc)iaiili( liPii Verhältiitsse und die mannigfaltigste 
Ornamentik mit reicher Vergoldung einen groaaartl- 
gen, aeineni Zwecfce bttiit «rtaprMtendH BMradc 
macht, und als ein schtaen ÜHtar f ■■IncherBtn- 
weiae gelten kann. 

Wenden wir «m nnn mw ileailmemaarBetraeli* 
tnng des Aeussern. Die romanische Baawelse, ent- 
sprechend der Schrift, daaa die Scböoheit der Toch- 
ter des Rfaigcs CkrtoU efoe hmtn enl, int Innen- 
baukunst, sie verlegt in'» Innere den christlichen 
Geist. Ihr äunserer Charakter ist Eintachlieit, sie 
kennt mr glatte Wände, verziert mit Mauernischen, 
Gliederungen u. dgl, welches allen keinn arcbitek- 
tonische Nothwendigkeit hat. 

Beginnen wir mit der Fa^ade unserer Kirche. 
Dieselbe macht, wie fast überall bei rotnanisclieu 
Bauten des Erzsttftes Cölo, die Vorhalle aus. Sie 
wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts an die 
Stelle einer alten, offenen Halle, welche auf Sinleo 
ruhete, im Charakter jener Zeit erbaut. 

Ab Bndn der Vorhalle erheben sich drei viereckige 
Thnnne, ven denen der Blttlerei, der groante, neben 
bis zum Dachstable eine HAhe von 115 und bin inn 
Kreuze gegen 200 Fuss erreicht. 

Sie werden achon im ll.Jabrhundeit, wenn auch 
nicht Ms EU gegenwirtiger Höbe, erbinit In den 
KluHterunnalen helHst es, 1141 Hess der Abt Aeml- 
liua von Bralmnt durch den Biacbef Albero von Bre> 
OMD in grdiaeren Therme einen Atter nt Ehren des 
heil. Michael consecriren. ') 

1515 erhielt der Uauptthnrn daa bobe Dach mit 
einer sldnemen Galerle.*) ■ 

Durch einen heftigen Orkan wurde daaselbe an 
Oetenuontage 160C hernnter geworfen und nratftrte 
«Inen Theil der Oaleite Md den SektlKM.*) Abt 



') Tca. D. Aeniliiu, linjBt BOOMterii noau« «bbai, nnna llU 
il M(|ori hirri per B. Alb«rooea, Epiicopum BrcmniNr ni, < 
■llare mucÜ Michielii cOB«ecr«ri foeil, qwid poilca propler 
or(UMB Ibt potitam, fuii deitrnctaa. Act. «h. 
Anna 1515 luper tenpli noilri lurrim oovua lectua mslaai 
Mt COM fjto Upideo in cjrcuilo. , 

*} FolasndM Chroasiittickon gibt das Jabr in: 
VsBSrI VSHIS mLIVi httIgU iVirci 

Mr asne MaTsfs VIMi sl «iMtVf Vit. 



Münch Hess 16S9 den Schaden wieder beratellen. •) 
Die Längenseiten der Kirche rind flach, wie an ro- 
manischen Bauten fast überall, und gegen Sedeit 
wo die Abtelgeb&ttde nnnlttelbar daran atjemn^ 
dnrcfa nngenchlckt nngektebCe Gebanifeliketten nnn 

apäterer Zeit vcrunstaltel. Einip;e Abwerliseluiif;; 
bringt an dieser Seite eioc prachtvolle Thüre aebat 
Bogenresten, anndeni ehemaligen Kreuzgange, berrer. 

Die "Nonlseitn Lietet auch nichts Besonderes dar, 
nur daaa hier die Seiteutribuoe der Chorniacbe fehlt, 
nd die IM9 angebaute Sakrlatel ntdrend wirkt 

Wie malerisch dagegen ist die Ansicht der Chor- 
niacbe! Wie acböu acbltogt sich wie ein Kranz die 
Oatele der Hlnldien alt de« nMonlgfaltigen Behnnk» 
ke der Kapitälchen um ihre Stirne' 

Ueberbanpt ist der Eindruck des Ganzen von die- 
eer Seite in einiger Entfernung geaefaen, ein Impo- 
santer. Von dein Chörchcn erhebt sich das Auge 
zur Cliurnische. gleitet dann über den Chor mit sei- 
nen Thürmchen zum Langacbtffe, nnd findet zuletst 
in den drei Thurmen, deren mittelster da» Ganze 
hoch überragend, wie ein Wächter dastehet, einen 
wohithuenden Ruhepunkt. Wenn nun noch die d 
Chor- und 3 schweren Glocken über die gesegneten 
Fluren harmuaisch erscliallen, so glaubt mau sich 
in die beil. Vorzeit versetzt ; daa Andenken an dieje« 
nigen, welche das Alles achnfen, welche die früher« 
Waldeinöde in fruchtbare Gegend verwandelten, tritt 
lebendig vor die Seele, und man segnet die ehrwür> 
digen Viter aoa de« Orden Bcnediktua. 

Möchten dieae kurzen Dmrlaee dm beitragen, dl« 
Freunde der Kunst auf ein Denkmal christlicher Vor- 
zeit aaioierkaani. xu machen, welchea aebat den Res- 
ten der alten Abtd In Sculfftur, Malerei nnd ÄreW- 
tektar den Seheniwerdien se VtolM darbietet. — 

Qiertberf. 



mt Urdie St DrsiiU Ii KNi. 

CBsUsss.) 

Voeb sweler elgenthBnillclier SiMiMlNagen M 

der St. Crsulakirchc muss hier Erwähnung geschehen, 
weil dieselben für den Kunstkenner von bobem In- 
tereeee «nd Iftr die ZeWbenttaiMnng ibnlldier G»- 
Ijäude von Wichtigkeit sind. 

Die erstere betrifft die Anordnung der äussern 
bogenfitrailgea Verslemngen onler dem Gesimse des 
Renptnchiflfee, indeii dienelben von anglelcher Gröaa* 



>) Am« t(i39 iMittB, quod g ilssm vssss^ ssfss tsnia mam 
joica tcfldlUcsiaa wt. 
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ttai und nicht wie In dem unten Theile derUrcbe 
täiCmatAam Msgehen, MiiÜflni tMh iwMk PfSäler, 
tbells durch Säulpn, ■vvrlihe sämmtlicli imi Küpiiiilen 
.TerMheo aiari, getragen werdea. Unter dieaen Kapi- 
ttlea beliiieii riok MnroM «MfcUMete W6rf«H»pi- 

tn!c, nls nruh solche, deren Form sehr an die spät 
römisciie l'eriode erinnert, wie denn überbaupt die 
pauk Anordnung ■odi «twM FlraBAirl%w 

Die andere El^eiithQmlichkeit besteht darin inns 
Ae znlelzt erwähnte fiogenferaiernng sich auch im 
Imwii der Drelra wiederfindet, da^i AnerJnnaf^ die 
■MW «Mrea Wi ns an keiner hyMBtietoelMlIirdw 
'der Rheinprovioz antrifft« 

Die VerSndennigM, weldw mKt der erapiriaglieben 
Basilika vorgenommen wurden, cf^nen Hie Kirche 
Bire jetzige Gestalt und zum Theil auch den schlech- 
ten Zwtaiid zu verdanken hat, bestehen in Folgendem : 
Zuerst ward der vorletzte l'feiler npjrrrrhrdrhen, 
um das jetzige Krcuzschiii zu gewinnen. La atuchtc 
Mf dm ersten Anblick erscheinen, als ob diejenigen 
Bogen, welche das jetzige KrenzschifT bilden, ur 
sprünglich angelegt seien, und das um so mehr, als 
aea Jas Kreuzsehiff durch den nördlidMB Verbau, 
welclier unstreitig mit den Umfassangsmanern der 
Basilika zugleich errichtet ist, und früher auch an 
der Südseite vorhanden war, schon angedeutet fin- 
',det. Allein bei nilierer Unlereedinng der Umfas- 
' enngemanem, mnial da dareh Abschlagen des Ver- 
putzes die ursprüngUcIie Constructlon der Schichten 
Mosa gelegt Ist, stellt es sieb unzweifelhaft harausk 
^daae Begen de« Kreaaaddfiea ia einer spätera 

Zeit eingebrochen sind. Diese Vf-r"niilprijii^, >\f'Iche 
auf eine buchst nachlissfge Weise ausgeführt wor- 
dea, hat aehr aadifliellige Folgen Ar dea Zaataad 
der Cmfassnngsmauern [^rliaht; an iT'rspr, vielleicht 
gefiUu-Ucbstea Stelle Uit dessbalb ein kolossaler Stütz» 
fMler anfjgerlelitet ^ 

Die zweite Veränderung; au der urs; riin^MRlieu 
Form der Basilika, welche ebenfaUs anf den jetzigen 
Zaetaad vea deia naehtheiligateB Bbiaaae gawreaea, 
war die Ceberwölbung des HauptschlfTcs, welche 
mit der Erbauung dea Hauptchores entweder In eine 
Zeit fallt , vielleicht anch dereelbea, aack der Ferm 

der Geräthe zu srhMefl^en, etwns vomn^'e^fingen ist. 
Der Erbauer dieser Gewölbe mochte wohl fehlen, 
daaa die Daifäaanagaaiaaem dea flaaptaeUiBB auai 

Tragen Btcfnerner Gen<>1he nicht sehr geeignet seien ; 
er hat daher, als die Mauern des Uauptschiffes be- 
hufs der Einwölfeaaf «rhdht werden mussten, diese 
Krh^ihune: stRrker ^»"inacht, als der untere Tbeil %var, 
um ihnen dadurch eine stärkere Widerstandsfiihigkeit 



g^n dea Druck de« Gewelbe sa YcrachaffBa. Daidi 
dasBlawdUen dee BaaptaelilfN, denBa« deaHMpt» 

r!irires luid zuletzt Jurcli ilie Anlage des südlichen 
•Seitenschiffes hat die iürche ihre jetzige Gestalt er« 
baltea; voa der orsprünglfAea F«na der Baalllka 
ist gegenwärtig au der Südselfe nichts mrlir zu 
eckeenen, während die Nurdseite noch dem Auge 
dleedb« darUeiet; aber dieaar Badroek wird dnrch 
die spätem Zntbaten, nammtUch tl!c Vcriintlprimt^ 
der Fensteröitnungen und die erwälinte trhühuug 
des Hauptschiffes MdaM«id> gMdnNleht Der aa- 
tere Tbell dee Thurmc« ist mit der Basilika zu glei- 
cher Zeit aufgeführt ^ die beiden obern Abtbeilungen, 
welche über der Höhe des Hauptschiffes liegen, ge« 
hören einrr spätem Zeit «tt ; das Thurm Jneh dem vo- 
rigen Jalir liiiiiderle. In Antonius vuii W orms An- 
sicht der Stadt Köln erscheint dasselbe noch in ei- 
ner holji ii Spitze, die an schönen Verhältnissen mit 
dem noch erLüUeDen Tliurnie der Kirctic Klein St. 
Martin wetteifert. Der Ursola-Reparatur- Hau -Verein 
bat in jüngster Zeit unter der gewissenhaften Lei- 
tung des Baumeistern Herrn Bandevin die Wieder- 
berstellBBf daa TharBaaBBlanMiBaieB «ad ftat voll* 
endet 

Vorstehende Bemeriiungen (grössteatlielfs einem 
Berichte des Herrn Stadtbaumelsters Harpcratli ent- 
nnaunea) aidgaa hinxelcfaen, ein Bild der frühem und 
der jetalgea Oettalt der St. Vnmkkirehe zu geben 
und gerade jetzt wieder eine gesteij^erte Tlieilnahme 
für eine der beliebtesten Kirciten Kdln'a zu erwek« 
ken, wo es gilt, dleae« de« VerlUte aiit aehaellea 

Schritten zueilen tt Gnltcshmis noch durch rt(li(/i>i- 
tige Hülfe an retten und der ^lacbweit zn erhalten. 
KftUt am Tage dea U. Baraabaa.- ' 

F. V, 



Riiudüclian 

auf ta 6«Uete der cbristlMieB Kmuit 

Unter diesen drei Hauptbtlderu beüudcu sich, den- 
selben entsprechend, drei kleinere Bilder, von denen 
jedoch erst die Kntwiirf'r vorli.inden sind. Tutcr dem 
Mittelbilde ist die liarsteiiuug der l^lugel des lodes 
und den Gerichtes angebracht. Der erstere zeigt 
dem Beschauer die abg;elaufene Sanilulir, ein Bild 
der vergangenen l^eben.s/cit, der andere rulit auf 
den gesammelten Garben, als den \ crdienNten der 
Mcnschpi). und zeigt mit der rechten Hand auf eine 
1 von einem Knaben gebaUene Uuile, auf welcher mit 
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Bezleliiing^ Mf'il«! «mchtedencR oben dargMldllCB 
Schicksale In der Ewigkeit die Worte «tehen : Eligt 
hone (wähle, o'-Mctudi). Ein aa4«Mr Kub« ver- 
breniit zn MbiiM Flmn iu» Onkmut, nlt Baclebung 
anf die bekannte Parabel (l\Ia(th. 13), nach welcher 
da» tlnkrant ia das ewige Feuer gewoifea wird. 
Im den SeKtai dleves Bildes beflnde« «loh wmi ht- 

.schrfft-Tnffln mit Sprurheii ilpr linll. Schrift^ WWlehe 
auf Tod und Gerictit Beziehung haben. 

Unter dem Purgatorkm Ist «In Mngllehes Bild, 
im Relief- Styl angebraclit. Mit Beziehung auf tWv 
clirUÜicbe Wahrheit, dass die im Reinigungaorte 
bcBiilNiW Serien Ar die Bwle^kelt ||ereMl ahid, 
und nnr für geringere Vergebunf^cn ndpr nicht völ- 
lig in Leben abgeb&sate Selwid noch eine Zeit lang 
Uneii nassen', tot Mäf JAhen Bilde ein Jmgllng 
dargestellt, welcher den wahren Gott anbetet: ein- 
tretend in*» Leben, reichen ihm die vier Cardinal- 
Tugenden COereehtq^elt , Sdffce, HhglwR «nd 
MäsBigkeit) das Krciu, als das Mittel, die Selig- 
keit des Himmels zu gewinnen, und fübrcu ihn 
zn den drei guttllcfaen Tugenden (Glaube, Hoflhong 
und Liebe), als den nothwendigcn Bedingungen 
von äeiten des Menschen, zum ewigen Leben; 
die letzte derselben, die Liebe, die ewig dauert, 
wenn auch Glaube und Hoffnung aiifliören, nimmt 
ihm am Ende seines Irdischen Daseins das Kreuz 
ab, wo dann Christus der Heiland ihn empfangt und 
der Tod vergebens nach Ibm hascht. Es Ist eine 
dnrchans wahre, chtiatKehe Auffaasnngsweise, nenu 
der Künstler auch den Qerediten nur durch das läu- 
ternde Reinigungsfeuer in das Paradies gelangen lasst. 

^ Unter derHdlle ist ein dem vorigen entsprechendes 
Bild, in welchem ein Jüngling die tnlscheu Götter 
bekrinzt, «od von drei HaupUaatern: der Lüaternhelt, 
Unnässigkelt nnd Begier, In das Leben eingeführt 
wird. Die Vorstf llung anderer Verbrechen und La- 
ster: des Spieles, des Diebstahls, des Nordes and 
dn^VlwlMt^beBeleliaea seinen Weg Kur Hille. 

Das gftii/e Werk uird, bei den vielen ander- 
weitigen Geschäften, welche die Tbätigkeit des Direk- 
tere In Ansprach nefcaMn, sewie'bel der gewissen- 
haften Sorgfalt, welche er auf die Ausfiilining seiner 
Arbeiten verwendet, wobl erst nach geraumer Zeit 
vollendet sein Unnen. Bs verdient dieses gressartige 
Unternehmen noch besonders desshalb Anerkennung, 
well der Künstler durch keine Bestellung dazu ver- 
anlasst worden, nendera ganz aas el gens n Aatilebe 
dasselbe begonnen bat; wir zweifeln jedoch nicht 
daran, dass das Werk nach seiner Vollendung gewiae 
«Ine seiner wirdige Bcatinnvng Inden wcvde> 



Von den übrigen religiösen . Uiatorien- Malern 
ist lieber bereits seit längerfr Sßelt wieder in 
der Apollinar|8.<|Üriclie bei ßiingat mit der Fort- 
setzung seiner FrceooMMer besc)iiftlgt. Wir sahe^ 
jüngst, als eine der letztern Arbeiten dieses ausge- 
zeiebaeten Kiastiers, ein. wunderschönes Bildchen, 
ein CiirieC«e>K|i4, atzend in rotben Gewände, die 
rechte Hand nach oben gericlilet. \V\c in allen 
aadera Werken Deger's, so spricht aich auch in 
dienen itte tief religiöse, innig fronne Gesinnung, 
wflihc den Ki'instler selbst beseelt, in liniitiertrefT- 

üdier W«si«e a«aj der Anblick des so unschuldig 
fromm nnd dabei ee edel nnd geisti»; aufgefassten 
Jesukindes macht einen so überaus lieliliiheti Ein- 
druck, daas man fast das Auge uickt davon abwen- 
de« kenn. INeaen, neeli nickt ganz vollendete lUUl 
Ist Eigenthum des hiesigen Kunsthändlers Herrn 
Schulgen, und soll, dem Veroelimen nach, zum 
»Besten des kiesigen neuen )ValamikümtB- von ^en 
Kupferstecher Steifensand gestochen werden. 

AuftreM StikUer ist glelchfalU nach der 
ApaUUnrls-Klrehe abgereist, an adae dertigen 'Ar» 
beiten zu vollenden. In seinem Atelier sahen wir 
«iu Altarbild , welches er im Auftrage der Baronin 
von T'serclas auf Haus Pesch bei Lank für die 
neue Kirche zu Lank ausfuhrt. Oasselbe stellt als 
Hauptfigur in der Mitte ilie Mutter Gottes mit den 
Jesukinde dar; zur Rechten derselben befindet sich 
die heil. Agnes, welche die Stifteriu des Bildes der 
Mutter des Herrn vorstellt, zur Linken, der andern 
Seite entspre eilend , die hell. Ursula aus dem Bilde 
heranatretend, welche das gesammte Fraueogescblecht 
der Matter Gottes empfiehlt. Das Cbristuskiud, die 
Arme ausbreitend, umfangt sie Alle. Ausserdem hat 
dieaer Knaatler a» eben ^ie Restauration einen ßkfo, 
nberani wecthvollen Altar- oder Plftgelblldes, welcÜea 
der Kirche zu Linz am Rhein gehört, vollendet, 
worüber wir, .In eiiicn besondern Artikel berichten 
werden. 

Cnrl Slikller der jüngere Bruder des ebenge- 
nannten lüinetlera, wolcber seine Werke in der 
Apollinartnkirdie bereHs eelt llagerer Zelt vofleadet 

hat, arbeitet gegenwärtig an i-lneni inittel^rossen 
Bilde, den engliacben G.niea. daratellendj, welcbee 
jedoeh erst nnternalt Ist. Ansserden sahen wir bei 

diesem Küiiätler die zu einem überaus lieblichen 
Bildchen ausgeführte Farbenskiaze eloee Altarbildes, 
Maria nit den Jeaaklade darsteflenl, welches der 
Künstler im \<irt^ei| Jlfthre, Im Auftrage des hiesi- 
gen Konatvereins, ßue die katholische Kirche zu 
AMeaa hi Waal|AaleB veUaadat hat, wt walchea 
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sowohl wegen der trefflichen Auffassung, als wef^en 
des herrlichen Colorits, allgemein die ehrenvollste 
Anerkennung gefunden. Auch hat derselbe eine sehr 
sorgfältig aufgerührte Zeichnung, das heil. Abend- 
niahi darstellend, vollendet, welche demnächst von 
dem hiesigen Bilderverein, als ein neues Communion- 
bild herausgegeben werden wird, und worüber wir 
uns noch eine nähere Besprechung vorbehalten. 

Ittenbach) welcher gleichfalls schon seit län- 
gerer Zeit, nach Vollendung seiner Arbeiten in der 
Apollinariskirchr, auf unserer Akademie arbeitet, hat 
jüngst das von dem hiesigen Kunstverein ihm be- 
stellte AllnrbihI für die katholische Kirche zu Alten- 
dorf in Westphalen vollendet. Dasselbe stellt die 
heil. Agatha mit den Martcrwerkzcngen vor; zu ihren 
Füssen eine Kohlpfanne und glühende Fackeln, mit 
welchen sie gemartert worden, in der rechten Iland 
eine Zange, in der linken die Siegespaime. Im Hin- 
torgrunde der Berg Aetna auf Sicilien, mit Bezieh- 
ung auf die gcschiclitlidi überlieferte Thatsache, dass 
•uf die Fürbitte dieser Heiligen, welche in' Sicilien 
geboren und in der am Fusse des Berges Aetna 
gelegenen Stadt Catana gemartert worden ist, die 
Flammen jenes feuerspeienden Berges zu wieder- 
holten Malen gedämpft worden sind, indem man ein 
In dem Grabe der Heiligen gefundenes Tuch dersel- 

. ben entgegenhielt — Gegenwärtig arbeitet Ittenbach 
an einem sogenannten Altar- oder Flügelltilde, wel- 

- ches von der Fürstin Liegnilz in Wien für den 

l Altar einer Hauskapelle bestellt worden ist. Eine 
ausführlichere i>Iittheilung iiber dieses Bild werden 

' wir später bei der Vollendung desselben lieferu. 

• I DUtttlävrf, Anfangt Juli. 

, Die hl^ige Kunstakademie besitzt einen höchst 
werthvollen und in seiner Art einzig dastehenden 

» Kunstschatz: eine Reihenfolge von mehreren hundert 
A(|uarellbildcrn , welche ganz getreue Abbildungen 
der bedeutendsten Kunstwerke Italiens, von der ersten 
Epoche der christlichen Kunst bis zu ihrer höchsten 
Blüthe liefern, und die der gegenwärtige Conserva- 
tor des Walrafl sehen Museums in Köln, Hr. Joh, 
Apt. Kamboux aus Trier, mit einem ganz elgen- 
thümlichcn Talente und mit der grössten Ausdauer 
ausgeführt bat. Se. Majestät der König und die rhei- 
nische Bitterscltnft haben diese ItamboilX'Sche 
MMiniulllUg; der Stadt erworben und ist diesell>e 

;, ,Belt ihrer Aufstellung im neuen Schlossflügel Sonn- 
tag» von II — 1 Uhr für Jedermann unentgeltlich ge- 
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öffnet. Hr. Prof. Mosler hat einen Katalog dieser 
Sammlung mit den nöthigen Auf^schlüssen ange- 
fertigt. Wie wir vernehmen, dürfen wir l>ald einer 
ausführlichem Beschreibung durch diesen, auf dem 
Felde der Kunstgeschichte so ansgczelchneten Künst- 
ler entgegensehen und finden wir alsdann Gelegen- 
heit auch hier uns näher darauf einzulassen. — . 

t . 

Termiscbtes. , 

C6ln, 11. Juli. Honte wurde die dtr»jihri(e KoMlauiilcllaiif 
auf dem Cftrienich-Sule ctölTD«!. 



Aut einem Briefe amt JUaimi, 24. Jtmi. *) 
, — — Die ron HiDcn ■ng'ckflndigte bcuc Zeiudirifl betret- 
ri-D<l, erUabe ich mir lijpnoit eiarD Wunsch ■utxiKprecheB. 

lo dm Irefflieht'n, in Brtuf itif Genauigkeit der AofnihBcn 
nnäbcrtroffenro Werke: „Denkmale romanitchcr Bankunit am 
Rhein. Ilerans^rgeben von F. Geiger und H, Göre. Frank- 
turt, Schnerber'icho Bncfahandlunf 1846" beiMt et in der Vor- 
rede S. IV.: 

„Die AulTtisung roiltrlaltrrlicher Denknller narh |^i»en, 
duich Raum ond Zeit bestimmt ungrftnzten Gruppen dürfte 
für die Veranschaulichnng wohl die iweckmisijgsle sein. 
Kidit allein wird dadurch das Kinielne and Lorale in 
gröMcren Rahmen vor Augen geftellt, »ondem der Einfluss 
der Nachbarschaft, die mechselteiti^e Verkcttani; des aii- 
»cheinend Verschiedenartigen, das Bleibende in Mannii;- 
faltigcn tritt auf diese Veite am deutlichsten hervor, and 
die grosse Vielartigkcit der Gegt-nst8ndo sondert sich in 
Idarcn Wissen ab. Anch hierin hat Herr Solpii Boiateree 
xoerst Bahn gebrochen. " 
Aber so wahr die« auch ist, so ist doch dringend tu wAn- 
scbeo, das) zum Dehuf dieser AulTassung im Ganzen und Groaaen 
noch recht viele Vorarbeiten über das Einzelne an's Licht treten 
mögen. I'nd wo ist eine deutsche Sturll, die hierza mehr auf- 
forderte, die mehr Stoff gäbe alt Köln? 

Mächten dcsshalb die bedeutendem und fdr die Kunstgeschichte 
interessantem kölnischen Kirchen in Ihrem Blatte der Reihe 
nach duichgenommen werden! Man krinnta ja damit anfangen, 
das was über die Bangeschichte der einzelnen Kin hcn allgemein 
bekannt ist, mitznthcjlen. Ea wOrd« dann gewis* nicht fehlen, 
dass in Köln wohnende Kenner und Freunde der kirchlidien 
Architektur diese Nachrichten erweiterten und berichtigten. £* 
bedarf ja dazu fir's erste keiner neuen Untersuchungen oder 
grfttaern Abhandlungen. Jeder gibt, wai er oben zur llaad hat, 
was ihm bereit liegt, woiüber er bei sich im Klaren ist. Ge- 
rade dazu eignen »ich ja insbe«ondere die locaten Zeitschrif- 
ten. — — •' 



*) Das Sehreiban ist nni erst nach dem Srhlosie der ersten 
Nummer d. Ell*, zugegangen und mu^slen wir destlialli 
mit der Aufnahme bis jetzt warten. Wir hoffen jedoch, 
dass diese kleine Verzögerung der Sache ' nicht schadet 
und der Wunsch de« vcrcbticn Herrn Correspnndenten »m 
»o weniger unberücksichtigt bleiben wird, nis sieh mittler- 
weile auch hier am Uric eine rege Tht ilnahnn- für das 
„Organ'- gezeigt hat. Wir werden auf den un^eiegleo t-rhr 
prak^iichen Vorschlag ehestens zurückkommen und gerne 
das Unsrige xu (einer Verwirklichung thun. 

Die Red. 
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Wir if . . licr das in Hn. 1 i. BL erwihnte SuUlt der 
■nerrichtem Sl. Peler»-Bnider»eh»n in dfolicber Ueber»«Uanf 
■M. CPW 0|I|Im1 irt *• Uleiai^chcr Spraclie ibfefaiit.) 

der Prl«a««rlwa«ei««kAil uMcr dca> 



f. 1. 



■ Tital: St P«t«rt-Braderichaf t wird 
V FrUitera antichlM» waldw fAr den 

MBm- 



ibMMh- 



1 i-ll 



lit from- 
Soan- 



%.% mm 

MB M|«Bde V«rpaiehUnfM. 

1. DSM dt du fMgenilir W«k 

nen (icbele nnlanlOtseil. 1>»ukA ^Kttim 
UDd Fetcrtafc die uIm ugegebMM* CMtto 

2. Da» lic tiHMr derjeDlgC« 4lb% wrfAs ■ 
Miltein opfern, jihrfich wenigitsM ir«l thuUr 

liijfen finsammeln, isden »ie jede Gelefenhfit wah 
fie die»«» fromme Werk der chriMÜcbeB Freigebigkeit 
n emprehlec i» Stande sind. , 

a. D«M »le, wenn »ie ein TeeUaent ■acbea, ia Otmmnta 
«a« beliebige Gebe tat Vemebrunf dei DonbcHee verBeeheD. 

4. DMf »ie jihrlieh eioMl du h. MeMopfu WlriAl«» Wr 
d«i Wohl der Bruder>cbeft»«i(|lild«r mt4 tllcr fUUlMM 
fromoen Unteraebmea». 

5. ?i. Zar BdgtidHt leichten Orfultation iit die Brnder- 
»cheft so eingericblel, da»» je lehn bcnachbarif Mitglieder eineo 
VDler »ich haben, ilcr »;i Vor^tfher das von drti KiozcloeB aaf- 
g«br*chle Geld cmpfaogt und jährlich »ur rechten Zeit mit 
tlntt N«chweijeli»le nach Köln in die Ka«»e der Bruderschatt 
Mhiakl. WeiW dieae Zebnuhl auf irgend eine Weite abnimmt, 
W hat Auw Tor»leber lO bald wie möglich für ihre Wieder- 
ergtoraaf »ich nahe >b geben. Diese» ZutammLnircl* n der 
sehn, »0 wie die Be»tiiiBiang ihre» Voratehcre isi df r fn ien 
Biaigung der BradenchafU-Mitglieder Obtriuien. Wenn et 
■b«r ID irgend einer Gegend SchwierigkailWi Itäät, M «M 4i» 
fMiUiclM Behörde dafür Sorge treffen. 

5. 4. Der Hochwflrdigsle Herr Ertbiichof Ton Koln ernennt 
fmm 4ar laU deijeaigc« Mitglieder, welche in Köln wohnen, 
V, weiche der geaamMlen Brndenchaft voratehea. 

tote Omn m P*« 



WwK Amm fwdWMkTOa mU gellUif in »eineBi Aenitera, 
wi« IwwtT«« to NiMt taMTM lOMiraltioa, l«**l ciae StafeD- 
leiler TM dM mMum kta n 4m MMe^baAulea Tinen aa4 
eine Entwkkfanff *u ■ » ■ t gt l i * ! ! !! Oab«fta|a nnd Abweeh- 
aelnagen an, waM« «H BnliMM «Hill. Begi.ier »md 

dnrchauf «ea aacfc «M litM m «ilMW ft U t m uad Bei □. 
a. betonder» du Cttnuut» MÄÄUWMMÄ* Hf|< 
einen eignen ftbor 4MB P*4al MfAitiMM TlMI 
kann, wie e« biahar an M 4ir fi,-, — — . — .~ • 
Der Erbaoer de« Werku. Hr. C. rr. 1fj*.\k^ "Plk***^!' 
bürg, hat lieh »eil einer Reihe TM i 
ptiichen Ruf erworben; er liefaHa 4u'W* 

wogeRt-ii fin alle» für 700 Galdeo von lh«L_^ 

Er hat ii. a. jeitt eine Orgel Mr den Dom iB Ulm im AlN^ 
die nicht weniger all 100 »egi»ler erhallen and iO«il «ta( 
Gr6»itea der gcgeawirtig bealcheodeo Orgeln werden a«B. 




Da« Coaaervalorium fär Maaik in üandieB hat aaf SUaU- 
koilea eine aene Orgel erhallen, die »or ciaiger Zeit in Ge- 
genwart »ieler Maaikfrennde und Hnaiker to« F^Hi proLiri 
waHe. Die Probe Hei aar all|aaMiMl«a Zafriedenbeit aaa ; da» 



K«<k and Vftknnng. 6«m^dflresUiintl<n 

£• hat »ich «eit mciiren Jalirni eia bcionJercr IndnstriuWHif 
herauigcbildtt, Art mehr ala der Zulin lUr Zeit und die Glefcfc- 
gii;ii(!;Ki:il dl r .Menschen auf den ginitictien Hmn der altm KoB»t- 
werke hinarbeilel. Dieter Indoätrieiweig be»t«bt im sogen. 
twtamtnHI altar 6«mUd«, und wird von einer ViiiM Ton 
Menichen augeobt, die nichU w eniger ver»lehen al» da», woftr 
«ie »ich auageben. Beaondert kind es die I-andpfarrer, 
auf welche »ie e« abgeaehcn h»l>t!n und die »ic in der Begel 
auf da» Sil>amlo»o»te prellen und beUflKi-n. lliiühlii;e »ckMs- 
bare lloi»terwerke »ind «chon unter solchen liändpn ginxlich 
au Grunde gerichtet worden, wihrend ilie Hasiticr wShntfn, die- 
»elben io Dr»prAnglicher Fritche herge»tcllt lU habin Wir er- 
lauben an» dcMhalb iD Inlereite der Erhaltaag lUercr KuB»t- 
«Mika AUm» 4i» dwgleicbea beaiueo, Folgendei dringend an» 
Ban M I^Mi BnteM: gar keinem freaden Reatan- 
rBlBBt nad kmb m taueBde AUe»te Aber »eiae Geachicklich- 
kiH HfWviaM tMa, «in Ge«Ude aar WIederherateUang antn. 

Bta H» Mt UakaaalikhhMt walteiM fiemtlde hat 
Wwth, dB ^ Pfaicke» anfge- 

WikiMi dia wutf aater getchJckten Qtaden 
Ib tdaw araprdnglichen Farbe (ao 





■mmm, M to 4« 

fllMniriclMa, dua w ta — — — - — 

gcgangra. ZwaiiaM: tar Alba kaia aaf Bala t«"«^*> 

Bild ohne de« Betralk oiau all 4«r MMBAaMir' 
anerkannte raiaa««eB valUaaiaa HaiWwi 4ar 

lU ül)ett;eb.n, weil dietdbcB hlntg mit TeaporafaifcM 
Bind, die in der Kegel fdr Oelfarben gehalten, «to 

' limidell und dadurch »o »etdorben werdaBf 

I hcrauaiaien «iad. (Wird fortgeieUt.) 



Neu ist erschienen und vorrätbig in der BoiUCCit'iCk«! Biekhaildluis ia Uli. 
BekCT, Dr. M H . die MOn.terkirthe «B Aach« «b4 Ikf« Wi«4«l«*dtorMll 1 »'f^l'^' 
OelwlUl, . originelle Bauwerke d. Mittelalter», naefc 4« IWar fWUrta* I. B««, • 
Il«a«el«ff» Prof. Carl, die Ornamentik de« Mittelalter», I— 81. J«4«» fM* • • - 

■allMbMk MhMiM) die chrisll. Kirchen-Baakan»! dea Abcndlandei TM unm^i 

Icndrien Durthblldnng de» Spitebogen-Styl«. *"* * 

Hlerien., Fr, die Banhuu» di H^iLLtllT l Abth^a. ' die" BbUm.! ia O^l^dttad'T«; J. gOO M. t«W 
' ^ cum. CkfMOfiapkiache Taf . begleite t ron eine« erkl*r. Text 



Ana AaOafM Mi nr toU 
AkUMaagM tut 48 



• iTh. ry.if. 

-m » m 
1 . 1» • 



15 



1. Hälftr 



10 



Ff.Baa4ri:>Diack a. CMa»»«ai-V«rlH«<» lt. fiache», Uot.B.chh*ndIcr «.BucMraeke» i.MMa. 



Digitized by Google 



Dai „ORGAIT* ericheint alle 
14 Ta^e einen finieB Bojen «Urk 

Freu: per QuarUl 
durch den Buchhandel 32'/, Sgr. 
in Cöln ii Sft. 
darch die Poit 17% S(r. 



ORGÄN 



für 



Inicrtiontgebähren per Petitieile 
oder deren Raum l'/i Sgr. 
Eipcdition: 
J. P. Bachem, 
HanellenalrtMe Nr. 30 
IB Cola. 



ehristliche Kunist 



Heratugegdfen tmd redigirt vo» JPV>. Btnutrif Maler, in Cölm. 



9x0. 3. 



Ailn, fern 1. ^ugufl 1851. 



Die BasOlka 8. Clemente Ii Rom, 

[Siehe Beilage tu Nro. 1 d. Bl.] 
(Sehlui.) 

Wir erwihnten schon, dass die beiden Neben- 
«chifTe, das nördliche and das südliche, von unglei- 
cher Breite sind. In den frühsten christlichen Basi- 
lilien fanden sich (iaierien über den Nebenschiffen, 
welche, wie die obern Gänge der Synagogen und 
der römischen Profanbaailiken , für die Frauen be- 
stimmt waren. In den spätem Basiliken liess man 
diese Galerien weg und wies den Männern das 
südliche, den Frauen das nördliche SeitenschiflT an. 
In Griechenland, wo dies Prinzip der Trennung der 
Geschlechter noch aufrecht gehalten wird, findet 
sich dieselbe Einrichtung mit leichten HolzwRnden 
zwischen den Säulen bewerkstelligt. Auch hier wa- 
ren die beiden Geschlechter nuch durch Vorhänge 
In den Intercolumnien geschieden. 

Im Nebenschiff der Männer fand sich ein beson- 
derer Raum für die Senatoren und Vornehmen, das 
Senatorlum genannt, nächst welchem der Platz der 
Mönche war; dann folgten die übrigen Stände. Aehn- 
licher Weise war im Nebenschiff der Frauen das 
Matronänm für die vornehmen Damen, dann der Platz 
für die geweihten Jungfrauen, endlich der für die 
übrigen Weiber angeordnet. 

Ob die verschiedene Breite der drei Schiffe schon 
der ersten Anlage der Basilika angehört, läast sich 
nicht mit Sicherheit entscheiden; die Regelmäasig- 
keit des Vorhofes scheint vielmehr auf eine ehemals 
grössere Breite des einen Nebenschiffes zu deuten. 
Wie dem auch sei, so weiss man, dass das nörd- 
liche Nebenschiff, welches in den alten Basiliken für 
die Frauen bestimmt war, eher schmaler zu sein 



pflegte als das für die Männer bestimmte südliche, 
ja das« es in manchen Klosterkirchen, welche die 
Frauen nicht betreten durften, gänzlich fehlte. 

Die obere Wand des Mittelschiffes von S. Cle- 
mente wird von zahlreichen Fenstern unterbrochen, 
welche, wie in audern alten Kirchen Italiens, wahr- 
scheinlich mit Mosaikgeniälden umgeben waren. Die 
Malereien nebst dem sclilechten Leistenwerk, welche 
jetzt deren Stelle einnehmen, sowie die platte Decke 
sind neuern Ursprungs. In den nlten Basiliken sah 
man oft unmittelbar zum Dache hinauf, dessen Bal- 
kenwerk wir dessbalb mitgetheilt haben. (F. K. 
bemerkt darüber: Das offne Sparrwerk, in welches 
man gegenwärtig ao oft bei italienischen Basiliken 
hineinblickt, gehört überall einem Bau oder einer 
Restauration aus den Zeiten des späteren Mittel- 
alters an.) 

Viele dieser altchristlichen Kirchen bestehen nnr 
aus den drei Schiffen und dem Sanctuarlum ; an 
einigen läuft vor der Fa^de ein schmaler Portikus 
hin. S. Clemente, eine der vollständigsten, die ans 
erhalten sind, hat noch einen Vorhof, Atriutn, wel- 
cher mit einem auf Säulen und Pfeilern ruhenden 
Portikus umgeben ist. Die zwei mit der Fapade 
parallelen Seiten des letztern haben Rundbügen, die 
beiden übrigen gerades Gebälk nach antiker Weise. 

Auch dies Atrium trägt dazu bei, uns die merk- 
würdige Einrichtung dieser alten Kirchen zu verge- 
genwärtigen. Unter der letzten Seite des Portikus, 
welche als Vorhalle der Kirche erscheint (L), waren 
die aus dem hebräischen und heidnischen Alterthum 
herübergenommenen Relniguogsbecken, welche jetzt 
als Weihwasserbecken in's HauptscIiilT versetzt zu 
werden pflegen. Vor der Hauptthür, welche oft mit 
zwei Löwen verziert war, wurde ,inter leones" Recht 
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gwproebea; AeaioH «tamleii aacli dl« Böwemleii, 

welche betCDcI und weinrmi um Theilnaboie im 
Gotteadienat flehten. Vorhänge swiMben den Säulep 
kieltw RcfCB mi Smme ▼(>■ ihaea «b. Am Por- 
ticus von S (7tiirs;io In VeUbro aieht man noch die 
Rioge , an welche diese. Vorbäege befeatigt waren. 

Ib lUn, wie 1» 4e» iMli^ii cliriMlichen SlUte«, 
wurden die ersten Rtrcben vor den Thoren , über 
den Calacomben oder ao den grossen Begrabiiii^- 
piätzen' erbaut, weil die Mirtyrer, über deren Lei- 
chen die Ileiligtbücner sich erhoben , den rftmischen 
Gesetzen zufolge „extra inuroa'* waiea begraben 
worden. Dies gab später Anlass, die GläaUgee bet 
den Kirchen zu beg^raben , selbst wenn die letztem 
innerhalb der Stadtmauern Ujjcn. Im die Kirche 
war heiliger Boden, dem das Gebet in der Kirche 
noch höhere Weibe gab; und so kaai es, du««« be- 
sonders das Atrien, frDher bloss Vorhof der Kirche, ' 
sum Kirchhof wurde. Beispiele finden sich in Rom 
«ed anderen altcii, mach fireHfislacben Städten, und 
In 8. Cleneete ■ellMt werde die Atriun, wenigstens 
Mher, auf diese Weise benutzt. An den Ecken der 
ieeiereo Fafede aieht nao eoch swei aiariBonie 
Lei^renkSpfB , weldie ohee ZwetfU vaa daeei eatt- 

ken Prachtmonument hergenommen und an einem 
chriatlicben Grabmal angebracht wurden, ein deoi- 
Bciier Bewele, dnae hier früher eaeli ela Be|(;rfibai»«> 

platz war. 

Unter den Gingen P, P, P wurden BUcbüfe und 
eedere eefeediefle Peraenen begrabe«. Die nn 

Daniel Tonilrniin lirr.ms^^e'jphrnr, rliciii:ils in'I'iiest 
befindliche Grabschnft einer Dame au« der Zeit 
Tbeedeelea den Greaaen eatbidl n. e. die Werte: 
PORTiriRCS SACIMS lAM NUNC TVMVLATA. 
Auch die Portilieu von ä. Gregorio in Rom nnd von 
S. Ambrogie In Mailaad eethaltea atatlUebe Grabniler. 

Im offnen Hofrauni (O) seihst endlich utirdpti dtp 
Leute gewöhnlichen Standes beerdigt, bald, nach 
itelieoischer Sitte, in Gewölben (wie z- B. im Atrium 
von S. P^assede in Rt inl. bald in der blossen Erde, 
wie Inden Vorliöfen der alten französischen Kircbea. 
■ Neck eia Wort über die kleine äuasere Verbnlle 
<R) Tor ilem Atrhim > irr Granftaäulen fr,T»ji?n ein 
Kreuzgewölbe iiud über dtiuiselben ein Dach mit drei 
Giebeln. Die beiden vordera Säulen sind ionisch; 
in ihre Kapitale ist eine eiserne Stang^e mit vielen 
Rinken eitigepasst, an welchen ehetnalä ein Vorhang 
befestigt war, der die Andächtigen im Innern von 
dem Lärm der Strasse scheiden aoUte. Die Thür- 
elnftMuag aelbst ist von Marmor) ein ziemlicb ga- 
tm OreeMBt Kalt liifa w dwealbM heiwa. 



Die Maner, an weleher dieee Uelee Torballe an- 

i'-f'In'firlit i-.f, bestellt nus nhwprli^plndpn I^nrrfn von 
Bruchsteinen und Backsteinen und ist so niedrig, 
daae man die flanptfaeade der Baattka bech darüber 

hinausragen sieht. Ehemals waren kleine, ^^rllesa- 
schartenähnliche Oeffnungen darin angebracht, auch 
lladet iean noch Beate eieee alten ■(Metaawpifea 
mit Spuren von Fresken. 

Die Aehnlichkeit der Anlage von S. Clemente mit 
den alten römiscfata Prefaabaailiken , die geradea 
Gebälke des Ciboriums und zweier Selten des Atriums, 
die Details der Gesimse und besonders die Urust- 
webrea den Saactunriums und des Chores, — dien 
Alles zeugt von einem laiij^e dauernden Festhalten 
an deu Iformen der antiken Bauweise, ^ieu jedoch 
und bloss der christlichen UmgMtaltung der letzterea 
angehörend erscUelnt: 1) Das Aufsetzen der Haupt- 
bögen des Innern unmittelbar auf die Säulen^); — 
J) die Bildung des Laubwerkes In den sämmtlicben 
Details, insofern die Blätter schon in ganz mittel» 
alterlicher Weise zagespitzt sind. Uier neben wir, 
dass die Ornamenlik der deiDalifeB Zelt etaer nCMtn 
Kpoehe eatgegengiag. 



Dto tti MttortiirVWta n XbImismciII* 

l'nter den wenigen Knnstschälzen, welche der alt- 
ehrwürdigen Kirche zu Kaiserswerth ans ihrem frü- 
hem Keichthum geblieben sind, steht obenan die 
I kostbare Tumba, in welcher die verehrongswürdigen 
irdischen üeberreste des hl. Snitbertus, des im 
Jahre 717 belmgegnngenen Apostels des bergiscbea 
Laadea> nnd theilweise auch die Reliquien seines 
ernten Nachfolgern in der Leitung des vea Ihn 718 
daaelbat aaf einer Rbeinlnacl gegründete« Benedik- 
tiner - Klosters , des hl. Wllleikus, aufbewahrt 
werden. Dieser Reliqnleabebälter ist wie ein aargilie- 
Heller Kaaten aaa Bicheaholz gefertigt nad ineaerlidt 

mit vergoldetem Kupferblei !i T<i kleidet. Er besteht aus 
zwei, 3 Fnaa 7 Zoll hohen und unten I Foa* ft Zoll 
breiten P^n^Snden «ad nn« swei, S Pate Inngee 
Seitenwänden. Die heiK n Frontwände sirul so zu- 
geschnltteo, dasa ihre äussern Lfmrlaae zwei, nnge- 
Uhr I Pnsa « Zoll hebe, PerpeuAkelnr-Llalea Ul- 



*) AuH«r<}cni. wat norh ungleich wicbttgor ift, gvhOri der 
cliriitli .h< n l mi^tlalUiBf 4ie Eiaricklunf «d, d»i' von 
dietcii Ark>dcB die f!e(l*nw*ni!c de» MiUcIschifTp» prinigcn 
werden; die» wiedersprichl der uiiir.iu .•-,1 n ' r n - ,\ 1 1 I, i tt- l.i u r 
SsTf EaUckiedeatie QImI l«llet onBilielbat m den GeMlaca 
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den, welche von dieser Hohe in S Diagwnal- Linien 1 
fibergchen «nd sich in einer Giebelspitxe vereinigen. 
Die Seiteowinde haben mit den PerpendikaUr'Um- 
rfsaen der Frontwände gleiche HAhe. Asf sie «tüs- 
sea sich die Verdachnngawände, welche in der Länge 
B FiM nCMClt, naii fe Verhiadan|^ mit den beiden 
Qlebelwikden dfe t Vm» 7 ZeH liehe, t Psea 5 Zoll 
breite und 5 Fu88 lange Tumha bedecken. Die Wiiiule 
bilden 14 dreifach bogeaformige Abtbeilungen, welche 
iWeh gekuppelte Slttlen getragen werden. An den 
Erki n befinden sich zwischen jeder Ahrlieitun^^ 3, 
mitbin im Gaasca 3t Säulen. Anf der Mitte der 
vwdem Praatwand tat Suttbertni^ dtrgwtelll fn atz« 

zendcr Figur; ztir Spite stehen, rechts Ptekfiiiiis, , 
llaks Fipin von Ueri»tail j (welcher anf die Bitte sei- 
iaer vorgenaanlen fromaMii G«mablto dira M. Salt- 

berf US Kni«;prs\ver(h's Gebiet*) zur Begründang des 
oitenerwaboten Klosters überlassen bat;) im pbem 
Thelle alehC man drei Engelb6«teN. Auf der hintern 
ProBtwnnff f-^t c'is Bildnif«» der heiligsten Mutter 
mit dem Jesuskinde auf dem Scbooase gleichfalls in 
aitsender Stellang und in der rechten Hand einen 

Apfel iinItenH ■ 7ii ripn Spttf n strlipn 7\vef weibliche 
Figuren, wohl Maria i^laj^Jaletie und Miiria Salome, 
mit Salbgafiaann In der Hand. Darüber schwebt 
Gott Vater, von zwei Engeln umgeben. In den 12 
dreifacben Bogenstellungen der Seitenwäotie sind 
dto twW Ap««t«l in gnninn F%BNn angebncbt ; 

Ha dnsaU was Mila OBleMaan „Werd", daher ,\Vcrda 
8. SsittanO*« spilw, als Ksi««r des Ort oaMr t«in«s 
betosdsni SdiuU gMOwaes und darch «in Caaldlna be- 

feitigl baue, ,CaeMri» iatula'* „Cacuria Werda' „Kaiscri- 
' " vrcrtb" fcnaant. Da« ebcDerwtbnte CislrllDm \«'urdc von 
Priedricli Ijarbarossa in eiiii'm prHrh . i < n s, ,1 , ..a au9ge- 
'., kaut, wovon uacli der 1701 pcwaltsaio a isijtl '.cn Sprfo- 
gung jflit nur noch eine sehcnsvvci llir Htiinr vorhindrn 
la», sDwie <lfr üijrr dt-m Portal dur Kaucibuig iingrbr»<hli- 
■ " Denkitein mit diir In5clirin: 

Anno ab incaiDAttoas Da nri Jeiiti X MCl.XXXiUl. 
, Hoc di'cut imperio Ca««ar Frvdericus adanxit, 
Jualiltaa aUibilire Tolens et tat nodx^ue 
Dat vom b. Saitberlu« gegrandele Kloatcr war wohl sehon 
in lt. Jahrhundert fn ein Kol!r;mtat«ft nsfewaDdelt ; uad 
in di«(c Xtii ist auch walirirlitinlich dte ErltaDDii^ der 
I ,, gfOMeo Kirche lu sciito, welcbo u'il ibrca auafcteichnel 
ichöncD Chor no<>i zieaiticb wobl erhaltco iat. WaDii and 
' 'wie dieselbe früh «chon ihren Tlrans vsriotes, bMSft fol- 
«Ijrjgesde liMchrirt, wrtcb« aber iwm. lla H pl al s g sa|a > . ia IMa 
gegraben, also lautet: 
. . «Ano« Pomioi MCCXLIII. 

n«a«> leapil psrica, cndcsa ■» tiw MsilM, 

'■>|J - fiaranda« frs^ tarriwqM JacSTS «SSfH^ 
i«in ' fla niaioia tmtftm» arei« preaanra Sit «(fmB, 
.^i;.. Tavpore IraDqnillo rvparet Belioia. li^Us.* 
i^jpas Um fs^tbcas, yertynKbrn ,bBfit aock .latfar saiasr 



I in den Kogenwinkeln Engelbüsten. — Simmtliche 
Figuren sind aus Silber getrieben und vergoldet. 
Der cbaralUervolle Ansdrack in den Gesichtern oad 
der schSne Faltenwnrf der Gewänder gereichen den 
kun.stversländtgen Meister inbesondere zur Ehre. — 
Auf der schrägen Verdaehoag befinden sich, glefcfc. 
falls in getriebener Arbelt, anf vergoldeten Sflber- 
platten, Darstellungen aus der Erlosunggeschichte; 
auf der einen Seite: Marli Verkündigung} Christi 
Oebnrt, Anbetung der Wetaen vnd DanteUnng fm 
Tempel: auf der andern Si itc: Jesu Taufe, Kn u/- 
tod, Auferstehung und Himmelfahrt. — Die Zier- 
leisten alnd mit Emidlle nnd fllagranarikciten ge- 

I «cbmückt. Ueber das Ganze laufen als fiiebel- und 
Firstvereierung durchbrochene, sUber- vergoldete Käm- 
me, Her welchen aich fünf Kninfe, nrft Lnnbkronen 
und Steinen rrtir-l-en; auf dem iTiIfflem, pranjrt niiTi, 
atatt eiaer später aufgesetzten geschmacklosen Krone, 
ein zwanzlgeekigcr Stnrn, daa Sjrmbol den U. Sntt- 
t^irrtii<^ Ausser den angeftihrtcn Etnicelheiten Ist das 
Geaammiwerk reich an herrlichen und verschiedeaarü- 
gnn SdiaMiBarbelten, Elnfbaaungen, inschrfften, Ck- 
neen, denen sich viele rtn^^ehSn^te ^ledaiilen, (worun- 
ter das Bild des ächtvedeiiivuiii|>ij Gustav Adolph als 
Curiosit&t auflüit,) nnd aonstige wertbvolle Weihge- 
schenke als Dekoration anreihen. — Die ganze Verda- 
chung zwischen den beiden Frontwänden lasüt sich ab- 
nehmen, und so gelangt man in's Innere. Hier steht 
ein einfHcl) aus Eichenholz gearbeiteter 4 Fuss lan- 
ger, dreifarli versiegelter Schrein mit zwei Abthei- 
lungen; In der einen ruiien die Gebeine des hl. Soit- 
bertus, ia der andern tbeilweise die des hl. Wlllel- 
kuH*) in Seide eingewickelt Dabei liegt a. A. 
, in der ersten Abthellung ein bleiernes Täfelehen mit 
derUnzialschrift: alatae annt reliqnfae beati Swlbertl 
Confessoris, quamm faelt eat haee tranalatio aaao 
Dnmini M.CCLXIV in Octava Apostolorum Petri 
et Pauli tempere Urbanl Fapae qnartl." Ein äbn» 
liehen TiPeleben fn der andern Abtheilnng bat die 

Worte: ^Istae .sunt reliqiiiae beati Willeici COttfea^ 

aerla, quae eodem tempore auot traoslatae". Wahr* 
adi^lleh datirt ana der Termerfcten Zeit der Trana- 

lalinn (die Clevalion war srhim !. .1. 755 ge.schehen,) 
die Veriertigung der Tumba, über deren Aller und JUei- 
ater niher« llaebrfehten fehlen. — Eine In Laufe 
der Zeit drin- i 1 lufti;^ gewordene Restauration 
Ist dem zu Kaiserswerth wabaenden Gold- nnd Sil- 
berarbelter A. Bahner wubl gelangen, nnd 'damit 



*) Der ffiiwsre nsil dimdr AsUqaiu bclindet «kk ia 4m 
81. tainBsrms.niinUichs la nttuUMt 
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4»M bler nur dirfHf bescliriebme, die chrtotliclie 
Koait und Frihanigkelt unterer Vorfibree rtthmllchet 

«hreode Denkmal auf längere Zelt erhalten. — Die 
JFeete, u welckeu der bU Sarg in Cbor der Kirche 
■uigeeetst tat, fiuden etett: 1) en 1. Mirs resp. 
niichstfülgenden Sonntag; (In die uliitus S. Suillierti,) 
3} am oäctiateo äoontage uach den Feste der Hl. 
Apeetel Petres «nJ Peutue (In die Irmeleliento reli- 
qniaroin) mit achttägiger Feier, S) MB 4. Sept. resp. 
•ichatf. Sonntage (in die Canonbatioale S. SuUbertiO 
Bei dieeer Oelcfeubcit kma Jeder die ibree knet- 
baren Reliquienschatzes In jeder Hinsicht würdige 
Tumba nit Muaae beschauen, was insbesondere für 
KenstIcenBer von grdeaten Intereaae ist. 

Höge diese einfache Mittheilung dazu dienen, Snch- 
verständige auf diesen seiteeen Kuustschatz anfiuerii 
aam zu machen und eiem veren lassen, durch getreue 
Abliildiinjren und entsprechende Beeeiireibe^g, ein 
deutlicheres Bild davon zu geben. 




(rartsslanaff.) 



Bei dieecr GelegPnheK können wir nicht umhin 
auf eieen altea, sehr schönen und ächtchriatlicben 
Gebraneli Kafncilnan zu nedien, welcher Iwl «nsern 
religiös gesinnten Vorfahren allgemrin üblich war, 
aber in unserer glanbensamen, verbildeten und ver- 
weltli^tee Zelt fnoMr nehr ▼eracbwendeii tat. Ea 

hatte näinÜch in friilicrn Zeiten fast jede, niclit Miss I 
reiche, sondern nur wohlhabende christliche Familie 
Area Uefaiee Haaaaltar, der n den TefecUedenen 
Zweigen der häuslichen Andarht benutzt wurde und, 
mehr oder weniger kostbar, doch immer recht schön 
ud drareieh nit irgend einea leilglfieen Kamt* 
werke geschmückt war, entweder einem Flügel- 
Altarbilde, welches je nach Bedürfniss auf und zu- 
geschlagen werden konnte, oder einem sogenannten 
Heiligenhäuschen In geschnitzter Relief Arbeit, oder 
einem Standbilde und dgl. ; gar viele werihvolle 
Kunstwerke, welche sich noch unter uns aus der 
frühem Zeit erhalten haben, verdanken wir dieser 
frennen Sitte unserer Vorfahren. Möchte derselbe, 
nmenert durch die schönen Leistungen so manch 
wackrer Künstler wieder allgemei ner werden, er 
Wirde gewiss viel zur Hebung der religiösen Kunst 
beitragen. 

la den Atelier des Professor Bliicke sahen 
Wir vaa ftUiern Arbeiten fünf kleine Bilder von 



gleieher Grösse, in ganzen Figuren, die HeiUgeu: 
Anbrueiua, Augustinus, Hubertus, Preni von Assisi 
und Csrl Borromäns. Diese Bilder hat der Künatier im 
Auftrage dee Grafen ven Spee veUeadet} und ee eet> 
len dieeelben in der Orabkapelle dee vereterbenea 
Grafea von Spee, alt Anll|iendiiini des Allares aof> 
gestellt werden. Den Grafea ereilte der Tod la 
Folge eiuee Sebiagflaaaea «»weit Kaiaerewerfb ia 
einem Hause an der Landstrasse, welclie.N vnn der« 
Familie angekauft und au einer GraltluipeUe, umgar 
etahet werdca. Die genannten fOuf Helleren alnd 
die Namenspstrone des Verstorbenen. — Au^Kerdem 
fanden wir ein kleines Bild Jobannes der Täufer, 
an einer Onelle eltsend and mit einer Maachal Wan- 
ser schöpfend; im Hinter<^ninde ist eia trinkender 
Hirsch, eine Ulndeuiung auf l'salm 41: ,Wie der 
Hirsch naeb dar Waaaerquelie verlaaf^l^ 
so verlangt meine Seele nach Dir, oGott." 
Das neueste Werk von Mücke ist ein Bild, darstel- 
lend: Engel, welche den Hirten auf dem Felde dl# 
Geburt des Ileilandes verkünden. Drei Ktigel, in 
Lichtgeivänder gekleidet und aik liluaien geschmückt, 
schweben zur Erde nieder, das Gloria im erctlnt ta 
den Händen tragend und der Welt die frohe Kot- 
Bchaft verkündend. Unten auf dein Bilde, zur rech- 
ten Seite den Beschanera, sind die Hirten um eia 
Feuer veraammelt, überraacbt durch die himm- 
llsdieBrsdieinong; recht slnnreicb bat der Künstler 
in den verschiedenen Gestalten: einer altea Frau, 
einee Grefaea, eiaiger luiitiger Männer nnd einen 
Knaben, die verecbledenen Menschenalter dargestellt, 

wi'lrlie zur Erkenntnis« und Anbetung des Sohnes 
Gottes beruten werden sollen. Linlu liegt die Stadt 
Betblehen, fiber dereellMn der wunderbare Stern, 

welcher den Weisen rins Morgenland die Geburt des 
Weltbeilaodes verkündet^ in weiterer Ferne aeigt 
eich bereite die anbreeheade MorgenrStha. Die ver- 
schledenen LlchtefTekte: durch die Engel, durch das 
Feuer, um welches die Hirten versammelt sind, nnd 
durch dnn Ibraa Mergeareth, maehaa eine reebl krif> 
tige Wirkung. Das Bild Ist ein Seitenstück zu dem 
berühmten nnd dnrch den Stich aahlrcieh vervielfäl- 
tigten Bilde deeeelben Meleterat Engel, den Lcicb- 
num der heil, ratharlna trap;end. Es ist Elgenthuni 
eiaes englischen Kunsthändlers und soll gleicbfaila 
in Kupfer geatochen wardea. ^ 

Die Bildhauerkunst, welche, Im Vergleich zur 
Malerei, hier noch iiumcr viel zu wenig Berücksichti- 
gung und Pflege findet, ist gegenwärtig nach auf dar 
hiesigen Akademie in beachtenswertlier V^eise vertre- 
ten, nnd zwar durch einen jungen, talentvollen Künst- 
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1er: JFnl« Bliyerle aus Düsseldorf. Ausser ver- 
schiedenen gelungenen Arbeiten bat derselbe in der 
leUten Zelt eine MadoBM* mit dem Kinde in kolosMler 
|6rö«M, etwB 7 F«h bock, als Gypsnodell angefertigt ; 
dtoclbe Ist im Style der gotbischen Bildwerke in einem 
•naten, religUaen Typiia rnii aeliftMa Gefraadaioii- 
v«B ausgeführt. Nach Jlaaaai gr J aa ar u HaMI hat 
der Künstler dieselbe Figur für den Privatbesitz in 
der balbaa flöhe !• Holz gcacbaittcB Ha4 aacb der 
•Itdealaehm Wetoe (ta ler Art wie die StaadblMer 
der Apostel im Chore des Cölncr Domes) mit Far- 
b«a auf..6«)^rHnd und goldaea Varalerungen aus- 
■tailBren läaaea. Vftt arwihaett Jlaa hier hauptAach 
lieh, um bei dieser Gelegenheit auf diese besonders 
fax des Jkir^di«« Gebnuicb achr paasende fiehaad- 
hraf 4mr BB4lia«erathalt<» — fcieirfca— s« maehea. 
Im Gegensatze zu derselben, deren man sich in der 
. Pl&theseU der cbrIaUiabaaJKiwatzur Ausschmückuag 
der Kbrehea ta der Refel hedleele^ war allgemach 
in neuerer Zelt das Vorurtbeil auf{>;ekoininen, al« 
passe daa Bemalen nicbt fiir äculpturarbeiten. Die 
Taaebe werde tkmr die herriichatea Melereie» nad 
Bildwerke ausgebreitet und glaubte man erst dann 
eiae Kirche würdig ,reataurjrt'* au haben, weaadie- 
aelbe Iber «ad Iber le Kelk «der Oelftrh« geatri- 
chen war. 

In dem Atelier des Künstlers sahen wir ausser- 
dem ein in der Welse der slterthüralichen Heiligen- 
häaaeben behandeltes Relief, Maria mit dem Jesus- 
klade and dein kleinen Johannes mit dem Lamme 
darstellend, in Thon ausgeTührt, eiae aewohl in der 
Compoaition ala Ausführung sehr gelungene Groppe. 
Gegenwärtig arbeitet der Künatler an dem Modell 
sa einem etwa 3 Fuas hohen Slandbilde der schmerz- 
haften Mutter Gettee, welche der hiaefge Kunstyer- 
wto beetellt hat, aia ala Venleniaf daa Sockels an 
dem auf dem hiesin;en Kircliliofe zn errichtenden 
Uocbkrcuze, (zu welchem im vorige« Soaiaier Se. 
fiaüaeas aaaer boehwirdigater Herr Cbrdlari-En- 

« idaclMlf dea Grandsteia gelegt hat) in Stein ausge- 

laiurt ca waidaa. Die Chriat^figur, voa dea» biaei- 
gea BiMbaaer Gdttlaf verfertigt, ist heraHa aait 

längerer Zelt vollendet; das Kreuz wird von dem 
JMeaifea BUdhaaar Meinardus ansgeführL 
(fMmH IWgt.) 



■ im.'- I 



:■ Ii i'n - 




I. 

Cola Ende Juli. Wenngleich der Zuatand der 
mäum munr aitea Rlrehaa fir Ihr* KriUdtaaf 



ernste Besorgnisse einflOaat, so muss docti das waa 
bin und wieder zu ihrer Wiedll IHlHillung geschieht 
die Hoffnung beleben, daaa ea aaaerer Zeit gelingea 
werde, manchea herrliche alte Denkmal in seiner 
nraprüngUchen Schönheit wieder herzustellen und aa 
erhaliea. |Javerbeanbar tritt da die rolle Bedeutaaf 
aaeerer DonbaBhötte an den Tag, well ea obBe 

dieselbe beim besten Willen und der klarsten Erkennt- 
aiaa bb dea geachicktea Uäadea fehlen würde, deaea 
daa Wiederheratellnngawerk aavertraat werden nnaa. 
^ur eine strenge, an den featen konstruktiven und 
cbarakteriatiacbeB Formen der altea Werke geübte 
Hand veraiag das harte Halerial ae sa hearlidteB 
und zu fügen, dass es In all seinen Tliellen, wie In 
aeluer ganzen Zusammensetzung die UüUe einer Idee 
an aeia aohetnt, der ee Fo» and Bcdeataag entlebale. 
So treten uns die herrlichsten alten Kirchen cnt-^i- 
gen nad ist es schon ein grosse« Verdienst sie so 
wicdarhemateUea, w» aia der VcrwUterang oder 
nndern verderblichen Einflüssen ausgesetzt sind. Es 
gicbt fast keine dieser Kirchen, die der durcbgrei- 
feadaten Heparaturen nicht bed&rfke nnd efaid ea be- 
sonders St. Ursula, Gereon, Maria Kapitol, Gross 
St. Martin, Cunibert and die Minorilenkirehe die 
dringend dazu auffordern. Die 8t» JkM^bntUm 
klrclie^ welche in ihrer An)A<re und tbeilweisen 
Ausführung dem romanischen .Style angehört, aber 
In vielen Theilen zum germanischen übergeht nad 
desshalb für die Entwicklungsgeschichte der cliristl. 
Baukunst von hohem Interesse ist) liefert gegenwär- 
tig hl ihrer schönen Weatfafade eiaea erfreulichen 
Beweia fir dea Fortacbritt, daa unsere Werkleute 
ta dea WiederfaeratelleBgaarbelten gemacht haben. 
Während dieselben mit grosser Sorgfalt und Fertigkeit 
anageftthrt worden, bleibt nach fialfernang der Ge- 
rfiate aar sa bedanera, daaa die Nihe der angrin- 
zenden Schul- und Wulinliänser es niclu zuiäaat, 
den Totaleindruck dieses herrlicbea Baatbellea so 
recht la aidi auf^Knachaiea. Wir gewahrea mit Freaden, 
dass an der Noid.seite der Kirche, die Wiederiier- 
ateUnagaarbeiten fortgesetzt werden uud »ollen die- 
selben ann bis ca ihrer Vollendung gesichert aeln, 
obgleich der Andreas neparatiirbau- Verein sich in 
den jüngsten Tagen aufgelöst bat. Minder erbebend 
afa dleae Verjüngung der Kirche sehen wir aa der 
Südselle das neue Pastoratgebäude stellen. 
Gans in dem nicbtaaagenden Geschmacke (von Styl 
haaa hei eelebeB Bantea keine Rede eeia) aaserer 

neuen Häuser erbaut, reiht es sich den vielen 
andern der Stadt an, die mit übel angebrachtem Ant- 
wsaia hl JlagBter Zeit «a%efiUirt wardea. Wir 
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wollra Mar k«lMaw«g« laMa, vlelaMlur g ia M tf w d | 

anerkennen, dass die Stadt es an den Summen nicht ! 
feblea lieM, um den Ffurern entsprechende Wob- 
■DogMi tm Mln#en; allefn wir kAraeii Mb Gelegtn- 

heit nicht vorübergehen lassen, nm über die Ausfuh- I 
rang unverholen einige Bemerkungen m maclien. 
Di« erut« AitlbrdeniDg, weldM wir an einM Ha« 
stellen, ist, dass er im Innern seinem Zwecke, seiner 
Bestimmung entspreche, und dann, daas er im Aeus- 
aern den Charakter seiner Bcstimmnnf^ m sich trage, 
daM dieser seinen Formen ebenfnlls entspreche. So 
wenig passend es erscheint, eimm nnUli<k.iLe das 
A ne hea tflCe Zuchthauses zu ^eben, eben so uti- 
pMsend iat es, ein Pfarrgebäude einem Gasthofe oder 
einem andern derartigen Gel>äude gleich zu macheiK 
Man nuss es den PfiirrhauBc ansehen, daaa ra in 
■ilierer Beziehung zur Kirche steht, diM es den 
beherbergt, dessen ganzes l^ben der Ktrcfce nni 
der Gemeinde, welcher er vorsteht, gewidmet Ist. 
Zu einem solcfaea Bau finden wir aUerdJnga die For- 
nwfl nicht In den nedemen HiaMra, Boeb genügt 
es durch aufgeheftete Ornamente ihm jenen Ausdruck 
gelten zu woUe«; «ach das Zurückgreifen auf alte, 
dea Klrcheabavtea entlehnte Formen genügt nicht, 

sondern es kann nur die in ilm RaimieistiTn wiciicr- 

erweckte höhere Idee, ohne welche alle Kunst eitles 
Femeaapiel Ueiht, aar w&rdfgea Ltsnnf der Anf- 

gabe führen. Der Architekt odor B.inmeister, aus 
dessen Kopf der Plan zu einem Gebäude hervorgeht 
■aaa ein wahrer, adwUeader KhuBlIer ada «ad ae^ 

nem Werke ebcnsonoh! den Aiisrlniik st^iner fie 
Stimmung und seiner Bedeutung einprägen, wie der 
Maler und Bildhauer. Salche KSaatler werdea aber 
Hiebt auf unsern Akademien herangebildet, sondern nur 
da, wo eine grosse, fruchtbare Idee den austrebenden 
and schaffenden Kfinntier hegelaterl aad Mtet, wte 

es in dLii I'.auliitficn (fes Mittplalters der Fall war | 
and wie es heule Wiederau unserm Dome allgemach 
zu Tage tritt. Erst an den Kirdiea aad «ffieatllchen 
Gebäuden kann sirlt ilie Raukunst wieder erheben 
und von iiinen aus auf all« VVeike, selbst unsere 
Privat- und Geaehiftsgehiade, «iaea fatgearelchea 
£lBflnaa aaaäban^ . .,4,,. 



St Cuniliert 

Cölo, im Juli. Wie der Zufall oft aa dea inieres- 
•aalettea Buldeckaafea Ührl, habea wir erst jüngst 
wieder !■ der 8t. CTnMbcHni^KIrche eriihree. 



OieseAe beladet alch acH tmfe^'iaSBll adilMddh«' 

ders nun nach dem Wiederaufbau des Hanptthurms, 
In eiaem verzweifelten Zustande, weil von vielea 
Seiten die Gefahr voraaafeaetatwlid, daaa derTham 
weder die Glocken tragen, noch auch ohne dleselbea 
auf die Dauer bestehen könne, wenn nicht auaser- 
gewMinliche Befestignngsmittel angewendet würden. 
Aus diesem (Jrunde liec^t der schönste Theil der 
Kirclie Öde und unbenutzt, denn über ihm achwebt 
der neue Tliurm wie ein Damoklesschwert, dessen 
Wucht auf Kirche und Gemeinde vernichtend nie- 
derzufahren droht. Gerade well diese Angelegenheit 
in ihrer Schwebe noch Alles in ängstlicher Spanaoni^ 
erhält und kaum Jemand die endliche Lösung vor- 
auszusehen vermag, wollen wir Ihre mancherlei Sei- 
ten noch unberührt lassen, die ibrigeaa für die6e- 
achichte der Kbreheareatauratloaea von allgeaielaent 
latereaa« alad, wte famer ihr Ausgang nueh aefa 
mag. Da.HR unter diesen Umständen die Stellung dea 
Kirchen:Vorata|ides keine bencldeaawerthe ada mag, 
ist leiehc zu eraehtea and laSäaea vrfr dleaen 0dl-. 

stätuieti volle Itrrlinung tragen, wenn wir eintreten 
in die herrliche Kirche, einer der in archltectont'- 
scher Beiiefaunf Werthvnlisten der Stadt. Auf den 

ersten Blick erkennt man, dass aucli Iiier die pl.itte 
NeneruagsBHcht reataurlrt (?) und deo alten formen- 
«ad biiderrelah e a Sehnaek entweder f^r eleht, eder 
durch Tünche, Ocifarbe und glattes Srlireinerwerk 
ersetzt bat. Diese Erbschaft haben Jene angetre- 
tea, detoea aaa daa ahchrwlrdige Oatteabaaa aar 
Oblinf anvertraut ist und darf es uns nach so un- 
zähligen analogen Beispielen nicht wundern, wenn 
aadi' ale da -fettlabrea, wo ihre jlagaten Vor- 
p^änp^er aufgehört. Wegen des grossen für den Re- 
paraiurbau in Be.schlag genommenen Raumes muss 
maiiclie Unbequemlichkeit entstehen und aadite n. 
a. der Kirchen-Vorstand nach einem Orte, an wel- 
chem der Traghimmel aufbewalirt werden könne, 
la einer Fensternische, nicht weit vnn dem In leeh- 
ten Seitenschiffe befindlir Iien Nebeiialtare, war ein 
durch ein passendes Kiseogitter abgcschlüssener Kaum, 
der auserselien werde,' aai ta einen Schrank fiir den 
Tragbimmel umgewandelt zu werden. Das Gitter 
wurde ausgebrochen, der alte Inhalt beseitigt (die 
Fama sjiriclit von Reliquien, die sich vorgefuuden 
babcB sollen, waa aber kaaia glaubUcb, da schoa 
seit Jahrzehadea In allen Winkeln der Kirche grind- 
lich aufgeräumt wurde) und es zeigte sicli den er- 
staunten Blicken ein wuadernledllcbes Kapell- 
chen, daa dareh el« kanetrollie Rreaife- 
wAIhe, aaeehelaeHdeaadaai Id. Jahrka ädert 
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gebildet worden. Auf der Wand im Hintergründe 
befand sich ziemUoh wohl eriiaüe« eine Tempcrana- 
lerei, (Christas am Kreuze mit Maria and Joseph 
darsteileod) die nach manchen anderweitigen Spuren 
wchl die ganze Kirche ehedem {rescliuiückt haben 
«ag. Die ücbcrraMluiiig das mit der Restauimtioa 
der innem Kirche beaaftragtea Mitglied«« des Kir- 
chen-Vorstandes inuss eine gewaltige gewesen sein, 
beaoaders ab der Hochwürdigste Hr. Weihblschnf 
and 6en«nl-¥lMr aaarwartet aradiica and Zeuge 
des glückliehen Fundes war. Auf seine Anordnung 
«rardea B^aehelMB i^atjl-Tfinchfaast entfernt und die 
b^;bnnenea 'Arbeiten ble auf Weiteres eingestellt. 
E« Ist nicht unwahrscheinlich, dass durch diese Ent- 
decknag, die unter Leitang des Kirchen-Voratsades 
acbon weit gediehene nageanante Restnaratloa dea 

liinei ii der Kirche und selljst das Gescliick des p;»"- 
MO Banes, eine andere Wendung erhalten mochte. 
Ans dem InaerA i«r Klrdie veraebwiinden Hllgemach 

selbst die letzten Spuren eines Kuiisd eiciiiliumes, 
deaaen gerade St. Cunibert in seltener Fülle und Scfaön- 
MMcli erfrante, nad wlhmHl, wie bemerke, dier neeb 
nicht vollendete Neuba u des Tliunnes und elties Thel 
les der Querachiffe ausserordeutlicbe Mittel erheischt, 
vm mtfreeht erhallen sn-werdea, gewlanea 4le acbft- 
nen Thfirme am Chnre täglich melir das Ansehen 
von Ruinen, die dem Eiosturze nahe sind. Wenn 
da nicht ratehe «ad entichledene HBUa Holh thnt, 
so nirgend anders wo, und hegen wir das Vertrauen 
In die hohe geistl. Behörde, dass ihre Für.sorge die 
Oeadnde vor iefaareai Uaglicke und die Stadt vor 
dem Verluste ciacT Ihrer aiditantea Zieidea bcwah 
reu werde. r. 




Yen Ant. Fried. GuM*. TkOamt. 
Dlftle vermehrte Ausgibc. Ileidelberf, Mohr, I8j1. 

Das von dem berübaitea, im J. 1840 bereits ver- 
storbeaea aechtagelebrtea TUbaat varfanete» In der 

•) Du .« aus jener Zeil wol>l«rfciillene Wjndnitlefei h«l im- 
bc»ona&'CC <te>kh«lb hohe* lnl«r«Me für uoi, weil »ie xeigl 
' Y,ie mit weniK MiUela. in whr eisfacher Weite die Alteti 
ihre Kirchen »usgemaU haben ; »ic iB«<-hl, wie e« weile Rtune 
Bothwfr,(liK hniinu'cu . in einiger Entfernoog enUchiedene 
Wirliaof Sowohl dicM Meterei, alt auch die Arcbileklur 
4er Kapelte wir« eioer «M-ffllüg«« AafnahBe wefth. Aoaaer- 
4cB ilebl auch noch ein balbvensodertei Bild aaf Leinwaad 
in 4*m Räume, da« eineo bedealeadeo Kunitwarih bat, Bad 



Uebcrsehrtft angegebene sclmtzbare üüchlein ist so 
eben in seiner dritten Auflage mit einer Vorrede 
vom Ministerialrath L>r. K. Bahr erschienen. Diese 
neue Herausgabe fHÜi in eine auf die Wiedererwek- 
kung des Cieschmackes für altkircblichn JItMk 
ernstlich bedachte Zeil, daaa es als angemessen er- 
scheint, bei einem grösseren Leserkreise jenem 
Werke die wohlverdiente Autmerksamkelt und den in 
ihm ausgesprocheaea Aaslchtea einen weiteren Ein- 
gang zn venchnJlBn. Da wir mit katholischem 
Auge der Gedankeneatwickelung des prntestantiscbeu 
Schriftstellers folgea, so müssen wir von vornher- 
cla' mit einer gewissen Befriedigung anerkeaaea, 
dass derselbe voo rein künstlerischein Standpunkte 
aas na dem Ziele gdaogt, welches wir von 
klrcMlchen Standpankte aan als daa einzig rieb« 

ti^e aiiseliei), und dass er, trotz seiner vielfach 
hervortretenden Begeisterung für die verschiede' 
nen protcstaatfaehea Cenftestenen, sieh dennoch 
kdneswegs In seinem rrttuilc von ronfessionel- 
1er Voreingenommenheit leiten lässt; der Wabr- 
hett cinfiMik nadigehmid, gibt er nicht «nr der altea 
katholischen Kirchenmusik ihr volles Recht, sondern 
legt sogar S. 27 das merkwürdige Gcsländniss ab, 
dasa »wena nna Jenen iagedlcbea Tbiirhfilcffn In 
der protestantischen Kirche nachgehen wollte, wel- 
che bei der Benutzung der alten katholischen Ge- 
singe da Aergemlss finden, die Kultur im Protea* 
tantismus mit den Musen in der Mark endigen 
würde, und auch alle älteren Meisterwerke der go- 
thischen Baukunst «nd Mnlerel, als Erzeugnisse ka- 
Iholisrber GIaubensgpno<«sen, In den protestantischen 
Baun gethan werden mii.ssteu . . ° Da wir aus ei- 
ner für die katholische Kirche gewiss nicht partei- 
ischen Feder diese Zeilen fliessen sehen, so glaa- 
ben wir nm so rnckbaltloser die Urtheile des geist- 
reichen Verfassers über Kircbenmnaik annehmen, und 
seinen Rath als dea eines dnrchaaa gebildeten Sach- 
kenners uns KU Nntse machen zn dfirfen. 

Die erste uud gewichtigste Ursache, welche es 
schwer macht, mit der Wiederbelebung der alten 
Klrehenmiislk dnrchzndringen, liegt, wie der Verfts- 

ser hSulig bemerkt, darin, dass im Fache der Musik 
von denen, die es angeht, keine bisturischen Studien 
gemaeht werden. „Der berühmteste nUer Blelater 
im Kirchcnstyl, Palestrlna, hat, durch sichere Tradi- 
tionca geleitet, das Msgolficat achtmal in den acht 
Kirdwntennrten vierstimmig mit naeadlicher Kaast 
gesetzt. Jeder bitte dies Werk lialien können; aber 
man licas es im Grabe der Vergessenheit liegen, 
«nd Bnsbj fai ndner Ganehlehte dw Musik wdit» 
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nenerlich noch einen breiten Stein darauf, iodeai er 
vcnldiertt PalMtrfaa habe ein adHstlararilgiM Mtg- 

nlficat componirt . . .* Es bedarf nur der wiederholten 
Aufführang guter Most er der klaasiscben Kirchen- 
mnslk um Bekehrungen in Menge herbeizuführen, und 
die Liebe und BegelNterung; für die wunderbaren 
Schöpfungen dea Mittelalters in kurzer Zelt wieder 
— (ScMua Mft) 



1«Ib. VlhKBi ia iem enfUMlca 
Wimmm «iMw sa|«a die groMe Anall aahMr Ahrf^tn 
iat ÜaiaMilimnlallaati «Ite ein Corrctpondcai 4tt K. Allg- 



auf 



.eine Proilitoiioa der Kumt' nennte, wer- 
den wir hirr auf der Kölner Gemälde- Amstollun^ Mm dtra*el- 
ben Aerpernis«« he imcfütirhl , ohor daas aurli nnr Eine Slimnic 
dii-fr« ofTi riUii h ruclr , ungofrhtcl Viele priviüin «ich darüber 
»ehr muibiiligrnd au»(rr>pruchrn. Wir erlauben uns detahalb im 
InlcrcMC der Sitüichlicil und der wahn n hi:ii.';i darauf uufinrrk- 
lam III maehen, dnns namenilich die kuloitgatr weiblich« Figur 
xin BiirriBs in R nn in i mi r \Vi <«<• «ufKefasst und wiedergefe- 
ben ist, die ilir dai Recht nimmt aaf einer OiTeallicben Aaaatel- 
lang, (die aacli den einen Heapliweck halten foll den Kunstsinn 
im Vüllio anxaregcn and lu beleben, «Uo Tomehmlicli ••( die 
Jugend lu wirken,) aufgcoonmen lu werden. Das Bild aeicbMl 
«ich weder in der Farbe noch ia 
vnrtheilhafl an«, «ondern sieht nnr 
■IdbniK die BUcka anf liclb Mm Mf 

' In ««gm baw a ga» laia«, 1km ia 

tack aaanniKo und mochten 

j_ . Schritt weiter gegangen wäre 

maA au BlU hialcr dem Vmchlage gelauen hatte. Die Aaaslel- 
Inng niliediAireh an Bedeutung fewiss nieht« verloren, wohl aber 
andrer«eil* die Grinxe des Aii.il:in<Ii ■» Mrt-tigrr iniuseliiilirn haben. 

Solche Erscheinungen und die -'(im lu ml-Un Bi \m. ist- dnlnr, dai« 
die Kuntt mehr und mehr m di n Ifn n-t drs l.iixu< nii<l drr Sinn- 
Uchkcil XU treten beginnt, in sMlrlicm «ie ebenso wie alle* £dle 
^1 UaMliaiK;» enlge( 



Unsere D«mb«a-AngelegeBheit tritt dadurch in Balcni 
Wieder in ein gOaeiigee Sladinm, d»M der K«ai( lich in 



bedunderen Krl»«|ie an die BehördiTi dafnr aui^eiprochen . auch 
in allen Krciaen de« bairischen Volkes d»- Intrri Ese für das herr- 
lich« Denkiaal deutscher Baukunst lebendig tu erhallen und ihn 
aeucrding« von dort aas eine nachhaltige, krailige UBtcr«tulzun( 
tutuwenden. Wir aweireln nicht, dais diese allerhöchste AneiF» 
mag ihres guten Eindruck« und Erfolge« niebt verfehlen und 
Baiem wieder eine der krifUgaten Stitsen de« Untemehaaaa 
worden wird. Schon bat im königL Coaiervateriwn an Miaakia 
w Kiawcihnag dar naaen Otfel 0^. Mr. t d. Bi) ein Omtmt 

ISO IL nr daa IMaar r ' 




Yaa dw kM|L Akadaaia thr Mitaftw Uarta in : 

•fcm ifl eta Sfaeber Fkiii Toa «NW, SOOO ani ISOO FL — 

xur Anfertigung < incs Plane« etner höhem Bildungs- und lloter- 
richls-Anslall »ihkix hrieben worden. Der Elnsendun^s-Termia 
iäl bis auf dL'n 'A\. d. J. ausgt^dthnt F:ir den tikadt-mischon 

SlKnilpunkl buchet bcieicbnend ist die licdin^'un^ , dass der Plan 
in riturn ni'urn, er«tiu erfindenden Slyic luijjr-fcru^t wi-rdcn soll, 
der, üliur diu tu d>:r vorhandenen Baunl)!«: iiiii-ii(ri lnircn. iu l mög- 
lich ein D L- ü ( 9 1: Ii f r wiirc. Ob die nicht uiiIk ilculi'iidi'n rrciso una 
mit einem neuen bautiyl« beglücken werden, beiweiflen wir «ehr; 
allein Mir er«rht«n e« für ein bedeutungsvolle« Zeichen, data fa> 
radc da, wo man den deutschen Boden mit 
tiker (frt-mdcrj Kunstwerke bedenkt hui, das Y« 
dentacher Kunst xum Durchbruche korarol. 

itoakte diesem Verlangen die Erkeutniu folgen, dme wir lli'^ 
Bm« aaoh ia im I 



punkt 



tmt mmwnmnK. Seit diesem Prflhjahre wandern iwal 
Fraueniiaimcr in der ErxdiOxeae von Kirche in Kirche, anfanga 

in der rfiihc von Ki^ln, Jelil wi-it iiliwiirU, welche altes Pergament 
und alle lerbrtichene Spitxen suchen Sie hehren xuerst bei den 
Küstern ein und bieten fiir alle unleserliche Chorbucher vun Per- 
gament m iif nuf Papier gedruckte an, und für alle Spiticnslütko 
sehen »ic mehrere Ellen baumwollene Spiticn; auch tiold- und 
Silberborden raeheD «ie in erhandeln, so wie Gold- nnd Fig«- 
rcnstickereien an« Measgewindera. Referent »ah sie wirUicb ia 
Besiti« mehrerer solcher KunsUachen. HöchlM dach Üa P 
voritinde, insbesondere die Pfarrer die 
■d in Tarwahm . 



Kra lit mcUeiiCB 



ud Tsnlllilf Ii J«r 
ia 



'Tkhr. tfß, 
üdMlrngn- 

liM. Heck 40 OrifinalaaieliDanfen, gett. v. B. 
Bartaedtf , Prof. Joe. Keller, Friedr. Keller, K. 
Lndjr B. A. I. — V. Lieferung, (jede mit 4 Stahl- 
stichen ond 4 Bl. Text) i 2, — 

»liSion und Kunat. Eine Sanmlong wertb- 
vullcr StaUlttiche. Mit belehr. Teste von Higi- 
«perger. 1.-133 Heft, gr 8». jedM Baft «It 
3 Siahlstiehea and 3 Bl. Text n — 7% 



Bli dm tfalMaiichnetea ist erschienen : 

Die xveit« Auflage von 

obdihariu'h missae 

centinent Canlna engotiMMi ad Kjrriat ClMia» Cradat dfea. 
|«ra naaai 

UmuifMnm eeclesis ColoBtarii Mt^ 

^ edidit 

Pa<4«r ti S Joanarv BapHsUm CoImiIv. lkMrn<)iic tn 
Scmiiiano «rctiicpUca^all caslui MAgiktrr. 

Jgsacdbfli Hnnellensttaiae Hr. 20 in C6ln. 



Venmiwof llicher Bedaclenr Fr. BandrL— Brack Cvnuaiatiane-Variag van J. f. Bachem, Uor-Bachhladler n. Bnckdradker taCMa. 
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Maler, kt CO». 



m»f In Id. JUiftufl 1851. 



Bntwnrf lo «ftnem Vereine für kath. Knast 

ScbOD hatten wir die heutige Kummer d. Ul. In 
4le PrMM'fCgebeD und un« zu einen kleinen Aus- 
flage gerüstet, als Kr. 62 der Zu°;abe zur „Deut- 
•cben Volksballe* «Im Mittfaeiluog braciue, wel- 
ch« gcraile für aat von bo bcMBdern Iniere^se 
iat, daaa wir sie unserti Lesern gegenüber nicht 
unberückaicbtigt lassen dürfen. Oer betreffende Ar- 
tlkal im «Zogahe* lautet: 

„Verela für kaUlÄlUrhe Kunat.'< 

„Wir begr|^«n in ottcrretchitrben BIttterii rulKt iuU r VeHtlTciU- 
liclulag: Cd In, 7. Juui. Kiui-m sehr gcrhrUa Vururl x-rfrlilc ich 
nicht, bcifulgcQil ciacn Eolwurf cUr Griiudrug«' zu clrH'm, grmais 
Br*chlut«f« lift 4 (!eiieral-V«r»«inn)1ung iK r k^ithuliirhrn \cmne 
BteDMckbBib, «1 crnchtcaden Vereide fitr kmholifcbe Iuimi i^aiit 
, Mllnfedw untrwartct eiagetocusws Hia-> 
I Miti, nilUervripl« «t«lt(ehabl«r ElolritI im 
tt hilMn die«« Zujcii^ung in etwa* vertbgcrU 
Bai nÜMrer ErwKfaag der Auligiito IbaiMaita kk aüek immer 
■Mhr imn, "iut ^Mm Swed« itt'm 
pafe^iadia: 

•iOB uadlwAluapakm «nr O n g y Hl w s wc^wsi w i ■Mimw e i il t p- 
pcB wlidcu Ka SpaeiäliiMaa Ktanaa aw ia alaeai angaMi lr«iie 

di daa' Oaaeral-TamnBi* 
■d ao vialheh in A>- 
IM. leb b«^•^a^.diharidatdafaar ka•cbr.»k^ 
aa l«gcD und leitende GrnndilUe •nrzu.>(i lUn, 
abar aoeb eine iiusrutirlu hcrc Schrifl. rinr Arl Kalr- 
ehillBM fir cbriftltebc Kunst in Arbeit geniunmcn, nad bolTe ich, 
ä»ni dieü«'« «< Ix'n lirmlich wtil nn^igghfllllgf 
im Druck eriicbeiucu kauiL 

E« dürfte nunnu hr kmüaig ada, AhMfariflCB aieine« Eat- 

wiirfe« «owif etwa noch, lun Ewealta dar aikeni BeteichnnB« 
Mine« 9«andponcte*, d«« Regenwirtigaa tajjailacliraibeiii meine 
■arran Collefcn Dr. Sepp und t. 

dia VanUada der cinxelaca kattalbahaB Varaiaa giilaania sa lat- 
di aaa l l ni a Hwa TiiiiiiiwiiaMaiwwiMl« 
raifiar " 



Vtrilga aa dia 




Dem »«"ildii. ( iii< 5 er. hrtrn Vororte« ««({«»iiroc fn ii( n >Vun<rhe 
gemtM h»be \ch du- Eiiuirht dcrjcnifen Sachkuiidijjtu, mii wel- 
chen ich füglich in Vrrbindung irdin konnte, voriUKswti-c aber 
die in Frankreich und England t^rmai liim KrrabrilBgen tu benux- 
len gCMlchl, was indcM di r >'atur der Sache aaA StBldal BBT 
in drr Druckachrifl er»ichtlichl werdrn wird. . ■ 

Au< nabeliefenden ZweckaiikwickeiUrUcksicbl«« hiba Iah dto 
aiMelsea Satte moglicbii fCMaderi unter Nomaaca an 
baa aarfelüihrt, namentlich wird dadurch d«a EiaiMfaa 
aad dia AbMianainig erMcbicvt werden. 

laba M asab aabaha, an armcHcn, ob ea niebi 



Mcb-Etefadeadca 
fai Fnlda die 



aalai dm 

Mar «a »ai dar 
salaaMB. h 
Bekanalartall i 
sckJuwt bocha«%laa|ia*a1 

■ Aiigu't Kciclirnipi-re' r, 
Hoaigl. Appell.-iier.-iiatb.'' 

Nun lolß^t der Entwurf ebiea StatntM fai sahn ff. 
mit allgemeinen Beatimmungea über die Organlaatton, 
die Wirkaaakeit und die Mittel dea Verdaea, welch« 
wir hier Wegaa Mangel an Raam aldil Mehr arft- 
thellpn können. Der Gegenstand seibat aber iat v«a 
solcher Wichtigkeit, das« vrlr BMh hende iclne «na- 
ftHirllcbe Beaprecbung eteicitw widi tllesclh« in dea 
folgenden Nnasaern speziell iuwIlSihren wollen. 

Ber«lto aalt vlelM Jahren hat- 4er innere undäua- 
acre' 2iiattii4 4cr Klreben md * kirehllchen Gchied» 
in künstierisrher ilinsiiht in uns die wärmste Thcil- 
nahme erregt und uns aar erastea Erwägung der 
Frage geführt, a«f welche Weise de elee 
durchgreifende Besserung erzielt werden 
könne. Wie Hr. A. Reicbensperger in f. 1 seines 
Betw e rfce aagl! ;Dle Piege der chrtotRehen Keaat 
soll In mSgUrhst engem Anschlnss an die Vorschrlf- 
lea, die Tradition und die bestehende Organisation 
der KlrÄ^ ee wie an aaeilteeale Mnetcr ataUiadee*, 
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erfassten such wir die Aufgabe und wendeten uns 
vor 6 Jahren vertrauensvoll an unsern Obpr- 
hlrtcn, den Hociuv ffrn. Krzbisch 'f. Cardinal Job. 
von Geisael. In unserer damaligen tingabe heisat 

M A „Leider *iii4.'ia den Umwäl- 

xiiBg;en der letzten JahrbMderte nicht nnr die 
lierrllchsten Kunstwei^fll%tt<*rgegangen, aoadem 
auch die meisten Quellen versiegt, ucicbe die- 
selben wieder btVvlMfuMAni,^ tn Staode wircn. 
Arm und entbidsat «tehCB jefst wlbsl solche Kir- 
chen da, welche ehedem durch ihren Relcbtbum und 
Uebcfllaa« de* MeM aid die IUbj{|er errfigtM. JHf 
wandervollsten Tcmf«! taanat Ihren SdiUtan and 
Stiftungen sind In Hände öbergegangcn, welche ge- 
gen die Kirche das Schwert ergriffen, wibreud da« 
Hialaki derer, die llwaai Olaetea free geWeben, 

kaum ein (Di'larli ßndet, um »(111 und <\u\l\'f^ ilas h 

Messopter darzubringen and die Verehrung Gottes 
iiadi dem Cnltni der katb. Ktrehe aaecnilbeflr. Bfir 

jiiililirr Wechsel nius« dais Herz betrüben; allein 
eiitmutbigen iiann er diejenigea nickt, welche die 
giftcrelelie Verhclmang dee Hdlaadea fihr eieh ha- 
ben und Ihr mehr vertrauen, ala der «fhwaclien 
meoseblieheo Hälfe. Wohl ist die Kirche fast al- 
ler Oitea aa eckr eathUeet and arv, ala daea aie 
^\\t ehedem dan Auaserordentlicliate hervorrufen 
kuiiiUe, allein ein sehr wiriuamea Mittel, allen Kir- 
eben die nothwendige Ansitattung an Kvastwerkea 
XU verscbaficn, liegt stets in der ^ creloigung 
der sebwacben Kräfte Aller und mucbte die- 
aer Weig aa«k -de» InaeMlea Wesen der Kirdie 

vnnknmmen enfspreehen ^Sodann füji^fen wir 

,um die, Bildung uod Orgaolsalion des Vereines atdg* 
lidwldaatlich und kurz ausznapreehen^ des Entwurf 
eines ^^Matiit«» des l^relns fnr vlirlNt- 
llche Miutat Ihi Krsbistbtun 
hai) la welalMai ea a. A. heiiett 

„I. Z e c k des \' e r e I n s. 
f. S. Der Zweck dea, Verein« ist: a} die vorban- 
denen Kunstwerke der Ktrcben «nd kilrehlfcben Ge- 
bäude tu erlinlten und herzustellen und diircli neue 
den Bedürfniascn auf eine würdige Weise abzuliel- 
fen. ft) 'Armen G^dnden die Mittel xn TefeehafTcn, 
deren sie zur Krw erbung neuer ui ! / u r Rentiellattg 
uud Erhaltung alter Kunstwerke beJiirfen. 
' n. Organisation and Verwaltung. 

§. S. Oer Qr. EnUachaf von ftfila bt PraCaötor 

dcH \ prrin» und ernennt einen Directur desselben, 
•o wie Jeu 8ecretar und ivasairer 2ur Leitung der 



Nun folgen die weitern Beatlmoangeu Aber die 
Organisation, die Mitgliedschaft und die Mltte| 
des Vereins, auf welche wir jef7t nicht einge- 
hen könneo. Die Eingabe fand bei unserni Hoch- 
würdigsten .Oberhirten eine der Wichtigkeit der 
Sache entsprechende Aufnahme und wenn damals 
der Estwurf nicht zur Ausführung kam, so war die- 
ses wohl vornehinllcli In andern nicht Itteher gebö» 
rigen, diee«# Si«b#lre«dk»^erbiMaaidew M eochen. 
Erfolglos blieb sie aber hiebt, wie eine Verordnung 
gegen die Veräusserung und Veränderung von Kunst- 
werken aebat eiaeai Scbesaa aar laveatarlsatlea daa 
VArbandenen beweiset', ' auf welehe wir ebMfalls 
sjiäter zurückkommen werden. 

So ruhte diese Angelegenheit, besonders als die 
Crsebftttemngen der letzten Jabre darüber hlnweg- 

/M'rpi, ; fi-si iiji llfifiste des vnrii'Pii Jnliri's riifTi ii 

wir dieselbe wieder Ihataächlich auf, und oacbteK. 
Hrn. A.>6.-it. Kelchensperger mit dem, w#s bereita 
geschehen näher beksnni rllus W'eitirä wt^eB 
wir im uäehstea Blatte t ilgen lassen.) ' 



t _ l: ; 



D0r W«r.«l» 



l-i!,! 



Terbreitimg religiöser Bilder xn Dtsteldorf. 

Eine der bedeuteudat««! und verdieiiaUicttateu ^n- 
temebaivngea,' welebe die aeaiat» Zelt Im O äble t a 

der Kinr-t firrviirgebracht hat, Ist nn«trelflg der In 
Duaadduri l>e«(eli«Hde Verjeiu^iur Verbreitung 
relt9l«a*y Bilder. Dia urtennra Kanatwerka, dia 

nn und für sich nnr auf einen kidneru Umkreis eia- 
wirkeu können, werden erst durch Ihre Vervielfälti- 
gung im Kupfeniteb, iu der Lithographie und dgl. 
so recht Gemeingut des Publikam« und üben aUo, 
In dieser Welse verbreitet, einen weit grüsscrn, 
weit vielseitigem Elnfliiss auf den Kunstgeschmack 
iint! iilipr!i.ni|tt nuf (Irv« (j'i'iiiüth des chrlstüclien Volke» 
üue>' j La lat. daher gewiaa von grosser Wicbligkeit, 
«b ;;nte oder scIilediM^ iweck massige oder u na weck- 
miisyige Piachbildungen grösserer Kunstwerke unter 
dem christlichen Volke verbreitet werden, denn nur. 
die guten vermögen iu jeder Beziehung nützlich aaf 
Geist und Hera dea Bescbaueedea eiaaawlrkea,-wefa' 



>) Ohne hier <lia Wicktiflieit d«r Vwbtsitaaf g«ler nlifiAMS 
Jblder niirb B«r IM Hinfi««!«« in Frage »taliaa «i' HwUeS« 
■&»«eq wir dcMMtcli dM siOBaBeBta l«B Raatl dia 
.IMcuMsf. wihr«^. duisb, wsMs als sitli Is disssa 

AH&d.Mod...> 
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gm MliMliteÜNMifldiMf^R, a«^ der besten KonMk 
frerke, oder, (ile heHtea NachUlduBgen unehriatltciier 
•dw gße. uAMbkkUcbcr- «mI ÜrtMltr Biktor gM. 
dbe« «tbA vtflwWlek 'wlHcMr'Wiwtea. ' AM» 

ilifsr Ui lirLsriiiicli^ Bind noch bin in die neueste Zeit 
•ehr HMiiieiifaitif «nil fühlbar h«nr«rg»lre<en. Be- 
MehAM ii w X l Ilil l- i^iWu iM— a'<erieBiyea 

Kli(ifoi'sliL-lii\ f Ini^FLi plii« n. Ilul^srliii i( tr ii, s. 

;weiclie v*r ttsd Mok itß verachie^nen gvten oder 
taUflitomi'-eenlMeii %mi i^MAnmt^ " nMKf »MMal 

Werrich «ind, srt ili'irf'fe sich die Menge derer, welche 
«Uen .Ainl«rii«ruuge;Q aa eüt itoh» religMiaea Hild ent> 
■pradiCB, Mf die TerfaiiüilMniiMig ••bf .hlelM A«i 
■äbl bMcbriakan; dl« melatan aUd in irgend edier 
W«iac TwfaUt< Beaoaden ab«r aind es die kleutera 
iitiligcaklldcry denen bm tat - linatltch diesen 
Vorwtirf macfipn kann, nnd rn-nr htuptsiichlich aua 
dem liruade, weil dieselben zu ihrer gruaserd Ver- 
jreete wobireU aein müaaen, und e« eioe 
äaa«erat schwere Aufgabe ist, mit {rprtnjrpn Mitteln 
hier ctwaa recht Tüchtiges leulen. iiaher melit 
«My «ad Sivar nicht bloaa in den Händen dea Ar- 
■^..Madem aelbst der Wuhlhabenden, in den s»- 
gfloauten Prashtansgaben der Gebet- und Erbau- 
uu|;(»bicher die elendeatca und nitnnter aogar «in- 
yrärdtgüM.jBildM; niaa begnügte aicb lange damit, 
W«H wmm Am niehte Bat — r e a kannte und die apc- 
külativen tabricantea dieaea ergiebigen Hiuidelaar- 
fikaln.oft gae gascMclU die - VcnAndlning gcfip 
•Im wirdig« DartMH«ng Mid edl« ZeicSaang dar*b* 
efTt;! tv iille Scbattirungen oder durch brillante Far- 
ben nnd iteliebte Varaicruagea wm eartoaehea «man* 
«aa. BiafdaMI Unat m «leb aaeh «kttirca, daaa 

gerade die fnuiCCMtis' !i< n. Hojrenaniiten ilciiicrenbilder, 
iu ganz Daatacfataad di« grosat« Verbrdtnng gefunden 
Immm} ala ^lad la der Regel «lit darMiheo gnlde- 

H*"!! Eiüfas.sungen \pr>ef)i'ii mit ijüiitfii Farijcii f)e- 
nuit, ued dabei za aelir biliigea Preiaen au haben. 
M»ila«Baialtfe «fiavJBfaMaAaa alaaa rialiglö- 
fl en BIUm aMMiasj aebelat Ihat gar alcbl aaba- 
lalieny /.ajiI'V: • i j: ,■ • " ,- 

' Dieaaai aa «a«iiMl]lB«a OaMatanda ateahalfaa, 
die achtecirtan HclMgenbiMar durch ^ute allm^lig ca 
Terdr&agen, iat der Zweck, zu welchen der Bilder- 
Verein an POeaddorf vor angefihr l^Jabaea la's 
I-fben t;-crnfpn wurde. Hiei in DiiKsrMorf, wo r\f- . 
ben so bedeutenden religiösen Künatlera, eine aus- j 
l^eiehnete Sehule fir Kupf«rat«elMr'md ala» var- 
treffliche Kupferdruckerei lirstrht, fer-^tcrc unter Lei- 
tung des ruhmlidiat bekannten Frol, keller, letalere 
*«MiacWgttt^MaMia»0 «II» fifIMavataaa aar 



Sflhaffang ganz gatier fkAtgeoblldcr vorfiaeden alad, 
lieaa aicb mit der beaten Auaaicbt auf alnra ^nnatt» 
gaa ■ Erfolg ein derartige» Uatcvaebaica- beginata. 
Zor tnfelang nöglicbatar WahlMHMC wBrda duNrih 

festgehalten, ohne alle Spekulation auf Geldgewinn, 
aar den Zweck der immer weitcra Verhreituag 
waMaiff #af«r nd^tOacr BlMar a» terlbigea'») 

T:'! (ItT Aiivn i!cr für den Stich r.u Rtiinmcn - 
den tiegenslände^ nach altera (»eariUden berütbater 
IMäler,' odap-daa Weritto lebender tiditigcr Kiaa^ 
Icr '• ilcr Vorstand nni' ' _ sten l^nNlcTit /ii 
Werke. Iva werden dieaeliiea unter der aorgialtignten 
AaMaht «ad Iidlaag dea Rraf. KaUar ^oa talaait» 



") \Sclrli f,!i}nt Aaidohnoiig anch d» V>mk ä** Vereins be- 
ulte t: '.<i:|t hat, lo ermrblM wir k» üuch noch in seiDom 
IntKiMur, liiec «cja (■■i«« Suiul railiutbcilcn. Datsrihe 
laulcl: Artikel i. Der Verein, drsion Silr in Düsseldorf 
»»t, bciwcckt, religlAa« IWM»r tob liewülirtca allem utid 
neaein Kiinitlcrn durch den SuibJilich io >lleB Kla>iirn do 
Pubiikuma m Tdrbrcitrn. Art. II iriei H^r werden ver- 
«cbicdcnc aeae nsMSB fMtochen drren Zahl oach VerhtlU 
ai** der Tbcilnehner wicli»i. !>■• j^ewAfealicbe fanaal i«l 
U«in Oelar. Art. III. Von diewa SUbUlichen erhill {e- 
de* Mitf lied jAkrIicb weotffteaf leritMf AMrückt, «o vial 
wie möglicb von vcrtcbMeiMa Bildatn. Art. IV. Die Ge- 
idiintführun^ überniaiBt ein weaigilco* «u« (iebeo, gaitl- 
licfcen und wcIllicbeD Nitfliedeni gebildeter Vanlaad, dcT 
vofläiirig «a< des Sliltem des Vereias hecMhl, aas aaiaar 
Milte cioco Voruucndeo wthll aad At» Se sidl iJkat 
dorebWahl Mgiait. Ari.V. OiMcrVantaad M aichMar 
JttajuBiallhreBdMi Cagaiiiiiaa4«^irf^<ia Maaiäai-aa fea- 

na Mia«r Mii(t(«dM- A\» aftaMla LaitaBt dar kanillari. 
aAca Ualanrtainaf. Kt\.\t, tat Inefebaar das Zwek. 
hea ««gl jede* IMglie« fIr aiaa AlMbe BaUMiligiio« 
.JübiUab »wel Ihaiar bei, für «iaa ■ahrikaha PiUHlUwt 
nird aiaa veihiMsMBttM,; grtsMce AasaW vea AMrflakaa 
cMhaÜl. OTB. Ka wild bai 4ar Bstbalilianr TannsgMaUt 
aad toaait die MilgKadaeMt Us aar atbriMIchMi AarkOa- 
di gaag.) ■ Art. VU. Aa maidsa Inna jede« MHflied saeb 
BaKelMia vaa aiaiilaaa MMm «iaa frAa««re AaashI v«« 
Abdräcken MriaagVl aad dar Voraland wird, nnck Ermu - 
ttn und FerfWclmi; tolcker eingtsamjtnrn Muiuche die> 
lelbea sa befriedigea laehea Art. VlII. Fir jedea aaf 
ÜM« Weite aacbfeliertileB Abdruck dar gawcbalicbea 
Pluiu-n werden ■leben, für kleinere niaf .Pfeaaige v«r- 
jütel. (>B. |)tr Uttrag wird der Besiclicing beigefilft ) 
An. IX. Alle Celdirnilunijrn und Cormpundenzen Tür dco 
Varels aiä«»«n eolwadci aa etaea l>eiuicbtiarten Ge>ih4n«. 
fübrer oder anoiHUjbar an d«a GaachifUfttbrer dei Vcreiiu 
portofrei gerlehlel werden. Arl.X, Sollten in 7.iikaalt 
bei jfi ^ Trr Ihoiinahine die Vcrhiillninr d<-» V r ns eS 
geilatlen, to werden euch »usn«limswi-i»c Bilder von giO»- 
»«rem VotmtV» aat|[afObrl aad itir Verthriliing geliracht 
werden. Für ItirbUefran(eD coleber grdiaerea Hilder nch 
Artikel VII würde eis verbiltsiaMBiiaifer Hehrbelrag eat» 
ricbtet werden Art. XI. Die angekaollea Z«tebnaa|ca 
weides gelegeaüich saa Vortbeil* des Vereini wiadsr var- 
kaull. ArkXII. Usbsr 4m Varwandns« allsr sisgsfaBfe- 
naa Mdw wM dir TeHHad fteskaanf aUcgsn. 
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tvHea jungen KupferatflCbdii In StakI (p M tac la i«; 

Dil iiif lüe-se Weise bisher ■retieferteii Heiligenbilder 
.übertreffen AIUm, was aiaa fräher in der Art gekunt 
tet. NiditUoMtM 4le Gi^MiM« «n M JaNb- 
aus passend nd erbt religiös, sondern jedes Bild- 
eben selbst Im kblMtea f onaate, ist ein Kamtwerk 
ilM wnUg >■ wtHdM iMf ÜMt. Aach te Betreff 
4wr-Gegenstände wird eine sehr z\verkrii;issi2;e Ab- 
wdiaelwBg beobachtet; Abbiltluugen eiazelaer be- 
ffthMfr Heiligen weobseln mit den wiekligstmi Ds»- 
steilongen aus dem Leben dea Helinndes und der 
Malter de« Herrn, so dass aus dem Bilder-Vereiae 
oiM Mhr w Uhw Ib Sammlung religiöser Darstel- 
lungen hervorgehen wird; dia baratta araaUaaaaaa 
Bilder beweisen dieses. 

(ScUwB Iblgt.) 




tfWlulii^.) 

MiMMMf isi A^Mt. 

In der K II ]i fe rs t e eil k u n s t , welche hier durch 
den rühmlichst bekannten ProieMur Som» Meiler 
und mehrere sndaca taleatvalle Kftaadar, (aialst 

Schüler des Erstem) ausperelcbnet vertreten \ni, 
sehen wir unter Auderm gegenwärtig eine« der 
fraaaariigsten Werke unter der Hand dea eratge- 

nannten lVleis(er!s sich der Vollendung nahen, wel- 
ches je in diesem /welgc der Kunst hervorgebracht 

Word i n i:st: die Tiieelosie v«n nipliael. 

Auf Veranlassung des hiesigen Kunstvereins, wel- 
cher einen Kupferstich von ganz besonderm Werthe 
an seine Actionalre als Vereinsgahe zu vertheilen 
beabsichtigte und hierzu dieses weltberühmte Ge- 
ailde aaaerw&bUa, fabrta Professor Jos. Keller in 
Ron eine bMiat TortreMlclüt Mdraung In grossem 
Maaaaataba nacli denMdbea «m; baratta aeit einer 
Reibe von Jabran arbaital dandba an den Stiche, 
der bei der Sorgfalt, welche Keller auf seine Ar- 
beiten verwendet und bei seinen vteUachaa ander- 
weitigen BesebSftigungen erat In einigen Jahren 
vüilctuict hcili wild. ) Eine iuitirulu liebere Beadirei- 
buBg dieses bedeutenden und reichhaltigea Kuast- 
«aie* woOen wir bis warn Ersehalaea dea Stiches 

•) Sdwa saü daai Jahia MM M tr iwai^ imMK^, 



faradllaben; da jedoch «iaa gairaite IfaebUdaai^ 

des Raphaelischen Gemäldes ebenfalls in der 
RanboaLschen Sasunlang sieb baindei, nach daa 
Atallar daa ProfMaar Kallar d<» Kaaatitaaadea b^ 

reilwillig zur Anschauung seiner .Arbeiten {geöffnet 
wird; und da überdies wie der dep Gemälda liiacii» 
lieh beigelegta MaM Diafala. (Btralt) tuUfgi\ 
über die Grundidee desselben in der gelehrte» and 
ungelehrtea Weit gar irri^ Aosicbteo bemaehaB^ 
aa gtaabaa «rir< Mar aah«n Iber daa Iftafanif -idad 
die eigentliche Bedeutang jenes Bildes (nach Pas- 
savant und andern ttuellen) einige NolixM oUttbei' 
leu zu dürfen. 

Der kuMslIiebendc Papst Julius II., (1&03 bis 
ISIS) veriülgte die Idee, welche schua einer saloar 
Vorgänger. Nicelsas V., gafiMat hatte, de« mli^ 
canischen Palast glelchssm zu einer Stadt za er- 
weitern, die gross genug wäre, den Papst und sein 
Haus, die Cardinäle, die Prälaten, die geistlieban 
Beamten, die fremden Gesandten und die beräbaiten 
Künstler aufzuaeiuaen. In diesem Geb&ude war eia 
grosser .Saal) coaiara della Segtmtura genannt; ia 
walcbani: daa Obarliaapt der Kirche die Anordoaagea 
f&r das gciatigfa Leiiea der Chrisigläubigeii der glän- 
zen Welt aa aaterseirlineii pflegte. Die Wände 
diaaaa Saalaa waraa daaHÜa bcioaba gaw «adit; 
Aatoa Rani hatte -diaaalbea wir nrti atnIgaB Saa- 
nen aus der IVIyihnlngie bemalt. Im Jabre 1S08 
gab nun der genannte Papat Raphael den Aaftnkg 
■dfeaan Saal darch Kaaatwatfce aaasaaäbartehaii. 
Rüpliiu l, von den gro.s>ariii;cfi IMaliTiieM, die bereits 
in den andern Silen des Palastes sich befanden, be- 
geistert, «ihhe einen Gegenstand,' weicitef dkr B«> 
Stimmung des Ortes sngemessen w ar und erwies sich 
durch dieae Wahl und die Ausßibrung des in ibn 
geaetxtea Vartranena wirdig. Sahia Wairf iahaaf 
die allegorische Darstellung der vier Fanilt.ätcn : 
der Theologie, Philosophie, Poesie und Jurisprudenx, 
in wcMwB a«ch vier Baaptfle ht aa g ea der- P aifca g 
aller Wissenschaft und Erkeiintnins des Menschen 
dargestellt ist, wodurch er Autschluss über a«ia 
Verhältniss ca <}elt «nd der Scbdpfang« hber erin 
hohes Ziel nnd die a» daiMalbwi.hlafBhmdea Mit* 
tel erhält. , 

DieeaM taeioem grossartigea PImm gemäss ven- 
wendete nun Knpliael die vier grossen Bogi'enflächen 
in dem Kreuzgewulbe den Saales zu aliegorischeo 
Figuren, die den grossem Wandgemälden dec vier 
Facultäien gleichsam als Ueberschrift diesen, wäh- 
fand er die läugUchen Felder In dea Eeken der 
ÜMto •tfr.Uebdigi^ahiyer hülMli^ ; d^ k: Mbhe 
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Geffeastinde im ihnen daratellte, welche in einer 
sweifsclien Bezieliung^ ru den twischen ihnen be- 
fiadlichen Hauptbildern stehen. Die sioiirtlichen 
Bilder an der Decke sind auf einem moaaikäbnli- 
chen GoMj^ninde gemalt. 

Die Theologie ist daa erste Bild, welches Ra- 
phael Im Vallcan ausgeführt hat, und als der Papst 
dasselbe erblickte, fand er alle seine Erwartimgen so 
sehr iil)ertroQen, dass er sogleich beschloss, alle seine 
Zlmnier vm dem grosaen geaialen Meister aus- 
malen zm lassen, und sogar befahl, alle darin aus- 
geführten frühern Malereien herabzuscblagen, wel- 
ches Letztere jedoch auf Raphaels Vorstellungen 
unterblieb. 

Das Gemälde der Theologie ist seinem Hauptin- 
halte nach (ganz im Gegensatze za dem verkehrten 
Ausdruck Üiaputa) ein Bild der unzertrennlichen 
Einigkeit des grossen heiligen Leibes der kalholi- 
achen Kirche in allen ihren Gliedern, sowohl der 
Heiligen im Himmel, welche um den verherrlichten 
Erlöser vereinigt, als der Rechtgläubigen auf Erden, 
welche um deiiHelbeo, in der geheimntssvollen Brods- 
gestalt in dem allerheiligsten Sakramente verbor- 
genen Gott versammelt sind. Beiderseits also spricht 
sich die Herrlichkeit des heiligen Leibes Christi und 
die Verehrung der Glieder dieses Leibes gegen ihr 
göttliches Haupt aus uad liegt dieses einem Streite 
am daa Abendmahl durchaus ferne. Wie wäre es 
auch nur eine vernünftige Idee gewesen, Im IHittel- 
pankte , im Herzen der kalholischcn Kirche, deren 
LebeuspHnzIp sozusagen In dem allerheiligsten Al- 
tarttsakrameiite besteht, und In welclier nie der lei- 
seste Zweifel gegen die wahre Gegenwart Christi 
aufgekommen, gleichwohl einen Streit der Christ- 
gläubigen über dieses hocherliabeue Geheimniss in 
einem Bilde zu verherrlichenP — 

So viel für jetzt über dieses grossartige Kunst- 
werk. Uofffn wir, dass der Stich unter der kuostfer- 
tigen Hand dea trefflichen Meisters recht bald zur Vol- 
lendung kommen möge, und das um so mehr, nis 
ausser dem sehr mittelraässigen Stiche von Volpato 
vnd der allerdings gelangenen AqoareHzeichnuiig 
von Rarobonx, keine auch nur einlgermaasse n befrie- 
digende Nachbildung dieses Kaphaelischen Gemiildes 
vorhanden ist. Wir bemerken noch, dasa der Kup- 
ferstich gerade die Grösse des Ramboux'sche» Bil- 
des haben wird; ohne die architektonische Einfas- 
sung 34 Zoll breit und M'/, Zoll hocii. • 

■ ■' . (Korlscliqng folcl ) »' ' * *" 

»1 ; . i' -i . .. 

• ••i!'-) ., .• . • « • • j'„. , 



Die ehemalige Stifts- jetzt Pfarrkirche zu Essen 
besitzt noch einige Altarhiätter, welrhe Bartholo- 
mäus de Bruyn aus Cöln in der Zeit vom J. 1522 
bis 1527 für den Hochaltar verfertigte. Jedes die- 
ser vier Blätter war auf beiden Seiten bemalt; zwei 
derselben aber sind vor Innger Zeit durch ungeschickte 
Hand verdorben worden und unrettbar verloren; da- 
gegen sind die beiden andern lllätter seit dem Jahr 
1819 zur \Viederherstellun;j in Düsseldorf l'rofess. 
Büsen, als Restaurateur seit lange rühmlichst be- 
kannt, übernahm die VV^iederherstellung, die nun 
mit glücklichem Erfolge vollbracht ist. Die Gemälde 
sind von unvergleichlicher Schönheit und wäre zu 
wünschen, dass dieselben vor ihrem Abgange nach 
Essen, in Düsseldorf ausgestellt würden.'^) Wir zwei- 
feln nicht, dass der slte Meister die Concnrrenz un- 
srer lebenden Künstler, die gerade jetzt zur Schau 
gestellt sind, mit Ehren he.<«tehen wird. 5. 
itii 1»;^ Ol»» >>■■ ■ ■ 
. lo/ 

Das Llnzer Altarbild. - 

Wie bereits in unsern früheren Mittheilungen er- 
wähnt, ist jüngst eines der bedeutendsten nitern 
Kunstwerke, das der Pfarrkirche zu Linz am Rhein 
gehörende Altar- oder Flügelbild, auf der hiesigen 
Akademie von dem Maler Hr. Andreas Iflul- 
ler restaurirt worden. Ehedem Altarbild in der 
KU Anfang dieses Jahrhunderts in Linz abgebrochenen 
Rathskapelle wurde dasselbe in die Pfarrkirche über- 
tragen. Das Bild ist ohne \amen, nur mit der J»hr- 
zahl 1463 bezeichnet, und rührt muthmaassllch von 
einem Künstler her, welcher der Kölner Schule und 
dieser Stadt angehörte. Zu namhaften Werken des- 
selben Meisters zählen wir ausser diesem Bilde eine 
Kreuzabnahme im Walrafianum zu Köln, ein Ge- 
mälde In Kus an der Mosel und zwei in der Boisse- 
ree'schen Sammlung zu München, wovon das Eine 
sehr umfangreich das Leben Maria in vielen Ab- 
theilungen darstellt. Diese Gemälde wurden durch 
Boisseree dem Israel von Meckenem zuge- 
schrieben was aber schwer zu begründen sein 
möchte, da ein Meister l.srael von Meckenem, der 
durch seine Kupferstiche bekannt ist, nach urkund- 
lichen Nachweisungen Goldschmied und Kupfer- 
stecher war, aber gar nicht gemalt hat; seine Ku- 
pferstiche hatten überdies keine oder höchstens nur 
eine entfernte Aehnlicbkelt mit den Werken des 

Nach Einicndung dirscr Mitlheilung >ernchincn wir, dui dnr 
Verwallunesralh Kcit drm 10. d. M. die bcidrn Altarflügcl im 
■■ucti 8ch[i>«|(rbtude soj^cjIcIU liat. Uie Red. 
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Di« AaneMcltni der licMca Fliifel zeigen, wenn 
sie geschlosseo «ind, die Verkündignog Marü und 
die KxwMiguwgt «Uo den Aofuc «ad dM finde der 
Eriatang. Der Biaterfrand aer denaelfcea beitdit 
aus Architektur und Landschaft. Bei der Verküii- 
digiinf Ut abea auf der Arcbilektar die JabnaU 
1M8 aftfebnah»; aaf der Vaae, in wdeber die ala 

Atfriluit (Ifr allerseUgsten Juii°;frau ano;i>ltni(;lite 
Lilie ttebt, befindet aicb an obera Rande eine, lyie ea 
acbdetbebnUachclaadwIft, am «iiteraTbellederaelbea 
nher In Majuskeln geschrieben. da.s \V<nt adtiperi»- 
tut; d. b. es.eftoe aicb, ohne Zweifel auf die Jaog- 
Ina -MMfa aleb bcslebMd, welche dea flehe OoMea 
empfangen soll, Passavant bat dnher wuhl nnrkb- 
tig gesehen , wenn er in seiner Kuiistreise nach 
England u. s. w. aus dieser Inschrift die gar nichts 
s.Tpenden Worte oder: intnt ht-rtiiisfiiidet Auf dem 
andern uucstsern Bilde ist Ciiristus am kreuze nebst 
Johannes und Maria, und daneben der Doaater nder 
Stifter des Bildes im Chnrherrn-Kostüme, als kleine 
f ignr vor Maria kniend ; vor ihm befindet sich sein 
Wappen, wodurch vielleicht ermittelt werden könnte, 
welcher Fanilie derselbe angehört hat. Der Hinter- 
grand dieaer Bilder scheint Liaz darzustellen, in der 
Ferne Erpel oder Remagen uaddcrSt. Apollinariaberg. 

Das Innere des Bildes, ganz auf Goldgrund ge- 
BMlt, zeigt auf den geöffneten Flügeln, sieben der 
wichtigsten Begebenheiten aus dem Leben Jean 
nnd der alleraeligatea Jungfnw. Auf den einen 
FIttgel erUfdten wir wieder die Verkündigang Ma- 
ri«, aijer in ganz aiuUrer Weise, als auf dem äus- 
aera Bilde. Die mittlere Uaupttafel entbiU daaa 
In vier Abthdleegen' die Qeibart ChrlatI, die Aabe» 
tunfi der drei Könlire, die Darstellung im Tempel, 
und den Heiland , wekber nach der AufenUebimc 
aehierMdtterMerÜ «reebetet; dae Letatere telehaet 

sich durch Compnsitinn und Ausdruck besonders 
aus. Auf den andern Flügel iat die Sendui^ dea 
hett. Beiatee «nd die Krteonf Marli dargeetellt. 

Das ganze Bild hat bei manclien Märi;;eln , bcsun- 
dera In der Zeicbnaag, doch auch sehr grosse Ver- 
dlenate vadfldifehrttoBt die MMaeffMdeatttch acUM 

und harmonische Farbenstimmung welche namentlich 
in der Sendung des beiL tieiatea nad in der KrA- 



Difses ausgfezeichnete Kunstwerk war Im Laufe 
der Zeit solchen Verwüstungen ansgesetzt, das« es 
hcrdU ala >• GniDd« gegmge« htridint wtnfcD 



konnte. Hunderte Nigel Ware» In dasselbe eiage^ 
schlagen und brennende Lichter hatten ihn naaciicn 
SclMdee befgebracbt AUeia.aidhr «*• Allee diaMa 
ging doreb cbie at^jeoAiifle -llaeliunllee le- dea 
zwanziger Jahren verloren, die ein gewisser l*e- 
reim nü deneeiben vorgeaonven nnd haken 
wfar ene hei'ditoer flelegeidielt Ar eei^flichtet, alle 
Besitzer älterer Kunsttscrke vor solchen Kestaura- 
tioaea ernatlieb au waruen. fiodlicb nacb all diesen 
«•iJeihlMbta Elilf&aaee,..hetle ee.a«eh An Unglück, 
vom AUare lierabzast&rcen, wodurch ea »ehre be> 
deatende Verletanligea erhielt, end die eine Flügel» 
tai^ 'm eb«e Me iflita htw^elifrang. - r 

In dleee« Zoataade^ Hhenoge« alt elheüi gelb- 
braunen selir schlechten Harzfirniss, blieb das Bild 
stehen, bis im Jahre 1817 die königliche Regierung 
veranlasst durch den dnnallgea Pfarrer undBQrgermel- 
ster den ^taler Hrn. .Xndreas Müller aufforderte, 
einen Plan und Kostensausclilag zur Restauration des 
Gemäldes eirtznrefchen ; derselbe wurde genehmigt, 
ein bedeutender Zuschiiss zu den Kosten der ller- 
.stcüaug bewilligt und im Juli iS4S dem genannten 
Künstler die ReatannUloa dea Blldea eeatnctiaäa« 
sie übertr.iircn. 

Herr A. Müller hat die überaus schwere Aufgabe 
in einer VVeise gelöst, wie man ea an dem seinem 
Untergänge nahen Bilde kaaai Jir noglich hbtt« 
halten sollen, und wie es auch nur von einem MaDa« 
durchzuführen war, der so vielseitige Fähigkeitea 
in der Behandlung und Anwendung der Farben, Im 
Vergeldea .uad Bchaadefai der GeMgruade ete. nad 
etaea ao praktladiaii Sien and ausdaeemdea IMaa 
besitzt. Die fast gäaiUch ruinirten GolJ^^rüode und 
lleiUgeaeiMDe aind jetsl wieder in. der urspräag- 
Ikhea Wehte hergestellt; ebeia»- dte BtfldbaehM- 
gewänder, die theilweise gänzlich venlurben und 
von Pereira abgewascfaen warea. Die gehorateae 
Tafel ward«, weil asf beldea Stritaa hakaak» ha d« 
Mitte durchgesägt und eine neue Holzplatte kwi-r 
acben die beiden 8eitea eingefügt. So ateht alao.jatftt, 
Baak dea anoiehtigea aad geechUUaar Verfahrwi 
des genialen Künstlers, das Bild wieder In seiner 
uraprüngiicben Pracht da, so deae aalbet daa geüb- 
iaete Ange die laataaiMMi Stellea Tta dea mp- 
sprÜBgllchen nicht zu unterscheiden vermag. Das 
Ganse nacbt den £indrnok. eiaes woblerhaitenen al- 
tea Qenildea, weichte wktk duceh aeiae Frieeha 
und Farbenpracht überraschend wirkt. Herr A. 
Müller bat eich durch diese höchst geiangene Re- 
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ihm die ebreiivttU»te Aaerkennitag aller knnnlfreviMU! 
verschafSen wird. ..'.('. 

Das BHd ist h^rriu Afrilpr an seiner alten Stpllp 
In der Pfarrkirche zu Lim aufj^stellt, und verdient 
daa»elbe von Jeden^ der io aefne Nälie iipaait, al« 
e iaa a 4er bcdealensten chriallicben Kattatv«rk* der 
RbciaprolflM, au^eaucht z« werden. 



V„» Axt. FrM. Cml. n<f-^vi, 
Driue verac^iu: Aaigsb«. UeMctberf, Uaki, lädl. 



Einen andern HemnaclHih legt des PiaMIkani ein, 

welche» in Jie ueii* l e Kl fTt kl*, und Xoiul.scheins- 
mttsik recht hioeiiigcspielt wurden, nnd noun wieder 
mit aelnekn befeallgtea Geacfamack ein Despot für 
den Künstler ist, weubalb beide zu ver^li li lien sind 
mU dem achlecbten Magen, nber de« «in Kopf mit 
Kepfmab aftst: der K«pf verdlrirt den Magen, der 
Magen den Kopf». Wenn nur dfe Kirche skli keine 
inii»ikaliscbcn Sünden auflaijen wollte! ,,ibre Mit- 
glieder alnd an ale dareh einen mnrelleebett Zwnn^ 
gebaaden; und wenn da, wo die religidse Be^el.ttt^- 
rung anfs Hdebate gesteigert werden sollte, durch 
VeruiiataitMnf 4«a iSebdaeien and. BiÜaien' nlebta 

als Aergernii"? •sf^f'heo wird, so ist rtln solches Be- 
nehmen un \ tiaiu örtlich. Leider ist dies aber jetzt 
aUentltnibt 11 «U i Fall, ungeachtet es nirgend leinhtrr 
gewesen wäre, das beste Alte vom t?nter^n{^e zu 
retten, als gerade in den Kirchen „Die ka- 

tholische Kirche halte nach ihrem System von alles 
die dringendste Veranlaaanng zar Beibehaltmif,' dt r 
groaaea trgesänga, waidta di« Aa»]»r«ata«isciien und 
Gregorisnischen genannt weiden, jener .wahrhaft 
bimmlischeni erhabenen Geaäage nnd lutonatiunen, 
welehe in den aebOnaten Urzeiten der Kirche vom 
Genie ^<m haifcti und von der Knnat gtpAagt, das 
Genülh Uefer ergreifen-, ab riele nnarer Auf den 
EUhct berealmeten neaem Compoaitlonen* ... „Der 
CSlner Dom wäre so recht der Tempel gewenen, 
worin die erbabeaan Ueher|ieferungen «vsaer alter 
ZMcn Ihr Heiltgthnm hittcn linden' nüssen* . . . 
Dem ForfschriMe zur bessern alten Kirchenmusik 
Steht ferner dle^OrigjnaUtäl" ^er Organiaten im 
Wega. -«Sie Ihnn nnm «ahnden der «emelnde als 
ah ale die Herren In der Kirche, mii so zu sagen, 
Lustlgmacheo da wären. In der That, ea ist 
wlo dia- aahMMf ««Mlldhett Mäher 



den nelfaoben OrgapUtenaadig mh% auaehen koaa-> 
ten. nier mnaa ver eHen Dtngcn eingegriffen wer« 

den. Der Gatteadieti»t, welcher einfältig und kräf- 
tig a^e» Caatgeordneten GAng zu gehen bat, aelt 
nMrt jIm Aneafaen gewinnen, nie ob jeder eehlechl» 
Tonküustler seine Vei-Nuclie darnri maclien. oder «ei- 
ner iveltlidiea Uehhabereien wegen alles UalUgate 
mit MnihwIUe« hahandda «l(A&« 

Dpr Wunsch des Verfassers geht bezüglich des 
i iiorals dahin, ea möge eine gnie Sammlung alter 
Choräle mit Orgel-B^leitong' nnm idigamlaati 6e< 
brauche eingeführt »infl Apt efri"(timmTj^e Choral, wo 
es angeht, aueh der nicht figurirte vierstimmige, vom 
Volke gesungen werden. 

Was die andere Kirchenmusik, mit Ausnehme des 
Chorals angebt, oäinlich die in grösseren lUrchen 
vaa:akembaaondero Chore anasafBhrenday ao lat aa 
aasgemacht, daaa ««iber die neuesten Zeiten am we- 
nigste« Gutes gesagt werden kann, und dass vur- 
zügllch den alten grossen Meistern, wie im Fach 
der Malerei und Baukunst, so auch ini i-'ach der 
Kirchenm«Mk der Lorbeerkranz gebührt. Schoo in 
de» Werken der licrrlidien Kirehencompeniatea der 
akeii .deataciieB^uud flamändtsdiea Sdiule In Ii. 
and lt. Jnhrhhimdert oOenbart aicb elae Kraft nad 
Grösse de-i Gemüthea, verbunden mit der Kuaet^ 
die Stimmen gaieteell zu verflecblaa» daee die j«K- 
zlge völlige VemacMäasigung dlee^ 'Werke nicht 
{{eniii^ beklagt w erden kann . . „Der ji'ing^te grosse 
Meister der flamändUcben Schule, Orlando dl Laaa« 
(geb. ISiO) ateht fn vielen nna eihaltenen Werten, 
die steh vieltelclit in ni) Folianten nicl t msamnien- 
drucken ^l^eiU(||Uj als ein Riaae vor unsern Atigta, 
mäirhtlg: rMtf, ernat^ nnrt »nd innig, wte ea nnf dia 

Kirrlip verintirpii k:tnii: und ehen so neben ihm in 
Italien, PnleatrinB, ganz so retchbait^ In aeinen 
8IIM#Ai»S««, nher vteHelehl nach tleftlnnlger, nnd 

so durfhaus Meister der Kirchenlonarten und des 
Satzes im reinen Dreiklonge, dasa Rabe und Selig- 
keit- l>'i iinu vietieicht mehr, ain tief Ngaad ahiem 
andern Meister zn finden isf." fJrtld dnrauf folgten 
wieder „zwei mächtige kirclKMH-<>ni{ici!iisten , der 
ikaatMlie Uinel oder Handl (Jacobus Gallus, geh. 
i&50) und der Spanier Tomasso Luduvitri Vittorla 
(geh. iSttO), weklier Iclitre das «|jniiisclie Feuer 
mit geistlicher Deinuih auf die hcrrlichsle Art ver* 
buoden bat..." „Inzwischen ent<4tr\ni1 nach Psles- 
trina bald eine gewisse Vorliebe für den Oratorien- 
stil, welflier überall in den Kirchen eingeführt ward, 
die Sixtiniscbe Kapelle abgerechnet, welche den 
kirchlichen Emst nie ganz aufgegeben hat, und da- 
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her «arilStis niuikaliMher Uiasicht iMMT wie ein 
FcU inWcere «und...* ■ " 

Die ührigeu vom Verfasser geistvoH'MMttdelMÜ 
Tbematen lassen wIrvjMzt, aU Ar-miieM' l^eik 
weniger geeig;ae(, MberMirt, nnd MNIteMeir Mif 'b»-' 
serer, auch durch dieses Scliriftrhen noch mehr be- 
fflstigte» IMpag, das« d(e Wied«rbeleb«n|f eioea 
relaes 6«m«Mk«s''ffi lle«'''Vef«diiedefl«B KfiMteti' 

je ■••k derVergeisti:;iiiij; des (Hijfftcs, an welchem 
dte miMlMUw--|lirea^ Auadrttck erhält, Siatt finde. 
DM jmli&Jlifcv «^iklM' "Um Atflft sWMr irikMU 

tigt und den Formensinn errep;t, wini in <lcr Kiiiist- 
geachkbte innier Toraagehenj die l'laatik aU ihre 
8dhw«iai«r, fkr ■■«Ittelbar M gm f Mi^idMaf die 

Malerei, wcli ln' den sr!ii»n hi'iher stellenden Farhen- 
ainn mit iu Anspruch niunnt; die Musik aber, wel- 
«he M '■■'•kif»» [Mhon einen/ •a^wUhferten Ein- 
gUg in die Sphäre des Kunstgeistes bildet, kann 
cnt später in ihrem Znaaminenhange mit jenen an- 
iarbi ftinstCB «liiMt und demgemisa restanrirt 
WViden: erst /iilet/f wird der kirchliche Ritus, als 
der höchste liiinti(leri:>clie Ausdruck der einen, allen 
Künsten zu Grunde liegenden Idee, in aeliNtf we^ 
seatlldien Verbindung mit den obrigea KüMtien^ eb^ 
wie Ito seiner grossartige« ScMwheit verstanden, 
im4, da die Formen desacMlM'fieieh te Ganzen er- 
heleea haben, «ach seinem wunderbar erhabenen 
QUete naah '#iflrier ausgeführt werden können. L. if. 
^<<»i'i:j stftgi;h^_ •i'»U . ■ ' ■ ''<': 

',b i l.tjtf f — — — — 



Anrang« Aueu<t Die am 14. Juni drirt h Dr. AppelL-fier.- 
Isth VvMifnsprr^cr brgonnenpn ,Vortrit);i- über chriflifclie 

Baukijni' wurden für die<ca SemcMcr am t. d.M. kc«< hiuürn. 



!■ R SlaMe« iMt Rr. Appell -H. 4e jt>^»Blüwii*luagn«MliitH» 
der cbrutl. BtnkaMl liii tu ihrem Vcrrille «AlgaMailMlniMar 
Uaren, leicblfaMÜcliea Zügen ihre llaupler(ciieinaB|t«a vor Aafcn 
(eriilirt. Wie er hUwI mit liel>e und B«|eulerujig (ick den iale- 

üa!BaUI«MlMkEBMr«r «rftriBiren:' ln«be*oiidere war ea Ae h»»i» 
Suurfa, ia wetdier er dem jänfernClera* die «chAM Seite «eiota 
Benilee warn an'i Her» Icute, den Siao fAr die christl. Knast al- 
ler Orlen IU werken und durch »ein Beinpicl und (einen Ei Ter wie- 

(Ii r !m* in «ii«' Kiiiriilir Ml Iriigrii- ,M«n hl4-ii *eiiir Wnrli' auf frucijl- 
lijiii II IIimIcii t' ' 'II' " sein, jcwim der j<h<)n?tr Lohn, der ihrii la 
Tlinl »iT<lrn Ikuiiii und nn" lilr er mit dvrEellx n Uincrbunc auch 
in Zukunft da« »» !<egca.«reichc Werk furtietxro. dem tcilMt in 
Knisn die wlrmite TkeOnahm« nicht fehlt! 

Anfaniri AugniL Die Wiederherttellunfiarlieitea an 
aaarer in architectoni^rlirr Hinriebt taaserai merkwärdigm .ahs» 
maliiteB Stift^kirrlie nehmen eilten erfrenhehrn Foriping, M 'etM 
dii >ill>rii f.: hon rim ii lii deiiieMdeii Tlseil der Kirche »um Chore 
n»< h di'in ><'itrn''iliiir<' zu virjun^t crscltcineu laüicii. Den nii 
l III-II ht und S.i< hkuiiilr )>aart>'ii KiTer de( gegenwärtigen Herrn 
ITariert i(l tum (rriiiscn Thvilr diene« «rhAne Re*ultat xu danken, 
•e wie nnrh die Erhaltaii(^ nnd llieilwetso Krneuerung de* angrta- 
lenden iatcrnManten Krenigangea. JHe Kirche und die an 
hen an>lo!iicndeii Baulheile reichep ia, ein buhe« Aller 
gehen dem Fomcher merkwürdige S|Nircn de« Ueberganf«« Vea 
der Bamlika an bi« »um auayebiideten fenasaiaehen StTle. So- 
waU «UaGehatilicMiiilM, Bk aackdto Üi'ihaM eriMlleiitH'k^fll^ 
f a w li riH t» h ifcilin ii f ai tdk nW m* Aul liilMi ii Wr H ü Ml l » 
buaf nnd wQrde diesei dir da« .Organ* gewi«« ein wMiffer Bei- 
trag «ein. Wir (timaiea dem veUJ^onunca bei, ragen aber den 



iM,,]tec '4w verair» ^ibMCader dain der Redactioa 

wir Ton hier au 

tüm S ü ad i T j i wei »« thnn. Die Re4] *r '^l'^ 
■ r»(!i; p-lüt t^l 'l' . I I i.'üi «i'i^ i^lü 

niacher llalyiraa% w fca< f t Mae« U. Pnnaiaca» aaf Goldgnmd, 
wtvoa 4m Pa rHaB i n iian )^^aer ^nmler. Daa Bild trigt 
. , _ wacMtii 'V^inVenlafa Berliaghieri da Lun a (uuiit 1233. 
Hil Mi(iM1liW\m 'M. Pranziaeu« war d 
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T M'»i ,ji*jlrMrt ti.inii'»:; itüfli i:.'!'.! i-irii) 
/ i -iiiid. .' ft ,:!•* ! 1 iliiiifii 1 

Im Selbal- Verlage de« neraotgeber« (am Rof Nr. 50) aind ao eben eraehienen: 



t. 50) aind ao eben eraehi 

Fflpftlg Vorlegebutter zum freien Handzelclineiv 



Siata TariafiklMir, uaaii itr Ralur 




den FsriachriU das Sclielefs batchlaonifeB, ala ancfa dem Lehrar 
Dar ricis dar SO VariagaMinar iM 20 Sgr. Aaawiftige 




M waaaadicha Malablenag an die 
daa Belraf gaf. fraaea ' 
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ORGAS 



ffir 



IaMrlMMa(eI)6breD per PsUUeü* 
•in d«rea Baam 1% ||pi, 

Expedition; , 
J. P. Bach«m, 

TMM Nr. M 




Knnst 



JMm>j Ii Cttk 



Ir«* 



jUfai, 1. Sqrtrakc 1851. 



Sek vielen Jahren sind wir es gewohnt um uns 
henuB -iiiir Mlche Kirchen entatefaen zu sehen, die 
M«r«fel la Ihrer Aatage ita AmAbniai; Mit Im al- 
ten aus frühern Jahrhunderten, nichts, oder sehr 
wenig gemein haben. Sie zeigen in der Regel eine 
la iia Angaa laliaadte Sparatnikeit diareh 4aa Fara' 
halten jedes soliden arcbitectonlschen Schmuclies, 
der sich aus den älteren Grundfurmen in den Stre- 
hapfellara, dea WUbnagao ato. aaturgeniaa aatwik- 
kelt und haben dadurch so ziemlich allgemein auch 
die Meinung festgestellt, als ob nur durch einen 
groaaea Aufwand vaa GeMaikteln in dieser altern 
Weise gebaut werden könnte. Schon diese eiae 
Torgefasate Melnuag steht in sehr vielen Fällen den 
Vartnehen anma^aa, bei Neubauten sich nach bes- 



aara Pläaen aaiiaseben. Wir erachtea es desahalb 
Ar swecknaasfg unter Beifügung afaea Grundrisses 
etc. an einem lebendigen Beispiele zu beweisen, 
dasa hd sehr garlagaa Mitteln dennoch elaa aolida, 
la allaa TliaHaa aebSa uod wirdig ausgeAhrta Kir- 
che gebaut werden kann, wenn die Sache auf die 
rechta Art angegriffen aad mit waraiar, raH|;ideer 
Oaaiaaoag geflkrdart aad larebgcfUirt wM. Da 
das .Organ" die Aufgabe verf.)lgt auf die practlsche 
Saite der chriaüichea kunat inahesondare eiazuwir- 
kaa; aa llagC lar WaU aar AbMiaaf diaafr Kirche 
wesentlich die Absicht zum Grunde, auch den ärm- 
sten Gaaelndea an ihr die Möglichkeit aa aalgen, 
irfa wirAgaa, adit dnlillMaa Galtaatwaa Ter- 
bn zu können. Zu diesem Ende möge hier 
dar einfache Bericht folgen, der uns zur Auf- 



aaliae aaa alaar Hand ftberaaalat ira r to, dia daa 

lebendigmten Antheil an der DunMBIiniaif lea 
zen Unternehmens genommen bal, 
»inWIaeer daa Nothlahrea 184t— 4T MMetaa aM 

In (irr volkreichen und aiisg;cdehnfcn Pfarre Niel 
Vereine zur Unterstiitzung der Armen. In den des- 
fallnlgea Vardaa-VeraaMa& a aga a Ar dia Ortaebaftaa 
Mauenheim, Nippes und Rlel wurden gleich Anfangs 
Stimmen laut, man möchte, d« der Verein bei einer 
la Aaasldit ataheadaa glaatigan Brate rfickalchtlieh 
der Armen -rnterstützung sein Ziel erreicht habe, 
denselben als Verein fortsetzen, der nich die Auf- 
gabeataila, den Neubau einer so höchst noth- 
wendigen Kirche für gedachte Ortschaf- 
ten zu fördern. Dieser Vorschlag wurde von 
allen Mitgllederu des Unterst&tzungs- Vereine, aelbat 
von Prntcstaatea and Juden beifallig aufgenomiaaa. 
Als das nahende Frühjahr schon den Segen dea 
Feldes zeigte, wurden einige wenige Statuten für 
einen Kirehcnbau-Veraln aatwoHca, welche die 
ErzMtebiftehe Behörde aaf daa beraltwilllgste ge- 
nehmigte, worauf eine gro«aart|fB kircliliche Feier 
In Mai 1647 den Anfang zu deia vorgaaetateo beil. 
Werke bildete. Bald zählte der Verein über IW 
rleichem Zweck verbanden sich die 



Mitglieder. Zu gleichei 
Fraaaa aad Jaagfraaaa 
der. SdMm aaeb ata« 



... die SchalUa- 

SdMm aaeb eIa«B Jabra hatten dieae S Ver- 
eine über SOOO Thlr. angesammelt und rentbar an- 
gelegt; von. elnzdaea Wohllhätern waren 100,0M 
Ziegelstehe aad SM Malter Kalk aagealcbert. lai 
Besitze snlcher Mittel dachte man auch sofort an*a 
Bauen und besah zu diesen Zweck die in letzter 
Zeit nengebaaten Khehao daa Rbelntaadaa, tadeai 
der Eine und Andere Geschäfte halber in Gegenden 
kan, wo aidi neue Klrcbca befanden, oder dahin 
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DepuUtiouen abgesandt wurdea. Umi mukf 1 
«lr«f' bC iu UrtlwU Mhtiditer Luidlrate fiber 
die neuern kircbllclieo Gebäude zu %'ernelimen; „d&h ) 
sind keine tiircben", so biesi» ullgcmciu, „die zur 
Asdadit vtiaiaen, noch elier g^ebteiM« dieAodaclit 
in einem so Lolilen viereckigen Rjkune verloren: 
überall glatte Wiinde und doch kein passender PUiz 
für eil GeniUe o4er SUoMld « Dm im stumpfen 
Winkel aufliegende Dach wollte i^i'^hesoBdere^irlctit . 
gefalle», weit es schon nach \^ t^iii^eii Jaiuwn sanoit 
der platte» Decke schadhaft wird. Die enormen Kus- 
tarn Mlcher GebiiMle «riaeertee den B«»-VerelD fiif 
^e sehr schraertUdie Welse an das vor 6 Jahren 
zo Nippes gebaute massive Schulliaus, welches an- 
geachtet der ganz voracbriftamässigea Beaufoiehti- 
guBg dwdi k. Baefceieile ii».edi dreheadstt Vn- 
glücke vorzubeugen, bis in die Fandamente nieder- 
■gelegt werden nesate. Wer bii^ber groaa die Freude 
Iber die erworbeae Baeaennie, welebe skh täglich 

durch Beiträge Einheimischer und Fremder mehrte, 
»o war nnn noch grösser die Trauer, daaa das so 
«Ihaaa angeeaeraiclte Geld eaeb den vor Aegen 

liegenden Bcisj-irlfii Fit) eitel könnte verHrniH-Itt wer- 
den. Dieser niiklidi sehr argen Vtilcgetiheit wurde 
der fiao-Vercia derch daa fireiwlUige Anerbieten de» 
Hm. StatE) Werkmeisters am Kölner Dumbaue, 
entrlsaen, der uaeatgeltlicb einen Plan lieferte, von 
den Jeder nlt Frcodee bekaeate; das tat eine BJr- 
che, so müssen wir bauen, dif ^rJeicht ja unserer 
über 600 Jahre alten Pfarrlvirche iu Niel, weh he 
von Kunstkeuuern bewundert wird. Ihm »ciiien die 
Gplppriiheit v.'illkommen, in der Nähe der Stadt Cöln, 
die ciaeu suichen Reichtbum an »chüneu alten Kirchen 
kat, eine neue Kirche zu erbauen, welche ungeachtet 
ihrer Einfachheit sieh jenen würdig anreibt. Uaare 
Freude darüber wurde jedoch etwas verkumnerl darch 
deo Gedanken, eine.a^^che Kirche mit Steingewölben, 
weldie nicht wie die nwderBea KircbenbaateB bül I 
Berne und backsteineree Geabaae, eoedem eolehc 
aus Werksteinen hat, müsse nolhwendigenvcise noch 
mehr kosten, aU diese. Allein der PlanCertiger be- 
wies durch speziellen Koatenanaebtag, fä wetcbem 
die einzelnen Posten seiir hoch gestellt waren, dass 

aie noeh iillliger ber«i»teUea sei als die missUebi- 
ge« nait den bSisemea Dcdtea and Gealainea, und 

daüs eine Kirche, hinreichend für die Bevölkerung 
von Nippea, böcbsti^a 7009 Thlr. kosten werde. 

•> Dia Urshe bat im imMm bU »n das Chor c. IMO □ ,Fu» 
md fhfii 000 IfesseiMn. Or^prüDgUck waren im AMMcm 
Plane ■■^eulM IM) 4 tOflbel ftojddirt, vm 
äenen »iier, det lUütea vraf aar is r w sd Ts bsi b s h al M n wnds. 



I Maa vertraute dem Manne in Aliem i^nd fian hat 
alcfa nieht getlaacht gefaadeB#.<" ^j ' ■ J ,^ 

^Im Herbste 1849 wurden die Fundamente ro ei- 
ner einachUfigca gothischen Kreazkirche gelegt und 
«er Wfnlar d» Erde gleich, «am Sahntzc gegen 
Frost nud Niisse sorgfältig zu-t Jt kt Am l Mai 
1850 wurde der ikirchlicb-gswcihete Grundstein an der 
Stelle des einstigen Hoch^ra ta die Erda gesenkt 
' und wiilirend des Suiuuier» i'i r i^fiiizeUau im Mauer- 
werk iertig und vor Winter unter Dach gebracht 
Ratte Biaa Mäher aa den Kfrebea- «ad SdniibanlaB 
die traurige Erfahrung gemacht, dass sich hohe 
Preise mit schlechter Arbeit verpaarten, ao müaaen 
wir allea Arbdtera an uaaerer Kirebe, wie aack 
daa Maleriallieferanlen öffentlich das Lob spenden, 
dass sie wirklich iür billige Preiw AasgCEeichnetes 
geliefert haben. Mehrere Handwerker haben sich 
angeboten, einzelne Aihrifin in Holz, Eisen, Werk- 
stein unentgeldlicli 7.u ietsiea und theihveise sie be- 
reits ausgeführt. Da die Gewölbe nun fertig siud, 
so wird ohne Zweifel bis zum Herbste die Kirche 
vollendet sein, wenn dem Bau-Vereine auch noch 
fernerhin dla BtlldrHod- fnmmu G«bcr geMhMt 
bleibt*, ■ ■ 4 Hfi- 

• -»,•.' 

Dw Mnrf n etDem Yrntae nr li- 



Bei der regen Theilnahme, die Hr. Ä. Relchens- 
perger schon »eil vielen Jabreu für diese Angele- 
gaaliett. la Wort und Schrift an den Tag gelegt, 
konnte es nicht fehlen, dass derselbe aucli 7nr |)r;tk 
tischen Durchführung so mancher vou ihm selbst 
als noihwendig erkannter Einrichtungen bereitwillig 
1 dif» Hünd bot. Einen der dringendsten iie dürfnlsaai 
auf dessen Abhülfe hingearbeitet werden muaate, 
bestand darla, daaa dem Verfalle und der Ver- 
se ileud rrung von Kunstwerken Einhalt gethaa, und 
für itunstgcrechte Wiederherstellung so wie für 
Schaffung neuer ecbtcfaristlicher Werke Vorsorge 
getroffen werde. Wenn auch die gelatUehe Ba- 
börde des Erzbisihnms durch Verordaungen in die» 
ser Hinsicht getban , was auf diesem Wege ihret- 
aeits bis dabin geeohebea koaale, ao aracUea, na- 
mentlich bei dar inthm .BieHdtig der Kirebe, dleaaa 
nicht mehr aasreichend. Die zur Inventarisirung 
an die PCirrar auagageheaca Boge» bliebea 2uüek| 
ed«r flNwiai Mkr BUgdtaft aasgefäUt; dla Vai- 
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i*g^ über itn Vfrkmf etc. der kirchlldien 
KaMtgegenstände worden weolg beachtet, and bei 
ReBtaartttiooea «ad bet Aaiehalhn^ aeaer Werke 

blieb es bei dem alten Verführen-, — nicht als ob 
gerade die Pfarrgelstliebkeit eich über die betref- 
VowdoBBgea f^m Moweggesetzt hätte, son- 
mebr noch, weil Ihnen keine («elegenheit ge- 
war, sich selbnt die zar Ausführung derselben 
endigen Anfscbl&sse za %-erscbaft'en nnd Künst- 
ler und Werklente en finden, deren Leistungen den 
an sie gestellten Anforderungen entsprachen. Nn- 
WflBtlich galt dieses In Betreff der kirchlichen Bau- 
ten, wofür jetzt, so viel es die varbandcnen Kräfte 
gestatten, durch die geistliehe BebSrde einstT\-eilen 
Vorsorge getrofien i.st. Unter diesen Umständen hätte 
die Bildung einea «VerehMa fir cbristl. Kaast" mit 
aadern durch die gefall BeliMe M achaflTenden Elarlch- 
tengen in nnsrer Eredidzese um so wünschenswer- 
ter cradieiMn köanea^ als ihm hier noch maMhe 
•«4er« Uaiatili4e iaaterst günstig warea and tn's- 
besondere Ihm eine hiilicrt' l nterslüt/ung nicht ge- 
fehlt habe« würde. Auch Brächte das Vorangehen, 
der KMaer Cnditieae In maneher Betlehnng der 
Bildung eines allgemeinen deutschen Vereines .sehr för- 
derlich ond da« praktische Beispiel mit seineo gewon- 
aeneB BrlMmingeB voa Nataen geweaim aela. Alles 
dieses sprach sehr für ein entschiedenes Voran- 
gehen aaf den einmal hetreteneo Wege, während 
der Jareh iea kath. Verrla Deutoeblanda in Aaaalcbt 
gestellte kath. Kunst -Verein anderseils Hr. A. Rel- 
ehensperger bestimmte von jedem formellen Fort- 
achrttie !■ der EndlSzeae Aketaad sa BabiaeB and 
einstweilen sich auf die Unterstützung dessen zu 
beschränken, was Stettens der geistlichen Behörde 
fir dieln t ere M e n der Kanal gcaahehen würde. Und 
das» er bierin nach Kräften gewirkt und insbeson- 
dre dorch seine Vorträge im Klerical-Seminar der 
Sache die wichtigsten -Dienste geleistet, bedarf hier 
keiner nähern Erörterung. Um aber auch unsrerseits 
hia zar festen Gestaltung dieser Angelegenheit durch 
den kathol. Verein Deutschlands nicht unthatlg zu 
bleiben, entodlUaaca wir uns (im April d. J.) zur 
Gründung und Henasgabe des „Organs für christ- 
liche Kunst". Die bahe Badeatung dessen, was wir 
eratrebtea, nuiciile aa ddagead aotbweadig, auch 
aaf den Gebiete der periedlacfaen Tagesprieaae nit 
Selbst.<3fäncligkeit auf/.iitrcten und sich ferner nicht 
nebr damit zu begnügen, dass ekweine Abhaadlnngan 
Bod BeeprecliBBgCB ana den Oeblale der chrtstRelieD 
Kunst in den zerstreut erscheinenden Blfiltern Aui- 
aabae fanden, die zuden andera nad nicht aekten ent- 



gegengeselEten Tendenzen haidigten. Die periodisch« 
Presse ist ein zu mächtiges Befördemngsmittel alle» 
Unternehmungen, als dass wbP Mch länger bitleB 
Anstand nebmcn dürfen, sie unserer Sache dienst- 
bar zu machen und eine Lücke auszufüllen, die lei- 
der za lange bestaaden. An KrMtea zu jederartiger 
Unterstützung fehlte es nicht: es bedurfte nur des 
Vertrauens, dass diese Kräfte sich dem Unterneh- 
■e^^HWCBdes' wivdaa; nnd den Mnibes mit Weah 
gen aazefangea Bad anasabarren. Unser Vertraae» 
ist niebt getäuscht nnd unser Moth wird durch dto, 
wachsende Theilnahme und die vermehrte Untci^- 
tefatütSBBg ven T^ricbiedeBeu Seiteu so belebt, dae» 
wir nIt ZuTOTateb^ der Zeil entgegensehen, in wel- 
cher das „Organ** seine ganze Aufgabe, die es sich 
gestellt, erfüllen wird. Uaarc Hauptaorge iai aaf 
die OeBriBBBNg tfiebtiger Mitarbeiter geridMet «nd 
diiifen wir hier \\iA\l die Bitte an .\llc, ilie Interesse 
au der Sache oebmeu, aussprechen, dieselbe dnrch 
Ihre ihitigeMltwIrknng aadiKrlllen sa onteralllaeB^ 

Aus dem Vorhergehenden erhellt zur Genige, was 
bis jetzt hier Tür die christliche Kunst angestrebt 
und gcthan worden und wollen wir nun in der fol- 
geadea Nummer den Entwurf näher besprechen, der 
uns zur Bildung einen Vereiaea für kathoL Kanal 
rorliegt 



Der ITcreln 



(flflkUlas.) 

Seit einiger Zeit hat der Verein auch kleinere 
Bilder in Scdezfomiat lierausgcgehen, welche b«8on-> 
dem vietea Aelfiili gdbadeB hlAeB. 

Es kxiiiiti; nicht ielilea, dasa ein Verein, welcher 
so Vtirtrefiliches unter so billigen Bedingungen lei- 
stete, l)ei Allen, wekiie tur religiöse Kunst Sinn 
und Interesse haben, gerechte Anerkennung fin- 
den werde. Judess bewährte sich anch hier wie- 
der die alte traurige Erfahrung, dasa In Deutsch- 
land das Einheimische, sei es nui h noch so voraüg- 
Ucb, den schlechten Produkten des Aualaadea gegen- 
Sber verkannt nnd zurückgesteHl wird, and das Aus- 
land seibat erat auf unsre eignen vorlrefTlichen Pro 
daktieaea aafiactkaan nachcn nusste. In den ersten 
Jalirea faaden die Bilder dea Verelna fn DeateA- 
land «ehr wpiiif^e Abnelimer, während <las Ausland, 
die neiste Theilnahme bewiea. Und dennoch wer- 
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dkn dort die Bilder durch Eiafiihnölle elc. bedeutend 
vertbeoert. 8e koMet efn Bxemplir elaei der grdss- 
len Bilder, welche« den Mitgliedern des Bilder-Ver- 
•iM Ib DeutecUand za 1 Sgr. und iia NechbesteU 
laagtftkHe't« 1 Pfg. gellefitri wird, Ib Pkrie ■ft««- 

ter e Sjjr. (1 Francs). Erat seit dem %orig;en Jahre 
iflt io dieser Bestehnng ein eotscliledeaer üoiscbwung 
elBgetreten; der Verdii bit na aadi tat elgnea 

Lende mphr x\nerkf nniir-;^' gefunden, denn aus allen 
Qegeoden Deatscblanda lioinaien zahlreiche Bestellua- 
gm ml AMieM«Bg«ii BerThetlnahaM bb dcBBelbea. 

Der Betrieb des Vereins, der sfrli ;;ef^cnwär(!g 
iMt Über alle Länder Europa s erstreckt, ist in die- 
wm Jahre so stark, daas die BeBtellaogen kaum 
alle ftiisn;errihrt werden können, wenigstens nicht in 
der aoberaumten Zeitfrist. Die Ansrhaffung meh- 
nrer aenca Druckpressen ist dadurch nothwendiV 
geworden, so das.s durch sie künftighin die Liete- 
ruDgen schneller und pünktlicher erfolgen können. 

Auch bei den für den letztverflossenen Jahrgang 
16&0 gelieferten BUdem bewährt sieb, wie alljähr- 
lich, das rühmllehe Streben, Immer Tüchtigeres zu 
lelltao. Aus ihnen heben wir insbesondre rühmend 
hervor: die Seadang des hell. Geiatea^ aach dem 
herrlichen aeaea Glasfvnater In CSlner Dome; der 
Schutzengel, nach einer trefflichen Zeichnung von 
Carl Müller, sowie die vier groaaen Kirchenväter: 
BleronymuR, Gregor d. Grosse, Aaibrostos and Au* 

gustinus, n.u li Zi ii liniiiigen von S( liraudolph, ganz 
ausgezeichnete Bildchen in kleinem Formate. 
Pfir das nichste Jahr sind aater aadera vier In 

noch kleinerm Formate als die Sedezbildchen zu 
erwarten , und die davon bereite vorhandenen 
Proben sind so gdangea and steliea ao aller- 
Bebsfe niedliche Bildchen dar, ds.sa dieselben ohne 
Zweifel, bei ihrer grossen Billigkeit (im Nachbeatel- 
Inogsralle sa S Pf);.) aoeh grSsscra BdAH fiadaa 
and somit zur weitern Yerhrettiuig des V«Kia» akht 
«renig beilragen werden. 



nundsclian 

ui Um Ml0te der cbrlsttkihn UmL 

(FoiUettang.) 

Es liegt uns heute ein Bericht über die die:s)rilirl»e 

BU DAsHCldlAI'f' vor, 

der uns Veranlaaaung giebt, über dieses Gebiet der 

Kunst und unsre Steilimp; zu ilT'ii>'*pl!>pn rfnliri- Re- 
merkuogeu zu machen. Wir haben die Kuuataus- 



stelluagea, wtaale durch die Knnatvereiae ioa Leben 
gerufen and dardigefiUirt wardea, als ah Blarlok» 

tungen betrachtet, die geeignet seien, ein lebendiges 
Interesse für die konat au erregen « einen reinen, 
gelialertea KaaatsbiB sa veriirallMi aad I« da« tUant- 
ler ein higheres, edlea Kunstatreben zu befördern. 
Unsre Gründe dazu werden wir In diesen Büttem 
hsi Galegsahell oihsr aatwtokdii; Ar hcato wsUsb' 
wir BUS zweien, der Tendenz und Richtung des« 
«Orgaaes* fremden Blättern Aeosaerungen hervorhsH 
hea, dfo aai as aiehr aasar Orthell Her die Aas« 
stellangen rechtfertifren, nl« sie von Solchen ausge- 
ben, die der modernen Kunst huldigen und immer 
noch die Ausstellungen als praktisclie Belebungs« 
mittel für die Kunst betrachten. Ein Correspondent 
der „Didaskalia" sagte im verfiosseueu Jahre in einem 
Bcriclite über die Berliner Ausstellungen u. a. nAJs- 
entschieden hervortretende Richtung in den zeitigen 
bebtrebuugea der kunstler oilenbart sich. Hie schon 
bemerkt, eine Abnahme der religiösen Gegenständ* 
und ein Verscbwindea des historiachea Gemäldes, 
dagegen ein üebergewieht der Pertralts. Die Kunst, 
welche kein nationales Leben und keinen Boden in 
Sitte und Geschichte des Volkes mehr hat, dreht sich 
dann nur noch an sich aslhst, sie wird zn einer 
Kunst der Technik, ihr Ideal wird die Mustergültig- 
keit, die Roatlna aad Manier. Inden der Kaost die 
Anfgabe b'eatHtage eatzogen ist, den Schnadt für 
Tempel und Kirchen, Verzierung fiir Pnlüste zu lie- 
fera aad der Erfolg von Mationalgalerien feiiit, scheiat, 
sie den Maaaastab Ar sidi seihst verlorea aa habsn 

und gleicht niiii einer in der Wüste dns Lebens 
Umherirrenden, die überall den Heiland aucht und 
nirgend llndet. Da tat weder ata Stoff oder Gegsa- 
atand, der iiIm r\' irM^end vorherrscht, noch ein Styl, 
der den Ganzen Gepräge gibt und domioirt, aondero 
atollllcli hsrracht da Syakretfaaiaa aaa allea Knaat- 
zeitaltern und technisch ein Eklektizismus aller Kunst- 
epochea. £in Bild dieaer Zerfahrenheit liefern vor 
Allen die Beatrahaagaa der BerKaer Kifantlar saf 
der diesjährigen Ausstellung. Der Katalog macht 
zwölf Professoren der hiesigen Aiuulenie nanhaft, 
abar «a fat aanöglleh, irgead dam naaaegehaada» 
Charakter In ihren Werken aufzufinden, der berech- 
tigte, von einer Schule oder Richtung der Knnst hier 
sa aptsdien.* 

In dem Feuilleton Nr. 303 der „Kölnischen Zei- 
tung* Bchliesst der Berichterstatter iiber die dies- 
jährige Köln. Kunat-Atustellung mit folgenden Wm- 
ten: „Wenn wir nun, rückblickend nuf die ganze 
Reihe der ausgestellten Bilder, bemerken, wie wenig 
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HcTTorsteebendes sieb In der Maus« findet, wie »elbst 
«Dter den fvenig;en Bildern von Werth noch manche 
sind, deren Werth allein in tprhnhfhpn Voriugen 
besteht, so wertieii uuaeie Leser gewiaa mit uns 
aber ebM Kunetthätigkeit wie die, von der diese 
hunderte von Bildern Zengnlen geben, ersiaunen. 
Man liat fast überall die Bemerkung gemacht, das« 
Bich von Jahr zu Jahr die Zahl de» Unbedeutenden 
und Schlechten auf den AuMtellung^en im Verhält- 
nlM zu dem Guten und 6*dlegenen steigert, und 
diese Bemerkung beweist die alte Erfahrung, dass 
dto MtihMd« Kunst, dl» tcchniMbe F«rtlgkiel^ wenn 
steht von tnBewobaendem Getnt gehoben nnd ange. 
trieben, sehr bald von ihrer Höhe berabfällt. üas 
kunstsinnige. Puhlikum, bestochen durch hervorta- 
gende tedinisebe Vonäga, hat acboB seit lange dch 
init Vorliebe Hulcben KunHtgegenstäuden siigewaiidt, 
wo wegen des leichter zu erreichenden Ziele« die 
Vollendung im Aeaneerllehe« grtwer nein hoanfe, 

als in ^\'^rk^n , i,vi) rlpr bedeuteiidr 1 1- luli ilr manch- 
mal die dem ent8|irecbeude f ormvolleodutig nicht 
gaec erreldiea lleaa. Was nlebt verlaagt wlH, wtr J 
nicht geleistet, 8a<rt srlu.n tiScr iibnllchen Fall Göthe, 
vad so geschieht e», daAs die küustler, dem Aeusser« 
Uflhea lagewandty aelbat dtaaea von Jahr aa Jahr 
mit weniger Volierdun^; Ürfernr denn misire Aus- 
Stellungen sind wie Markte, wohin man das nur 
hflagt^ wm gefordert wird. An den KnnatTerelnea 
nun wäre es, welche doch die Haupikäufer auf die- 
sen Markte aind, durch ihre Wahl, die möglichst 
VOM hfiaatlerfsch kritische» Standpunkte aus vorge- 
nommen werden müsste, den Kiinstiern zu beweisen, 
da»s das Triviale keinen Werth hat, und aaderer- 
seils, MMtatt dcv ao gensnnten Geschmack des Pu- 
blikums zu opfern und ihn dadurch noch mehr herab- 
znstimmen, diesem Geschmack im Gegentheil eine 
«iirdUgaffa Rkhtaag la gebea." 

\ I II lirerder hm !erj eu Kunstüchöpfungen 
den Leiatuugen auf den Ausstellungen ein solchei« 
Zeagaha geben, wird ea naa nfcht verargt wer- 
den, dass wir ktiuc ins nt-nil eiiLi^elicnilf Mitfhei- 
lung in nnsre Spalten autneliinen, sundern uns damit 
hegn&geo, In Kürze diejenigen Werite «nainilehen, 
welche mehr nder weniger dcM rd^teea Gebiete 
aagehörca. , , 

'.^ .0. üöifeWorf, Kode Aogwil. 

- Daa -grSeafe hi den Berdch ler reltgiSaen Histo- 
rie fallende Rild auf unserer Ausfifellung ist Jeph- 
tas Opfer von GrftlT« Das Bild Ut an und für 
•Mh ftn keiner groaaen Bedeatung, jedoch verdient 



es als das Werk eines noch jungen Kunstlers An- 
erkennnnf, da «n Inaheaondere ein tüchtiges Far^ 
bentalent vwiilh nnd a« eehfoon Hoibutagen be- 
rechtigt 

Von geriagerer Bedeutung lat dia Dnntniinng 
der P;irah[ i fon dcB hanahcn^n Snamrlter von 

IJllTcrtt. 

Als ganz verfehlt müssen wir inteMSdIiers* 
Hild: ^Die Busse Petri* betitelt, bezeichnen. 
Man sieht in der That bloss sns dieser Angabe Im 
Catalog, und allenfalls noch ans dem zur Seite auf 
der Mauer stehenden Hahn, daaa daa Bild dieaen 
Gegenstand ausdrucken soll. 

Von Ittenbach befindet sich ein kleineN Bild- 
chen anf der Anaateliang, die beil. Agaiba vorstel- 
lend; ea- tat' die ansgefüluie Parbenaklne an den 
bereits in der Rundschau beschriebenen grössorti 
Bilde dieses Meisters, und, wie alle «eine Bilder, mit 
grossem FMsae ausgeführt 

Unter den der Profan Ii is torie an^it linj '[tco 
Bildern sind zwei, welche wenigstens an das kirch« 
lldio flehtet atrellen nnd daher hier da« knne 
Erwähnung vi rüi irn D ia eine ist von Cnrl 
ClMieot Die Versöhnung der Königin Catharina, 
Geaiahlia dea hi der Refonuiloaa>6eachlchte be- 
kannten Königs lli inricti VIII. von England, mit dem 
auf dem Sterbebette mit dem Tode ringenden Car- 
dinal Wolnef. Daa BIM lat ala Knaatwnrk sehr 
gelungen zu nrniTi n: »'•s ist In Composition, Zeich- 
nung und Culuril ganz vortreiFlich. Was jedocii <lie 
Wahl dea Gcgenataadea betrifft, so hat sich der 
KüiT^tlcr eine etwas zu grosse tVeiheit ertaubt, in- 
dem die ISrcne, wie sie in dem Bilde dargestellt 
worden, nicht historisch ist^ noeh «leb aus der Stel- 
lung der betreffenden PamnnoB an clnaader fingitt 

werden durfte. 

Das andere ist bntftell: Cnlnmbus vordem t'yol- 
legium zu Salamanca, vooRfttlnft. Der Maler 
des lUldes bat lediglieh daüin sich ausgezeichnet, da«a 
in de«aelhen nein Bnatreben nicht zu verkennen ist, 
dem gmesen Colnmbna eine Partie hiaslicbar, faaati- 
scher Mönche nnd anderer flctetBehea eo^egensnatel- 
len — eine Art von Nachahmung des Lesaing'schen 
,Huea vor daasConaiK Wir können dem una bisher 
anbekaanten RSaaltcr nur frophezelen, daaa er anf 
diesem Wege keine Lorbeerf i irrten, ni>ch auch 
für sich selbst In solchem Schäften seine Befriedi- 
gung fiodna wird ; möge Iba dieaer eratn, keinea» 
wage gehiagne Versuch anf bessre Weg« leiten. 
(Porlseisnng big«.) 
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KircbeoBiisilL 

Die ebrtttltcbeii Käntt« «olteB das fnner« 

der Religion nicht allein in m ait'stiiüscli t'rliabctu'ti 
TenpsUi, nickt aUoin ia edleo Formen biutnUsch 
•ebSntr Ideale diirch Farben, GemiMe and 8la- 
tuen niisdrucken und verkörpr re n ; auch die hl. Mu- 
»ika vereinigt, eich mit iboen entweder «le blosee 
Velcelaioelk geMhUii Gea«i|r, oder te VerUndanf 
mit diesem als Instrumentalinnslk — gewöhnlich 
sik genannt. Je, sie bat alt Kunst des Tones auf 
das Innere Leben der ReUglM «iae viel aUiere nad 
unmittelbarere Beziehung, als die den Zwecken des 
Cnllua dienenden Künsle des Kaunies, dir Architek- 
tWTj Bildhauerei, Malerei. Diese haben nur eine 
stumme S]irRilte : die Sprache der Musili in Vcrliin- 
dung mit dem lebendigen Worte ist die l(■lM■n(ji;;^(e 
und ausdrucksvollste, weil der unmittelbarste Ans 
druck det Innern. Gott hat ziriiichen dem iiorzen 
and dem Gehöre des Menschen eine unmiUelbaie 
VerUadang gestiftet. Jede Herzens* nnd Gemiiilis- 
SliUBung kündigt sich an und spricht sich ans durch 
•Igaae, ibr augehörige Töne, und eben diese Töne 
erwecken in dem Menea derer, welche .sie hören, 
dtaaelbe Caajpfiaduag, aus welcher nnd darcb welche 
sie Ctttstaadea aiad. So uabegreifficb diea Ist, so 
wahr ist es. Es liegt in der Kigeniliümlichkeit des 
Gdählslebem, daas es sieb vor AUeoi darcb die 
VennIMtnng des Tons so iuasera strebr. laden 

sich das bewerte fühl in seiner gnn/en Kraft und 
Fülle auszasprecben sucht, geuägt ihm dos blosse 
Wort nlcbt aieiir, eb ainatt das natfirliebe Urgan 
der I.mpfindung, den Tun, zu Hülfe und wird so 
gleichsam ven selbst zum tiesange, im. einer harmo- 
nfseben Fortbewegung von Tdnea. So -liafc- der 

(Jesang seinen (irund im innersten \\ esen des (let- 
stesj er ist der unmittelbare Auadruck und Abdruck 
des aam GcAU gcwordeaan Gedaakena. Und wie 
er die Kraft besitzt, jedem Gefühle durch die ihm 
verwandten eigentbümlicben Sebwingungea der Slim- 
ne den ToUe« «ncMiplinidea Aoodraek m cdben 
und dem Menschen sein eigenes Gefühl zu veran- 
scbauliehcfl and dadareh sugleicb zu erhöhea, so be- 
sitz «r «b«n Morali wmIi die Kraft and FSUgkeit 
gleiche Gefühle in den Herzen Anderer zu wecken. 
Dieitpracbe, Inder das bewegte, begeisterte Gemütb 
aiak aaioprlebt, wird so unwillkürlich aach wieder 
zur Sprache, die bewegend und begeisternd auf 
Andere wirkt, so dass Gesaug nnd Musik mit dem 
Zaolcr, der «le uBfIht and da« beaceteadea Haadie 



des Lebeae, der flnealaweliaf, »aetnfcr i ^i biii iil Mi t 

vollen Macht werden, die sich mehr bewunden» 
and fiMeo, als beschreiben lisst, und die fähig ist, 
jedes GemMi tn f r aa d ig ie and webaiilltlgrBewegung 
zu Hetzen, xu höheren Ahnungen zu erheben, Kclbst 
rohe Gemäther ca ergreifen, zu sinftigen und za ' 
▼eredlea nad gaane Masaea an begelstora. Kelai 

Wunder, dftn.s der flesang als ein so nstur^emäs.se.n 
Mittel, das innere bewegte Leben aa ofienbareo 
aack von Anfani; aa Ia dem ebriatHehea Cnitaa im#<< 
nähme (befunden, well hier grade die bewegtesten 
innigsten und begeistertsten Gefühle, derer der Meaach 
fUl^lsl^ ibrea Bodea hobea. Aber aaeh Mar gNt« 
Cfrrrtqttio optirni pessima. Das Beste, verderbt, wird 
dsH Schlechteste. Es gibt eine Musik, die statt 
bildend, reinigend und kräftigend anf das Gemüth 
einzuwirken, verbildend und erschlaffend wirkt; die 
geeignet ist, Stimmungen und Gemüthsricbtongeu 
bervoraandbn, walehe denen ganz ähnlich sind, die' 
durch eine unreine, verdorbene, mehr oder weniger 
unsittlidie und »clileihte Lektüre erzeugt werden. • 
Dass die Kirche niiiii>ik seit mehr als 100 Jahren 
immer mehr verweltlicht und damit gesunken ist, 
wird von allen Urtheilsfabigen anerkannt. Wie in 
der kirchlichen Baukunst und Malerei ans eine 
Rückkehr zum Alten noth thnt, au ist uns anch eine 
musikalische Busse nothwendig, such sie mass za- 
rückkehren auf den verlassenen Weg, zur klreb- 
licben Richtung, dem kirchlldica c£uraktfir; anm 
Kirchenstyl. Die Grandsltze iber dte aetbWen« 
dige Beschaffenheit des Kirchengesanges und ^«■ine^ 
allseiligen Anwendung können nur auf dem Wege 
der Tradiflon aas dem Batwicklangsgnnge, den die 
Ii. Musik unter der leitenden Hand der Kirche ge- 
nommen bat, mit Sicherheit gewonnen werden und 
aas den laandifiiclMn dessfallsIgeaBcstrebnieaa aaA 

et leuchteten Bestimmungen der KlrBhe SSIImI SW 
lebendig«^» Auscbauuag Rommen. 




In Dortmund wird am 3. Sept. eine G«n«r»lvrmmmlaaf 
dir kaiSi Vir. ine H«r Diüictc Pidtrlnrii »laitfiinlcti , iii welcher 
11, n G r Ml (1 11 ng eine« ka t h. K n n j t \ i r e i n s für ilir Di9- 
irse l'fiiicrlH.rii l>..-i>rochen wird, di-iii rfu- Aur£.';i!ii- t,-isirlU isi, 
für die Erbaluinj; und Wiederherstellung vurliaiidmcr Kuu^Um rkc, 
•0 wie für die ticlurndnechaag richtiger Grundsiuc tci SciiairunK 
aausf, Sofge i« träges« anal den guten (iefckmick luid lica echten 
KaMMm in titcUisher Beaikhnag m haben nad n MidHf: ' 
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n^b B*#U lai m ^ Aogwt lim ClMi 
lli*i*la«b«B L«brer««reiai iioMrLetaBf 4m 



[ Ii dw « _ 

i bi Mum Cit4i t eft l t< |r wwtwi. tti OI«r vn 

Msbrao bniidcrt Lebrern und an d(e 300 Scbnibindern bot «ntcr 
der vorlrefHiehen Lritnng dej(iMant;-Ilirrktor.<) Ilm. T. aiu^N solche 
'Brifle dar, wie lie scIU'n vcrrinl ccrundrti werden. Mit der Ir i. 
^g«t«n Tbeilnakme sit'Vtohrlni wir mclii nur die F»>i lucliriiU' il> » 
Veretae» in r ^Hn^r Slil)fii*-d<T. ««nderii in Ii ,i: 'Ii r 

dw wir Aoifiiliniii^ jfcbriichlcn (lessmcr und der l'f i»xit«Jtt itirei» 
VortragPü, der - du» <jK|>ridi;p d.'» »iitikt-n Kirrbrnecsiini^ •''««S- 
Ja (IriH ((lierlKhi-n llochamle iiin>)ili- dir AiilTiihninß d<^r altr>hr- 
Wfirdigen Ge«iifi|;e niicn rrf^infendcD Eindruck; dii-sclbt-n bvsl<in- 
.den aui dem liitntitiM ^buvit", dem Kyriis drr Sci|u<.'oz ^Lnuda 

flioa", den OferMriar^SacrrdoU-ü'*. dem SnnL'lu«, dem A|; di i 

«■4 imi TMtm ergo awl Genitori aum. Safca; ferner eipem 
,Vat«r unaer" tair.dier Trt^gi, auwin (tonamigen 
to A imU tuA dam dMinuafgaB aSienk Carnw** rou 
nmlaii Mcb dem llochaailB Meb anfg«- 
b^aito* TOS FaUa^iaa, ein <t»timmi|;r.H 
asw« regtaa* von Orlandw Laami, aad das 12«iininiiyr .Moi^ni- 

RircbciLKfiiiini;!' »ellxt wieder die Anerkcnaung lu vemchaBea, 
liii' .^(rliliir Au*ruliriiti(; k<«i<< von Keinem der AnweM>ndeii \cr- 
SLittt wird und die wir birnnit allen wackern Theiincbmcrn nnd 
inst» :«>riii> r> dtai tMdiMitv<ollaa Oirigcataii mit Frewdaa Affeni* 
lieb darbringea. ' ■■• ■ 

F. 



Im HAnclacn er<>ffbele am 10. Aufmt der in neuetler 
Ztfß g«UM«M» ,Vcr«ia imr AmbildunK der Gewarkc" 
— vorant Mck im «ehr bcickcidciian Haaaa- 
Jedwk MChtAib^ mi rhu dw Quam in 
< HPl <P t ii wind. Dw Zmdi dlawa Var- 
abw iM dia majjßichil eng« and dMMfnda Tarkntipfiuf der Kamt 
■db d«r ficwoMMI^iail« dia Vakanraguf ciaea felaaiartan 
E«Ml(«a<kmMl(iaiil diaPradacle derapu^han-Cewerb«, tuittm 
Bealiairung ciao Anukbl bieaiger Kunatler auf das freundlielul« 
die Itand ^boten bat. Der Verein hu« lein AaMtetlaagalocal ia 
dem Eri'L-i 'I 'in ■ dt* rlirniiili)!>'n ili .-ii Ii m 'i-,< (unitT deo Ar- 
kaden) und hii-r lurZoit erst einen m i iiii. lijc (iciiuicber getbeil- 
ten ge<ebmacbvull denirirten Siiul lur Virfucung, ia welchem bi.i 
jetzt 33 Ge^ensltadi' «u^^cxleili sind. Dir mritten der«elhen, Mi>- 
b«l von hietiKen Scbreinermeiatern uud Arheiti u am liiT königl. 
rorcellanmaoufietur. xn welchen allen die Zeicbnaagen voaMdn- 
cbener KünttU rn Kelirfert worden. DieAnnlellung i*t permanent, 
wird (ich durch fortwabrendcii Wecbael der AuMlellnngifegcn- 
albadc tl«U «rneucra. and bican itebl, was dinU>ar aacrkanat 
^ptdaa amaa, JedM« dar unMit,;« litlcb« fibMriU fireL (A. Z.) 




T*mtf«rm wmtmtmr. 



OJi-ürr Tap« fiel im-- lufiillif i^im- .ikn Ji iai*che AulnllTcde in '< 
Au H il l di r «ir i-iiu- Slrlli' rur l^rhriteranK der l oser dirsr? 
^laUe« ijlaaben mitlheUen zu sollen. Dicselba bandelt von dem 



,Vofa«ite der aIt(rTii>ebi*c(i(iD und rdniiMban Baekanat var dar 
gothischrn nnd i^t im Jahre 1H12 von Herrn Friedrick AimMi 
«d. O f a rt L Firofeaaac dar f 



mm dfaw l«d» iila i 
BriMaiwf aa *m EMmt Doa, db füiwU-IHnlw bi 
ad andere •ffentKAa B aal t i a In laflnid 
und la Tielea Aadara wird faaOgaa am aaeb daa üanaMligalan 
XU briciiren, doM dia aitf #MM CtbMa lüA bcninj «ahr 

f;iiiiidirt hiitiuti. 

N thdeiD Herr Fried. Arnold die friecbincke und rOrai$che Bau- 
kuuiu, wie atehd« «aa aaftat vMtabt, gababraadar Waiaa in daa 



maiMco Teraebmen: 

„l'iiiiT die gelunfemtea Kunstwerke dieier Bauart, die ieb (e- 
srhrii hiilii?^ rechne ich den Pracblbau, welchen eure Mnui-rn cio- 
^< hla.'^st'n, und welcher mit Recht aach *cch« Jabrhuiuk-ritui euer 
Siidi i.^l. Dir Bewohacr Ton Freibarg. 

Übogesicblcl die«e Gebinde blo» Bowunderunif thm kühnen 
Arbeit erwecken; to liegt doch immer clwaa Ünginclli'i in den- 
salben, jedaeb stebaa aia fCfea die allgricchiachaa Kanatprodukle 
eben av weit tarttct, ab der NcOHb, daa dia VMt vexiert bat, 

(fegen d« ii, d< r von rirrlfaltir mit Geilt nndSccie au»ge»ciehnrt i.'t. 

In diesem Zeilrauni hat ji-iltr Bau »eine eigenen Verhullm^sc, 
wie sie d:is Geralhewulii iiiUf die PhantUMC di.t \Vcrkiiu:nt<rii 
angab, und »a$ der Vergleicbun? aller »cheii wir, dü»» ."ii'. uhnr 
»laiige Regel, in ungebundener Willkür mlworfen, oft geiiialiM li- 
kttha gedacht; aber ana den AnaicblcB daa verwilderten Genies 
hervorgegangen, nadmit rtactaaTfataa, ImfieMU* wilder Macbt, 
hingaaulU atad. 

Statt daa ciafacb Grawe ia edler Form la enlolea, bemabtan 

aic »ich, ungeheure MaMt-n aurtutbünnen ; und hielten für artijtiacb 
grot«, wa» phyaiack einen weiten Baum errüUte. Die materieUa 

Gr<>>ae»ollie den Hangel dergei»lig«n ertel7i-ii. und iliinii erreich- 
len »ie «war d«-« Auiuiruck ungeaabniter Suirke, jenen der 

erliflbenrn Sieli iifrussr itkhi. Sie erregen Bi-wiiiulprnng, aber cj 
ist dif BewiindiTiini:. iIm- uu-i \on rinfw Bii-sru ulierrulU; nicht 
jene, dii' 'li'ni Mflnlm i mnerlirli und -i j: --■■n Manne 
tollen. Oder aie erregen Verwnndeninf ««Ute rann sagen. 



Oakei liitt aaa dar Nuif«!. dM i _^ 
die Aagea, aa wie bat dea (Gebtadaa der älaelieB die gftaaj» 

Zweckmaaaigkeit oberall «ichibar iat. — DarGrieebe erbaale aeiaaai 

Gölte aacb eine CMierwohnungi aber hier iat daa Ifana dea fSötl" . 
liehen unr einr- Zugabe; indi'j^ siih die ganxe Mechanik in einem 
eisiiule^keii Thurau: t r5Lh<>|irt, di-r in s( iiinidcrliafler Il6he an die 
\S tiimlarrt; ao d;i>!i ih r >\iirliti:r und dieClockca bvrrluhcr 

hU (Iii xoithnit aclbcr wohnen, und diu» man glaubte; *ie lt»l»:n 
eher einen .\olhort gegen die Suriddiilh, ala einen Tempel bauen 
wullcQ. Du- l'j riiiiiidenaindaifberliclj kt-tn»» Werke des Geschinncki, 
möchten »ie auch noch »o hoch und iiiH,-lili-n üni Ii noeh sn \er- 
jcbwenderiicli Masaen über MaHCB aufgehäuft »ein. >Vir ahnen 
l»ai ihrem Anblick dn» Unglück dieailbarar Ifalionen und die driik- 
kende Mabaeligkeit, unter der aie empomtieeen. wo uaigekrbrt bei 
den griecbiarben Bauwerken der Anblii k Jus weiM Wallen cinae 
Qealea aaaipricbl, uad dia Jia«bt der froUidiaa, barmiaica KaaK 
die GeariMbcr aritellart. 

Iii den einzeln Thcilcn vermiaaen wir gar ru m Iit die Kenntnis» 
scIiuDtT Formen. Die Oewoll.e sind meist ölten zugespitzt, oder 
wie man sie von ihrer GesUlt ben n Inn sugenanult' E^idurilcken ; 
DHnnier ItcgcfMct nu die achüine LtDic der Parabel, ein lufUge» 
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Gew6lbf, welche« ohne Ecken und Rip{>en im freien Sckwongc 
Mnfl von Punkte zu Punkle Qbergehet. — llin die Plumpheit der 
Stulen in verbiillen, und die läitif dicke MaMe fcheinbar %a ver- 
theilen, nuMten die Werkraeliler lu den lUMnunenKctragenen Sltu- 
lea ikre XuBucht nehmen ^ wmi Bt aM daraa« bildo, die nach 
«b«a im einzelnen Aetien Amh 4h Gnrtlbe aoalaar«!) abniickt- 
bu n tchwach iM, am 



lltii ftiilliili (Ins Ci-riilliRi-, >vaj lie nicht durrh den Ri-u der 
Formen lu betvicikcii irn Suitirl«: vviren, un<t ilrssiii Alijiang sip 
»elbiit emprundcn, auf eine (^cwisfr VVc iif lu < T.-lalli n . vi rlielen 
tie auf einei Mrn|!;c »ondcrli.iriT Aii.-rii/rimKcii. die rtiL-hr ilunh ihre 
llanBigfahi|i;ki'it und ilrn oFl |i<<jnirli( iu n Ki n lalumi, wir liri einem 

▼erarmten Krämer, der alle »eine Waarcn »uf einmal in iciner 
Bude au.iitellt, belujtifen, ali durch eine odic Eioralt, durch eine 
dca Gauen, iwd nioeaChanklcr puMade SyaboUk, duGelttU 



W«ldb qwHlnnMZeiif sieht nuie daher nicht in den ernateaten 
Gcbiaiaa, wie nndiealidi tum Gänsen, wie äberlUMiK, wie über- 
laden, wie aDjrcklebt, f^eiwungrn iitul jbeitii iirr li< h aind nicht 
all' die Wuodcrdini^e. mit denen die Msfse versehiiurlicll Ver- 
gleichl mun z, B. dHniil, au« ili r (;r;ini ii Vorii-il den gricchisehrn, 
fein-itiiriM Iii n Tempel der allen Madt Po»idonia, den gleiehsaini 
die giUi|;i- VurM-liiinf; üin l'fcr dos mitlellindi-rlit i> Meeres auf 
den Truminem der allen Stadl nur UnveriplingUchkeit und ui un- 
«erer Bewunderung aurbewahrt hat, mit den gotbiiehen TMMpole 
de* Mitulaltera, einem Hüntter in Freiburg oder Strattbnrc; $o 



kann nun gcwiai nidil in Abrede ilclle« , daaa jener nach einer 
rdnen Idee, (mit wenigen einfacben Materialien all Ganica auiani- 
mengealelll;) — durch leine edle Einfall, gleirh wie ein MCk 
allen Formen achuD audgebildele. In der Geaiehubildunc viel apte- 
cbende, lebeadife Memchengeatalt; aebr auf dai Hera wirkt — 
all dieae fMchwa nnr dat Gerippe vemikter Schönheit, swar 




dea Mmi, im 4n GiiaclM 
WcvheeiiMii«, wUtktWmätwtA eiMkur, daemf 

«eile daa Geprtge vea eeinem innmi (■'( halt 
■einer Phyaiognomie Mine Voriuge, irug. — Bein ABbliek 
Ijrolhifcben Baawerke wird nnaer UedtebUiits angefüllt, ui 
FhanUaie überraacbt, aber (Kle und leer bleibt anaer Her». 

Jeder, der mit halber Seele für da> Xunalfach lebt, und aich 
durch die doakle Vergangenheil der Jahrhunderle mit einem klet- 
WtM ttnkl von Lichl in jene Zeilen lurUckdeakt, wo die Knaat in 
Atbm aad Rom bithta, wo die allfeaaeiin Aarnierfcaankeit anf 
die MkAiMB KQBile feheltet war, wird bei Tergleiehaag jenee 
goldcM Zeiiillait att äm NilMlalMr, 
apatera J»l ii ha afci >ea ta < 

einem Armen, der an« abiB' kalMVB Vbaoae von GlAd 
aufReaehreckt, aich pisttlicli wieder In die armielige Haue i 

DurfUskeil veraelit iiilit-" 

So viel von dem Unsinne des Herrn Profeasora, deaaea Veratand 

und Bern aller Wahricbeinlicbkeit nach gleidliekr a* 

war al« er «eine Rede zum Beelen gab. 



MMMAMH. 



Die aedNlebeedea lithograpkirtaa BiMtar der eiieawligen MMMr^e^aehea SMim! ong altdenlMjMrGeülUa, 

zam Zinincrichmnck eignen 



Tbl. Sg. 
4, » 
2.10 
2.10 



Byk« die Aabetieg der I. drei Könige . 

— der h. Leeas, der di« h. Maria Malt. 

— die VefkAndigang 

}h toflebart Chritti 1,35 

die Anbetung der h. drei Könige . 3,15 

der aaferatandene Chriüu« . . . 1^25 

di« Auiigiefi«Bnt; det h. Geislea . 1,35 

Jutianne^ der I iiufer. ..... 2.10 

der h. ChriJtoph 3,15 

If der Apoatel Jaccbu'; der 
Jüngere und die tieilige 

Katbarina l.lö 

a — Jeheanea der ETangetiat a. 

4« Mnjpwiite. * « • • latA 



I<ae«« van Iieydea, die h Agne«, d Ap»U.Bar^ 

tholomlni u. d b. CeeaÜla» 9^99 
nelater WlllaelBa von Httln« die Apoatel Bw- 

tbolomioa u. Simon tatS 

— ,— — der Apostel Mattbiaa and der 

hl. Bernlordii» 

— , — — ^— die Heiligen: Katharina, Hu- 
bertus und IJuirina^ .... l.M 
— , — — , — die Heiligen; Jlagdalcn«, boa- 

radoa und Aniniiiuii. .... laW 
— , — — . der h. Henediclui a. d. Apoilai 

»■hilippii* Utft 

— — der b. Matthfan ajacoba» dar 

1,1» 



In TerUg mnm Hajrdu 

erschien: 



10 



«Irttlelle Maria » 4 linneratinimen mit Orgel 
— Aaiiainaf Prtladirca 



1 Thlr. 
30 Sgr. 
« a 



Buchdrucker ia KAln: 

Jnlle und Marie, Briefe ober den kFithnllirlirTi 
Kultua, von Cordelia, Verfaaaerin der Emilie und Alwine- 
gr. lt> br. hau M tr* 



Pr.S««4ri— ' Prack a. 



MB XP. Bachem, itof-Bachbladtor a.BacMnichflr ia CMa. 
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1411*g««iM («UM BOfCa Mut K Im Hl «iw d«r«^t> Raum IVt to. 

PM*: p<r OmiUI mm JH Eipediüoo: 

in Cöln 15 Sgr. W ^« SB OH ^ P. Biche«, 

daicb den BucUiaadel 23 '/t Sfr. ■MMUaMlntM Hr 39 

elurMiehe Kaust. 

Srt. 6. Mfai, m 15. SfpbMlir 1851. I. S«|r0. 



im MuMMit auf iif IL QurUl iM j^cm Hr «feriitllfliM Xa4L'' 

Da» pOrgnn" steht nm Schlusüe tieines I. QnartftlM und tritt nun mit der Bitte vor seine geehrten 
liCaer nnd Hitarbeiter, ibm aucii für da« II. Quartal Jtaselb* freuodlicbe UotcrstitMiDg u Theil werde« 
za Uaaea. Brg;lnnead mit dne«i kleliien Kreta« ron ThellBehnimdlen, hat aleh dfe ZabI derselbea tai Laafe 
der wenigen Wochen in ei frenlidier Weise fort und fort vermehrt, so dass in dieser Stelgerung der Theil- 
■abme der aleberate Beweis iiir da« vielaeitig gefüblte Bedürfnlsa eine« aolchen Blattea «nd auascrdea 
Ar «n «tu rtgtr Antrieb, ntt Vertnnien «vf dem befeasene« Wege ferlsalUireB, gefiiode« wM. Vor 
Allem fühlen wir uns in dieser Iliiisirht zum wärnaten Dank verpflichtet gegen den Vorstand des 
Vereine vom hl. Carl Borromäus, der in seiner General-Veraammlung den Beaefalna« gefinast und in 
•einem llIo««tabl«tte verkOnlet, in imge OirternebmeB dereb «eine VeraHthmg kriftlg n aateratfitse« ; vmi erst 

in den jiinjrsten Tap;en hat uns die G c ii c r n I V r r s a m m I u n g der katb. Vereine der Diözeae Pa- 
derborn durch ähnliche Beschlüsse Gelegenheit gegeben, andi ihr hiermit unsero innigsten Dank Uat 
««aznaprecben. Neben diesen AffMlHcbe« Bnn«teni«gea, eriiallea wir ran den ▼crecbledeaetea Seiten 
sabirelche Zuschriften der Anerkennung und der Versicherung thätiger Unterstützung, unter denen laabe» 
■ondere jene der hochwürdigsteo Herren Bischöfe und andrer auf die Wiederbelebung der christlichen KjUßi 
•blnasreicherlliaiier ans mit dem festen Vertrauen erfüllen, dass wir für der aal dem Qedelbc« de« gaos 
«■epmchlos begonnenen Unternehmens nirht mehr zweifeln dürfen. 

Ueberau Ist der Sinn für die christliche Kunst erwacht und ist unzweifelhaft nichts besser geeignet, 
ihn zu erregen und in die rechte Bahn zu lenken, als die periodische Presse, verbünde« ■§! •Bl«pr«> 
«haaden bildlichen Darstellungen. Wir glauben auch in letzterer Bexiehung einen Anfang gemaeht M 
habe«, der «m so mehr naelisiehtige Benrtheilung rerdient, als er in jeder Qinsicbt die grössten Schwie- 
f^fceiten darbietet; dürfen wir alcber hoffen, diese mit Gotte« Beistand nnd der tbatkräfiigen Unterstützung 
wackrer KBastlcr and Kunstfrennde an beseitig««-, ao kö«««« wir jet/.t schon versichern, das« da« «äcbste 
Qsartal a«ch diria «ine« Fortschritt zeige« wird. Die Errichtung einer xylogrsphischen Presse In CSb 
steht in iialier Anssicbt «nd werden wir kein Opfer scheuen, nm mit derselben zur bildlichen Ausstattung 
des Blattes in Verbindung zu trete«. MAebte« wir anderaielts durch. Zaae«d««g vo« Zeicbanngeiif welche 
«Ine praktieebe Bedeutung; haben, die ao aa^waadifa UataraUUsang fladea! Dtoie kflaotlerischeB, «o wi« 
die literarischen Beiträge geben vornehmlich doM Matte jeae Bedeutung, durch welche es seinen Leser- 
kreis immer laehr erweitern «nd der Wiedecbdebaag idkt chrlstUeber Knast wesentliche Dienste leistea 
kaaa, weaahalb wir aoehmala Alle, deaen e« na die Sadia sa thao ist, bitten, avf Ae alaa oder 
W«lM aasar Sirabaa aaeb KriUlea an aatantfttsaa. 
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IM« Kuistwerke der Plastik ia der Urehe 

Wer dea Adiatz In N**. t in Orgaiw far dirbtr. 

KuDAt: ,Die ehemalige Kloster- uuuniehri^e Pfair- 
kircbc z« Bravweiler," gelesen, wird von dem lierr- 
llchen BsM aaf eine (gleich herriielie Aimetinädiang; 
des Ignern gesclilnssei! haben. Vn^ er hat Rfclit. 
Deaa die Kirche and ihre Auftscbmückuag soll al» 
eine Verkörpemng^ dee Geistes dsstehmi, der In fbr 

wellt. Drum stniul von je her mit dem rhristlichen 
Kirchenbfiue die christUcfae Bildnerei in Stein, Holx, 
Metall «ad Farbe In Inalgaler VerUadenp, vnd werde, 
wie jener, In den Klöstern auTs aorglaltigste ge- 
pflegt. So finden wir ancli in der Brsuweiler Kirche 
herrliche Keaitwerke, deren Betrachtang Oegeastaad 

gegpinviirtlger Zeilen sein »oll. 

Wir beginnen mit den Bildwerken in Hole. 

Vor dem Matter-Oottes- and Petrasallare be6nden 

sich 2 knmnHiiiioiihänke von 21 Fuss Länge In 7 
Felder getheiit, von denen drei hildliehe Dsrsteilttogeu 
aas der lidl. Schrift In halberbabener Arbeit von S 
Fuss 4 Zoll Breite und 1 Fii'^t 9 Zoll Hübe, und vier 
Felder Arsbeskeu, Blumen, Aebren und Trauben in 
durclibrncheaer Aibelt-entballea. 

Die Kommuninnbnnl: vor dem Mutter Goftesaltare 
stellt Im ersteil Felde die Geschichte .Melchisedechs 
and Abrahams dar. Melehiaedech, König von Salem, 
trägt in Opferkleidern als Priester des Allerhöcbsleu 
3 Brode, und ein Diener einen lienkelkrug mit Wein. 
Abraham an der Spitze einer Schaar Krieger gibt 
Ihm den Zehnten von seiner Habe. cf. Gen. XIV. 
Im dritten Felde sehen wir den Hohenpriester Aaron 
Ia priesterlicbcr Kleidung mit Ampel und Rauclifass 
vor dem Opferaltare. Zur Seite steht der Tisch mit 
den Ii Sehanbroden und die Bandeslade mit dem 
Gnailensluble. Zwei Cherubim decken denselben mit 
ihrea Flügeln, cf. £zcod. lüLXV a. flg. Das mitt- 
lere Feld zeigt uns Jesus mit den bcldtn Jüngern 
in Einaus. Er bricht das Hrnfl, sie erkennen ihn 
am Brodbrechen. Der £ine springt vor Verwunde- 
ning anf , ladeas- der Andere In stiller Anbetvng an 
seine Brust klopft, cf Luc. XXIV 14. 

Die Kommnnionbank vor dem Petrusaltare zeigt im 
eratea Felde S Bng«l Ia den WeUtefl', welebe ans 
einem Korbe das Manna regnen lassen. Hin Israe- 
litischer Knabe Ist mit dem Aufsammeln beschäftigt, 
Helaes nad Aaroa bKeken mit Terwanderang nnd 
Dank gen Himmel, cf. Excod. XVI. Auf dem drillen 
Felde befindet sich eine Gruppe von 6 Personen, wel- 
dMdaajüdtadieOatecianMscMachteB. GCEnod.XU. 



Die Mitte enthält die EinsetMng des allerheilig- 
Bten Altarssakramentes. Jesus sitzt mit den Zwöl- 
fiiB SU Tische; er blickt dankfad g^gea Uiauael aad ' 
bricht das Brod. Es Ist dieselbe Gestalt wie In 

Emaus. Judas sitzt am Ende des Tüsches und halt 
den Geldbeutel in der Bend. Unter seinem Sitze 
komnrt eine Fraise tarn Vörscheln, welche dem Ver- 
rädipi (Ii II Fuss lu rührt. Der Teufel klaut Ihm, nach 
dem etwas trivialen Volksaasdrucke, das Füsschen. 

Ausser verschiedenen Emblemen der Namen Jesus 
und Maria trägt die Rückseite letztbesprochener Bank 
das WapiMa des .Prüatea Matthias Grein, ~. «Ib 
Fncbs sleht'naeh tSotm Steni«;. "Wir amahan daraas 
die Zeit der Errichtung dieacr Btaka. Orsta W« 
Abt von 1731 — 1753. 

Wenn auch beschriebene Darilellung^n hier and 
da etwas Unbebülflicbes, Steifes haben, wie der- 
gleichen flolzarbeiten in Basreliefs fast Alle, so be- 
kunden sie doch eine gewisse Freiheit und Origina» 
lität in den Gruppirungen , und zeigen in den FigOr 
ren eine Hannlgfaltlgkeit der GesiehtsaOge, wie man 
sie selten in so kleinem Msassstiibe fiadet. Gehen 
wir nun zu den Beichtstühlen über. 

Ks hpfiiuli ii sich deren in hiesiü;er Kirche 3, wel- 
clie au deu Liii>/iin<rea für den Beichtvater mit je 2 
Kugelstatueu von S'/j Fusa flÜM verziert sind. Sie 
stellen den HechtferUgaagsproMsa dea Säadsra In 
Symbolen dar. 

Oer erste Engel mit erasteim Bliche tritt aaf den 

Kopf einer Schlange. Der Sünder niu.ss vor Allem, 
will er Verzeihung erhalten, mit der Sünde brechen. 
Der swelte Bagel blieht froh aaf daa Kram,' wlhraad 
er einen Rosenkranz In der Hand hält. Der erste 
Schritt zur Recbtfertignng ist der Glaube an Gott und 
aa dBe ErlAsuag Ia Christ» Jena. Der dritte Bagel 
ist in sich gekehrt mit auf der Brust gekreuzten 
Armen, eine Maske unter seinem Fasse tretend. Vor 
Gott hört alle Tioeebaag auf. Wer seine Schuld 
nicht erkennt, kann nicht geheilt werden. Oer vierte 
Engel iiält in der Rechten eine Grabschaufel, und 
in der Linken einen Todtenkupf, den er sinnend bth 
trachtet. Furcht vor dem Tode, dem Gerichte, der 
vurbereiteude Akt zur Keue. 

Ist der Sinder heilsam cfseMltert, ne faaat er 
Vertrauen auf Gnftcs Barmherzigkeit, fSn^^t an Gott 
zu lieben, beweint seine Sünden und übernimmt gerne 
AHcs, was EB selBer Beasernng führt. Darum seigt 
der dritte Beichtstuhl einen weinenden Engel mit ei- 
nem Tbränentucbe, eine Geissei über seine Schulter 
aehwingend. 
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Der a!»o ^minnle Snn'lpr wirrl f;(>rrr!i( Tort!;;!. 
£lneo aolchen stellt der seclute Engel dar. . 0er- 
wAe blickt mit feltltenca Bbilen froh ran Himuet, 
■■d trägt eine Schnur mit 2 Flsrhcii; der Fisrh 
JielMt im Griechischen ix^ü es enthält dieses Wort 
Ito Bacbvtahenabfkiige voa t^aws jf^torec ''9feir «loc 
auT^Q i. i. Jesus ChrlAtux, (Intips Sohn, unser Hei- 
Uad. Der Fisch ist ein Bild des Heilandes und sei- 
MF AiMagOT; «r hefldtfet sich im WaMer« als in 
«efnem Elemente, wohl: hier nnd jenseits Ist dem 
ChriKtea wohl» der sich gereinigt hat io Thrillen der 
Busse. Er bt M g«Med «te da Fisch, ugt ^ 
Sprüchwort. 

Besprochene Engelfiguren zeichnen sich neben 
ÜilBvoller Symbolik durch edle Haltung, leichten Fal- 
tenwurf der Gewänder und wahren Ausdrnrk In den 
Gesichtszüg^en aus, und können in jeder Uezieliun°^ 
Ali nMter Tür Bildhauer dienen. 

Der mittlere Beichtstohi ist mit dem Wappen des 
Prälaten Edmund Sehnits, welcher von 1732 — 1731 
regierte, geschmöekt. Wir kebea aentt A« Zeit 
der Errichtoeg (fonelbee. 

Weaden wir ' hii han n dea CSlorstühlen oder 
Stallungen. 

Dieaelhea eMhdtea avf behiea Seiten ia % Reihen 
M SKae, «n4 ifnil mit tf venchteileiieD Tbierge- 

stillten, fnbelliafuii iiiul wirklichen, geziert. Diese 
Thiergestalten finden ihre Recbtiertignng in Psalm 
149. Da belaeree; «Lobet dea Qerm thrSeeunge- 

Jieuerund ilir Tiefen all, lohet ihn Ihr wilden Thiere 
and alles zahme V ieh, ihr Gewürme und Flügelvieh.* 
Em Aodea sich ^ese Terse iai Rlckea dea PriUaten- 
stuhles eingelegt. Die Abbildungen von Harftn, 
Posaunen und andern musikalischen Instrumenten 
»m Eingange dea Clierea erhaltea ihre Erktirang 
ans Psalm 150, dessea 1» 4. and 5. Vers Im Stuhle 
des Priors In verachiedcaen Holzarten eingelegt sich 
vorfindet. «Lobet den Herfa aiic Peaaanenadiall, 
lobet ihn mit Hnife und Cithcr" ii s. iv Von ganz 
besonderer Schönheit sind die beiden Stühle für den 
Prfilateo nnd Prior am Eingange des Chores. Die 
innern t'horwände f?ind mit Tafelwerk In den reich- 
lichsten Vergoldungen bekleidet. Das Wappen des 
Prälaten Alexander von Rlchterich, ein goldener Bal- 
ken mit '2 Ro-^en Im silbernen Felde, gibt die Zelt 
der Erbuuiing der Stühle an. Sie fallt gegen das 
Jahr 1700. Die Klnstaranaleii ncaaen einen Laien- 
hruder, Leonardas Menrers aas Settertch als Meister. 
Er wird mit dem bescheidenen Namen „scriniarius", 
Sdlrelner, bezeichnet. Die über den Choreinfassun- 
(aa alch befindenden It Brustbilder der Stüter, 



ihrer Kinder und der Wolilth.Tter des Klosters sind 
im Jahre 1770 unter der Regierung des Prälaten 
Herrfger verfertigt -werden. ' 

Es reihen sich diese Chorstallungea dea BaaXi 
der Art im Rheialande würdig an.. 

Unter den Blldwerkea In Steta z^ckaet alek iHt 

Antoniusaltar aus Derselhe besteht aus Theilen. 
Im untern Theile befinden sich die Bischöfe Medar^ 
daa, Nieolaaa oad Hartiaaa, aawie ler Abt Baae- 

dictus auf blanem Grunde mit silbernen Verzierungen. 
Der mittlere Theil zeigt den b|. Einsiedler Antonius 
mit Schelle and Stab, zu seinen Fiaaaa ein Schwein, 
ebenfalls in blauer Nische mit silbernen Rlumen, 
Thiergestalten u. s. w. Das Antlitz des ileiiigen 
lässt uns, so zu sagen, in sein Inneres blicken, und 
drückt hohe Scibsiverläügnung, Herrsrhaft über Sin- 
nenlust und Welt aus. Die Geschichte sagt von 
Ihm: Antonius war gross, nicht durch Bücher, welt- 
liche Wissenschaft und Kunst, sondern allein durch 
Frömmigkeit, der Vater eines uoermesslichen Ge- 
schlechtes voa flattoskindem. Ihm zur Seite befin- 
daa «Ich > g reaaa weibliche Charaktere, Catharina 
mit dem Rade änd Barbara mit dem Tburme und 
der Eucharistie, so wie 2 ebenso grosse Büsserinnetty 
Maria Magdaleaa nad Uaria Aefjrptlaea. Letstar« 
hat eiaea' Mantel ndsgeworfea, der den grdiiten 
Theil des Körpers mit Laubwerk umwunden sehen 
lässt. Die faltenreichen Gewände sind anfa pricb- 
stlgste mit Farben In Geld «ad Silber kadsalt. Der 

obere Theil enthält das Wa|i(ien des Ktosfr-rs, einen 
schwarzen Adler im silbernen Felde, nebst der io- 
ackrlfl: Anne Demint MOLII Ravereadaa In Ckriitar 
pater ac Dominus D. Hermannus a Roickum , hujns 
monasterii abbas in refurmatione sextus, a fuodatione 
Tcra trlcealnna qaartaa kec opaa aiacalpl fieclt Dia. 
Ganze krönt der gckrcailgta Bdlaad att Malta «ad 
Juhannca.. 

■Ea iat dteaer Altar ela berrychea Knnatwerk in 

Sriilptnr wie Malerei. Die Figuren sind, was Hal- 
tung, GewaitJung und Colorlt betrifft, mit ausser- 
ordeadlckam Fleiss und Geschick behandelt, aad 
zeigen an recht den Unterschied der alten rhrl^tliclion 
Kunst von den Leistungen einer spntern Zeit. Der 
einzige Antonius predigt hesser, als manche neuaio- 
dischc Kirche mit ihraa platten W&aden n|id weiaa 
iackirten Figuren. 

Die Klosterannalen nennen den Künstler nicht. Es 
war höchst wahrscheinlich ein Klosterbruder. Das 
deutsche ßliltelalter, welches man heutzutage so 
gern« daaFlnstere zu nennen beliebt, war wortarmer 
wie vaacra Zeit, aber thateoreiclier. Man liebte 
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Wisaenschaft und Knnst nicht des äussern Prunkes, 
sondern um ihrer selbst und der Religion wegen, 
und schuf in dieser Liebe Werke zur Ehre Gottes 
und zur Verherrlichung der katholischen Kirche, die, 
wenn längst schon alle grossgewühnten Thaten unsrer 
überklugen Zeit in Vergessenheit begraben liegen, 
noch da stehen werden als laute Zeugen eines froni- 
men Glaubens and kindlichen Geniüthea. G — g. 



Der Eitwnf zn eiiem Vereine fOr ka- 
tlioUsclie Kimst. 

III. 

Der Entwurf voo Hrn. A. Reichensperger lautet 
wörtlich: 

„Ein Verein für batli. Hun««. 1. Die Plege der 
chn»tlicht-n Kunst soll in mdglicKit engem Antchluss an die Vor- 
•ctiriftcn, die Tndilionen und die bcslchrnde Urganiiation der 
Kirche, iowie an anerkannte Nu»ttTWrrkc flaltfinden. 2. Es sind 
M den bildenden Vereinen für chriilliche Kunst in territorialer 
HInsichl die I)i<txesan-Einlheilung tum Grunde lu legen, und lu- 
DiicliJt dir kirchlichen Organe als Anknuptungs- und Stülipunkt 
zu benutirn (Dioiesan-DceanaU- Vereine). 3. Zum Zwecke der 
ob«r>(eD Leitung innerhalb des Cesamml-Coniplexes der Diözesan- 
Vereine, sowie zur Vermiltelung eineji gemriniamen Wirken« der- 
«elbcn wird ein C^ntral-Ausschuu gebildet, welcher zugleich der 
Heriiusgabc eines »tigenieinen Vcreinsblallea vorsieht. 4. An der 
Spitze des Diözcsan - Vereins steht der Bischof, welcher die Mit- 
glieder des Verwallungs-Ausschusses, nnd zwar jedesmal filr den 
Lauf eines Jahres ernenol. Dieser Ausschujs selzl, unter Vorbe- 
halt der bischöflichen Genehmigung, das Regulativ für die InBcrc 
nnd äussere Ordnung des Vereins fest. Dasselbe gilt vom Ccntral- 
Ausschuss, dessen Sitz die Generalversammlung der katholischen 
Vereine zu bestimmen hat. 5. Die einirlnen Vereine haben vor 
Allem dabin zu wirken, dass die vorhandenen christlichen, insbe- 
Mndere die kirchlichen Kunstwerke erforscht, erhallen und 
würdig reslaurirt werden, wenn Letzteres ihr Zustand erfor- 
dert, sowie dass bei neuen Anlagen und Anschalfungen dieselben 
im Plan und Ausfiihning ihrer Bestimmung und dem Geiste der 
Kirche entsprechen. Sic werden ferner das Studium der Kunst- 
feschicble und die Aufstelluni; aller in das Gebiet der kirchlichen 
Kunst fallenden Fragen möglichst fördern, endlich auch durch 
Sammlungen und Veri^lTcnllichuiigen für die Verbreitung einca 
richtigen Geschmackes und gediegener Kenntnisse Vorkehr treffen. 
Oio Reinheit der Kirchenmusik, namentlich die Wiedereinführung 
des liturgischen Chorals wird einen Gegenstand ihrer besondem 
Fürsorge bilden. 6. Zur Erreichung der vorstehend bezeichneten 
Zwecke erscheint es wünschcnswcrih und ist dahin zu wirken: 
») dass In den Seminarien Vorlesungen über kirchliche Kunst statt- 
haben »j; b) daaa in denselben Sammlnngen Yon Werken, Abbil- 
dungen und Kunstgegenstanden angelegt werden, von letzteren 
j«docb nur in so weit, als sie einem praktischen Zwecke nicht 



•) In dem Friesterscminar zu Köln hat der Verfasser die««« Ent- 
wurfes, Hr. Reichempcrger selbst Vortrage über diesen Ge- 
genitand begonnen. 



mehr dienen können; c) sämmiliche noch vorhandene unbeweg- 
liche wie bewegliche Kunsldcnkmaler und Gerithschaflen sind nach 
und nach zu inventarisirrn. Zu diesem Zwecke erltsst der Cen- 
tral-Ansschttss Instructionen, stellt in möglichst weiten Kreisen zn 
verbreitende Fragetttteke auf, deren Beantwortung an ihn und an 
die Vorstunde der Diucrsan - Vereine gerichtet wird, und ver- 
öffentlicht die gewonnenen Reauilato durch den Druck; d) der 
Verein wird, und zwar haufiUiichlich mit Hülfe des hochw. Pfarr- 
clerus, herbeizuführen suchen, dass .Abrisse der Geschichte der 
einzelnen Kirchen und Fundatiunea, unter Beifügung von Verzeieh- 
nissrn der noch vorhandenen, darauf bezüglichen Urkunden ange- 
fertigt werden. — es sollen dcm^iiichsl die wichtigeren durch den 
Druck veröffentlicht werden; e) für jede Diözese ist eine Monu- 
menlen-Karte aniulet^rn, auf welcher alle in kirchen- und kunst- 
gesehichtlichcr Hinsicht wichtigen Punkte aufgezeichnet werden. 

7. Die Ausschüsse werden auf Erfordern Gulachirn ertbeilen, 
Comniissaire an Ort und Stelle senden, auch nach Um>tutiden durch 
Zuschuaae aus Vereinimittrln zur Erhallung, Uerstrllung und An- 
ferliguni; von Baadenkmilem resp. Kunstwerken Beihülfe leisten, 

8. Die Ausaoha«*« werden die Errirbinng von ManofactnrMi filr 
die Anferli^ng von Kirchengerülben in echt kirchlichen Style sn 
Lefördern suchen. Sie werden die Namen derjenigen Künstler 
und Anstullen veröffentlichen, welche auf Grund ihrer Leistungen 
vorzugsweise empfehlenswerth erscheinen. 9. Es werden die Aus- 
schüsse mit allen (rlriche oder verwandte Zwecke verfolgenden 
Vereinen, iiubesondere mit dem Verein vom heiliern Karl Borro- 
mäus und dem in Düsseldorf besirfacndrn Bilderverein in Verbiii- 
bindung treten, und den .Austausch der gcmiichlcn Erfahninfen, 
so wie der Vereinsschriften zn erwirken suchen. 10. Die für die 
Wirksamkeit des Vereins erforderlichen Grldmillel werden theils 
durch seine Mitglieder, theils durch Beitrage der ihm beitretenden 
hinheufabrikcn beschafft werden, welche lelitcrcn Beilrage ein 
Actpiivalcnt für die durch den Verein gebotenen Vortheile bilden." 

Es hat wohl kaum eine Zeit gegeben, in welcher 
auf den verschiedensten Gebieten des öffentlicheu 
Lehens so viele Vereine gebildet wurden, als in der 
gegenwärtigen. Ihr Hervortreten deutet hin auf 
da.s Ilaupigebrechen, au welchem unsere Zeit leidet, 
indem der Gesellschaft jede organische Gliederung 
und feste Verbindung zu Schutz und Trutz genom- 
men wurde, so dass auf mauchen Gebieten eine 
wahre Anarchie IMatz gegriffen hat. Allein jene 
Vereine ersetzen uicht die natürliche Verbindung, 
welche unter Gliedern einer Gemeinschaft besteht, 
die .Mios, das leibliche wie das geistige Wohl je- 
des Kiii/.clnen, umtasst und auf deren Grund sich 
das ganze gesellschaftliche Leben herausgebildet 
hat. 

Das stärkste und allgemeinste Bond der mei- 
sten gegenwärtigen Vereine besteht im Gelde; die 
Beisteuern des Einzelnen werden so vervielfacht, 
dass die vereinte Summe das gewaltige Mittel abgibt, 
mit welchem irgend ein Ziel erreicht werden soll. Ent- 
springt auch diese herrschende Gewalt des Geldes 
keinem guten Geiste, so müssen wir sie dennoch 
auch edlern und höhern Zwecken dienstbar machea, 
uns aber wohl hüten, dadurch einen Egoismus zu 
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hat In diese Fehler sind DAmentllch die KuD«t- 
vereine verfallen, ala sie ihre Lotterieo «ad Basar'a 
«rfiffaeleD und einem mäaaigeo Einaatae bähe Gewinne 
ia Aussicht atellten. Was ihnen abging;^ war vor altem 
der Geist der Opferwilligkeit, der den Kinzelneu 
•iaer Gemeinschaft beseelen mass , die höhere als 
materielle Zweclie verfolgt. Auf diese Opferwilligkeit 
Seitens aller derer, die der cfaristliclien Kunst hul- 
dUgSBy Mi es durch gahtlg« «der materielle Bei- 
•tener zn ihrer Förderung^, musB ein katholiacher 
Kunatverein vor Allem ^gründet aeia und zweifeln 
wir aidilf äatB der Glaube wieder warm and le- 
bMdlg g;*D*g {reworden tot, noi sie ia vollen Haaaae 
hervortreten zo lasaea. 

Von dieaen Ansichten ausgehend, würden nir 
elae swetfacha Art itar BeUifliligaBc, abo aweier- 
Id Mitglieder Ah Terelaee Mea; eratens die, 

welche durch geistige Mitwirkung io SctirifL iirnl 
Kaattwerkea, uad zweiten« jene, welcbe durch 
aaterleUe Belstaoera tn BtM nmi 6eMeawartlt, 



den Vereiiis/wf ekeii ditMitei 



Dass die erstre 



KUwae der ftlit|;lieder ihrer Zahl nach die nia- 
Jre aelo wird, tot kaan i« bezweifeln; allein 

»Ic rejirnseiitirt und trügt den ganzen Verein und 
darf niemals von der andern Klaaae» der bloss ^eld- 
beialeaerBden, abhängig gaa»aclrt werden, wie die- 
ses d u roll g 5 n g^i n; in andern Kiinstvcrcincii der 
Fall ist. Wollen wir uaa vor einem aolchen Fehler 
bewdirea, ae Biaaes wir gldch M der Orgaalaa- 
tlon Rücksicht nuf Ihn nehmen; Männer, die mit 
Freuden, ohne all Nebenzwecke, der heiligen Sache 
Ikre Kräfte widmen, müaaea ta ihrer Vereinigung 
den Grund zum Ganzen legen und durch ilirc lliu- 
gebnng und Thätigkeit die öfTenlliihe Meinung und 
AUaa dos fir ihr Bestreben gewinnen, dessen sie 
zur Erzielung praktischer Erfolge bedürfen. Da- 
durch müssen sie den Mangel au Glucksgütern er- 
actzen, die selten den Geistigbegabten in Ueberflusa 
zu Thell wardca and deren Hingabe auch nicht 
gleicherzett erwartet werden darf, indem nie aUo 
ihre volle Thätigkeit auf dasjenige richten, was Ur. 
A. Reicbeosperger ia S. 5 und C und theilweiae in 
$. 7, 8 und 9, aaleea Bntwnrfes angedentet, ist ihnen 
auch noch die Sorge aufgegeben dlcjealgen Einrich- 
taagea su treifen «ad Verbindangea «asokaäpfen, 
ana denen die nateriellen Bedlhrhlaa« der prakti- 
schen Vercinsthätigkeit befriedigt werden könaea« 
Sei ea, daas die nothwcndigen Geldaanaiea ta deirver* 



■od geMketo te eat a älei .V^ac»- baadMik werde«: 

immer muss dieAnregung u n d Ver mf 1 1 1 u n g 
aus den Mitgliedern jener vereinten Män- 
ner bervorgehen und durch sie geleitet und 
geregelt werden. lu dieser Hinsicht niöclite es 
eine ihrer Hauptaufgaben sein aller Orlen Vereine in s 
Leben zu rufen und sich an ihre Spitze zu stellen, die 
entweder zur Befriedigung lokaler Bedürfnisse, (Ke- 
stauration, Ausschmückung oder Neubau von Kirchen 
und dergi.) , oder zur Uaterstützaag allgemeiner 
Zwecke (Aufnahme and Heranagabe von Kunstwer- 
ken and dergl ), GeldbeitrSge darch Ihre Mitglieder 
anaammeln. Während die Mitgliedschaft zu solchen 
Vereineii wcaentlich durch einen featgeatcUtcn Geld- 
beitrag bedingt wird, liegt ea in Interetae Ihrea 
Zweckes eine möglichst grosse Zahl der Mitglieder 
beranznztebea and iat ea atobt sa terkeaaen, daaa 
diesen die hShern tntereaaen der chriat- 

ii c Ii i- II Kunst nicht i u d i e Ii a n d gelegt wer- 
den dürfen. Am Beaten möchte ea deaahalb aein, 
Pfenaing-Verelne In's Leben au rafen, well 
ein solrlier unheiiciitt'inier Beitrag erstens ohne 
alle weitem Ansprüche leicht |;egeben wird nad 
sweiteaa vaa Vielen gewoanea wetdea kaan, a« 
daas aus ihn dach bedaaleada SanaM« Keblldat 
■ werden,, 

Obae naa hier aaf ebM weitere AaälMiraaf ein. 

zulassen, wollten wir nur andeuten, wie wir zur 
Beschaffung der Geld -Mittel für allgemeine Ver- 
daasweeke die nidang grosaer Pfeaalnif-Ver- 
eine als eines der wirksamsten Mittel erachten, 
und zwar nüasten dieselben immer eine ganze Diö- 
zese nmlaaacn, wean aie nicht Aber alle dcutsehea 
Katholiken nns/udHiaen wären. Die Haupt-Schwie- 
rigkeit, welche Mich ihrer Ausführung entgegenstel- 
len würde, liegt in dem Einaamnela solch kleiner 
Beiträge, die aher auch lelrhter zn lösen wftre, aU 
es auf den ersten Blick scheinen mag. 

Ausser diesen allgeneinen IM'enningvereinen, wären 
andere zu höhern Beisteuern in's Leben zu rufen, die ei- 
nen lokalen Zweck hahe» und den Mitgliedern ein spe- 
zielleres Interesse einflössen, wie deren namentlich 
hier in Köln und in andern Städten so Viele gebil- 
det worden und gegenwärtig noch beatehen. Alle . 
dieae Einungen würden mehr oder weniger der 
chrtotUdien Kanst eine allgeaieinere Tbellnahate 
veradiaflea nod zugleich die «Bcatrebanfaa ebiea 
katholische« K««at-Verel«ea oiateriell ktiklg 
■■teratützca. 



daiah ted«8trklle Aalagea, odar aas flcheakaag«« 
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., J»|yff^l|«fff IM* 

Von Overbeck, sind 4 Zeidinun^^en als Fort- 
MtZQOg des von demMlben bearbelteteo Cydaa voo 
nUtni an de« Leben Jemi (welebe fa den Ver- 
lage des hiesigen Kunsthändlers Herrn Schulgen in 
Kupferslich erMheluea), ausgestellt, äieatellea dar: 
die Aaferweekaaf dea Laiaraa, Chrlatva 



am Oelberge, Christus zum Hause des 



Ho 



benpriesters geschleppt, uadChriatuK dem 
Tbomas und den nbrlfen Jfiiigera .eraeliei- 
nend. Daneben sehen wir vier Zeiclinungcn von 
[^hraudolpll, darstellend: den i od Muriu, 
daa Bagräbnlss Maria, deo hell Bernard 
nach seinem Einzug^e in den Speierer Oom 
betenii am Altare, und die (Jeberreichnng; 
des Kreuzbanners durch den hell. Beraard 
aa Kaiser Konrad III. »ämmtlich Cartons zu 
Freaco^inäMen , welche im Ooaie zu Speier von 
Schraudolph ausgefuhrt tvurdea. Diese beiderseiti- 
gen ZeicbaaBgen sind, wie es vom dea beiden aas- 
gezeichneten Knoatlem su erwarten atand, gaas vor* 
trefflicli, und bieten überdies einen Interessanten 
Vergleich awiseben dieaea beidea grossen Mdstera. 

Ab Sealptarea aiad swelUeine, gelungene and 
verdienstliche Ueliefi« von Bayerle au8ge8tellt. 
Daa eine ist, eine in Gjpa ausgeiuhrte Skizae, eiae 
Orabtragung Chriali ▼•rstellciid; daa andere 

ist die bereits in Ihrer Rundschau erwälniu- (inij)}!«' : 
Maria mit Christus und Jobauoes, ein gut 
eea^MMrirtea nad flehsig ausgeAhrtaa Werk, In ftner- 
festem Thon gebrannt und iu inUtelalterlichem C'hn 
rakter anf Goldgrund in einem mit gotblscben Ver- 
ilemBgea versebenen Klatebea cingebaat, ae daaa 
daa Ganze ein sogenanntes HetUgeabauschen bildet, 
wie deren noch viele aus frühen Zeiten verhaadea 



Um von der Kunstnusstcllung wieder in die Ate- 
liers der einzelnen Küiwtler aurücluKukefaren , er- 
uähnen wir zuaacbat daa nenaaten Wethen Ten 
Prüft ssor iViricket es ist ein Altarbild, den heil. 
Bischof undMartj-rer Adalbert vorstellend, 
cfat tn dnr CaMpoaltlon nnd Aasiührung wohl ge. 
lungenes Kunstwerk. Im Voniergrnnde steht die in 
niciit ganzer Lebcu.sgrusse anfgefasste Figur des 
Heiligen, die Lanze, das Werkzeug seiaes Marter» 
thuma in der Baad haltend ^ im fliatergninde an 



seiner Rechten die Darstellung seines Martertodes, 
indem er am Strande der Ostsee anter den» de» 
ReMea heiligen Bieben von einen fittsenprieeter 

mit einer Lanze liurcli.stoclicn, und von Fisflirrn mit 

Radern erseblagea wird. Daa Biid ist von dem 
bedHeMifitttt Herrn Blaebel ve« finneland Ar 

eine Kapelle in Frauenburg bestellt und bereits aa 
den Ort seiner Bestimmaag abgesendet worden. 
Ein noeb niebl lange nnarer Akadenrie angchdfb: 

ger sehr talentvoller Künstler, Blintrop ans 
Werden a. d. Hahr, der früher als Landmaon daa 
Feld beerbtet, nnd ent ^aplt nngdbngen tet-, itkdk 

der Knnüt zu widmen, hatte bisher vorzugawdae 
durch Zeichnungen, welche Kindergruppen in dea 
verschledeaartigsten Situationen nnd Anifaasungent 
auf die geninltite Weise darstellten, sich einen be- 
deutenden Kuf erworben. Gegenwärtig arljeitet der- 
selbe an seinem ersten Bilde, einer heil. Jung- 
frau mit dem C h ri s t n r ki n d e und dem heil. 
Johannes in Lebenügrusse. Es ist sehr erfreu- 
lieh, dass dieser talentvolle Künstler sich der reli- 
giösen Knnst zugewendet hat, aad weaa', wie wir 
lioffen wollen, sein reichea Taleat In diceer er he be ■ 
neu S|ili;iro die rechte Bahn gefunden, so dürfte er 
sich bald nnsern bedenteadatca religUaaa Hintetia» 
malern In würdiger Weiaa aniehlienaeni um. 

frigib) •.. ...'f5-«: 
... '•' "''t 



In der Kirchenmusik muss zuerst die Vok.TlniiiNik, 
der Gesang, aar Sprache kommen und bei dem Ge- 
sänge zuerst der Inhalt deaaelben. Der Geeangvfat 

um des Inhaltes tvillen und nicht der Inhalt des Ge- 
sanges wegen. £s fragt sich, was muss gesungen 
werden, wenn der Oeeang echt ktrcblicb edn eellP 
Es ist bereits ausgeführt worden, dass es die Em- 
pfindung, daa Geßihi ist, welches, indem ihn daa 
Uoeae Wert niebt «ehr genSgt, anlbat an dam 
Tone, als dem natürlichen Etnpfindungs-Organ seine 
Zuflucht nimmt, am sich in seiner ganzen Kraft und 
Fille aaasprechen an kdnnan. — Die reügiöeea Ge^ 
fühle der Andacht werden vermittels des Ausdrucken 
durchs gewöhnliche Wort, Gebet, in ihrer stärke* 
ren Erregung nnd Lebendigkeit führen sie dnreh die 
musikalische Sprache zum reli^iösptt (Jesanp:« So 
Bchliesscn sich Gebet und Gesang buIü längste an 
einander und sind Im Gmnde danelbe. Waa MMk 
kliBlto «fM* Qebetea gebär^ BaaB aech mehr 
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Inhalte timt» MUrchengeMiaf«» erfordert werden, aad | 
nie Am flebet) aetaea lelult dardi i$» Weit, I 

de* Medium. atisHrürkf, sn aiirh der Gesang. Wrim 1 
UoMe Töne auch scboa aa und für aich eine ge- 
wlaae Spiiche aied , eo wfirdea ale dedi für aieh 
aHeto ohne das hpgleilende Wort daa Gefühl rttir 
in ADgemeinen erregen, our uobeslimnile dnokle 
Ahaongen ohne Uaraa Bewtuataein erwecken und 
fi'ir firri Kirchengesang^, der'wle daa Gebet ImGef'ifc 
uod in der Wabrhett geübt werden aoll, alch am 
weulgatett eigenen. .Schon die leMoaen Tonwerii- 
zeuge, aagt der Apostel, 1. Corr. ]1, sei es Flöte 
oder Cjihcr, wenn sie den Tonen nicht eine Uoter- 
acheidung geben, wie aoll man daa Geblaaeae oder 
Gespielte erkenneii? Und wenn die Posanne einen 
anbestimmten Schall |^bt, wer wird sich ^um Streite 
rüaten?" So verhält ea akh auch mit dem leben- 
digee Tonwerkseoge der Beaschlichen Stimme, ohne 
Worte lat sie ete leerer Schall. Denn nur in dem 
lebendigen Worte wohnt diejenige Denlltchkett und 
Bestiintntheit des Aeadmckea der Qeduken und 
Em|i(iiiduiigen, welche den Geiste nnd der Wahr, 
helt des cbrisilicilcn Cultus und dem erleuchteten 
christlichen Bewaaauein eaUpricht. Zum Tette erat 
könnt «He Mealk, der Geaao|^: Dieaer neaa xa den 

Gedanken und tlrnilili n, die dnrcii den Teit ausge- 
drückt aind, die rechte Bewegung dea Tones geben. 
Wean ras swaf Worte geaungen werden, mhvr ao 
nndeullick, d«as BMI sie nicht versteljin i. um, oder, 
wenn die Worte Teil dem begleitendeti iustrumenten- 
•pcktakd' fikerlCnt werde«, wie dlea bei den hea- 
ttgen aog. mnaikalischen Messen \piritr meist der 
Fall ist, so ist es eben aoviel als ein unbeatimmter 
Poaeenenachall, als ele leeres nichts sageadea OalAne 
das in der Luft verhaHt und höchsteat aar elee 
sinnliche Unterhaltung gewähren kann. 

Um anf daa nihern Inhalt des Gesanges zurück- 
zakoiBQien, ao ist nicht jeder kirchliche Inhalt für 
dea Gesang passend ; nicht jeder Text ist singbar. 
Der Text wird aickt dareh die sprachliche Form und 
Fasaang aingbar; mag er in der scliimsten r!i>ili- 
nlacben oder metrischen Gestalt gegeben sein, so 
tat er deeaMb noch kein Gesangtext; er wird 
dieaea vtelmenr durch seinen Inhalt, und dieser muss 
darohweg lyrischer Natar, lyriitchen Ciiarnkters sein, 
d. h. der Verfusser muss in dem Gea«ngtexte die 
Inaera Empfindungen oad .Gefühle Aussprechen, von 
deaeo sein eigenes Geniitk erfüllt und bewegt ist. 
Die Empfindung, das bewusste Geluiil muss daa Herr- 
acbende sein und allea waa nicht wirkllcb eine fromme 
Eaipfindung ist Md akk Mi HMM ian lebendigen 



I bewegten Gefühls erreicht, mnaa von Geaai^ ana- 
gea ehi o aaw i Melben. Uaterricht lat kein Gebet aaÜ 
eiii Iilus,-, (liiliiktl-irlin- Iclirli lifter Gesangtext lat ein 
Unding; er kann nicht gebetet nnd daher aoeh viel 
weniger geaungeo werde«. Die €eaaagaa|ililre lat 
nicht der theoretisch denkende und reflefe»! rentin Vor- 
stand, aondern das aich aeiner aeibatbewusste mäch- 
tig ergrifleae GafiUil. — Weaa naa ferner bedenkt^ 
flass der Gesang, wie das Gebet, die Fülle frommer 
fimpfindnngee vor Gott ofd zu Gott aussprechen 
soll, 80 Ist aldita aanatfirlicber, als Kircbeogesänge, 
die belebren und mornHiirpn wollen. Das heisst, 
dem lieben Gott eine dogmatische Vorlesung oder 
eine Moralpredigt vorsingen. Leider figuriren ia 
manchen eln»^«>fi)lirten Gesangbuchern noch solche, 
io der letzten tialfte des vorigen und im Anfange 
dieaes Jahrhunderts verfasate und In Aufnahme 
(bekommene Lieder dieaer Art, von denen der aei. 
Li ehe rm an« nicht nur hinsichtlich der Toaweteea, 
sondern auch dee lakalts sagen konnte: sunt niise- 
rabiles Cantileoae. — Damit soll nicht gesagt sein, 
daaa der Inhalt der Klrchengeaänge nlebt aacb Be- 
lehreadea haben solle. Im (iegentheil, echte kath. 
KirckangeaiHge aind aacb belehrend, wie die Kirche 
dies aanentlleb tob dA Geaiw{i^ vad Gebeten der 
h. Messe Sie sind es iiidnii sie n'clit in ]i!e- 

tistischer Weise mit Verflüchtigung der bestimmten 
dogmatlaeben Wahrheltea nad Thataachen 'Meh in 
subjei^tivcn unklaren Cn fiiUlen ergehen, aondern in- 
dem sie überall der Gemütha • Empfindung die ent- 
sprechende religlSse Wahrheit «ad Thntsache ala 
Substanz unterlegen, wn-loTTb die rechte Gemntbs* 
atimmung unter Hülfe der Gnade entsteht, gegründet 
und nnterhaltea wird. Avf diene Art belehren die 
kalb. Kirchengesänge zugleich, aber nicht direkt 
nleht un zu lehren, nicht im Lehrtoue, sondern 
indirekt, Inden aiehberall die kath. objektive Wahr- 
lielt fe-^fltnltfii . vm an dem klaren und lebhaf- 
ten Ausdrucke demeiben das Herz zu entzünden und 
ZB b^eiatcra and durch die Wabrlintt nlt Gott zu 
s rrfitii2;>'n Aber bloase LebreO} wma anch ge- 
reimte, sind ungereimte Lieder nnd können nie dnc 
Grundthema eines Kirchengesanges sein; dieaea bt 
und bleibt durchweg daa bewusste Gefühl. 



YmUflUM. 

1b Bilk bei DusfL'ldorf aoll die «Ite Ptarriiirclie , welche def 
heil. Suitbcmu Un 13. Jahrhundert gew«iht hat, wieder bm Iwr- 
gesldil wtfian. 
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lo BscYMaiHi fand am 3. d. die incekandi^c General- 
Vertammlung der kalb, Vereine am dier DiOarae Padrr- 

born »tall, au welcher >i«'h uihlrrirh«! npftutirle nnd Gm%p rin- 
^i'riindra balted. Unter andern wuhtjei-n (ircLn^^iiindrn knm mich 
die Gründunf eine« kalholicchen KuoitTereio* ftlr die 
Paderborncr Diotene xur Sprache. Der betrcIT. Antrag fand Beirall nui 
lebhafte UntcrclOlznng', jedoch wnrdc deraelbe nicbl aofort xim 
BMC hhM I » «htfcM, w«tl ea so aeiaer pnktiachMI Att*riihrung 
nocli n den Kwigneun Vorlasen lür die Ventanainng fehlte. 
Ekenao erlanble die Kurae der /Ml nicht, im Botwiirf 6t» Drn. 
App.-Ger •Hatki Rcicbeoiperfer an den Vofttrt sa Lina an pThfen, 
«m fihfr lii iKfUn n etwaige Vcirj« hlugc- tu machen und wurde 
ilrv<)ial|j (Irr (Viilral-Vorflaad m I i liii nrn beauftragt dieie An- 
Keiefeubcit au erledigen, inabcitondcrr nbcr die aor baldigen Grün- 
dung de» kath. Kuntlverein« nolhwendigen Sckrlite au tbun. Im 
Intereniie dieter Sache, ao wie auch aur Erweckung und Belebung 
dei Sinne« fitr rhriulicbe Kaaat, wurde beicfaloüsca, 6aileu der 
Venammlung Alle« aufaubieten , daasil da« .Organ fOr ckrlil- 
licbc Kunst* in derUiOteae m6glich<t verbreitet und auch durch 
inlerr^ssintp Beitrikge unleratAtit werde. 

Dir IUI Uvputirtcn belichtigten am Nachmittage aümm Ii u lH-Kir( hrii 
«It r Si.<>lt. unter denen drei »«it der Reformation in die II M I. t Pro- 
tetuiiiten ilbergegangrn sind. Zwei deriielbea lindaowolil iu ihruD 
Baue, aU in der noch vurhRiKlcncn inncrn An«f tallunc dnrch Allire. 
Schiiittwerk, Gl**- und andere Maleret, Taufbecken etc. von hohem 
fniereiM. an daiiiie «IM aKktttt, aorghltlge Aurnabroe wohl ver- 
dienten, betondm da iiir twUtiil durchgreifende Reparaturen an 
bedärfen fcheinl. Zur inam Wiederherstellung der kalb. Kirche 
Cim Spitzbogeniityl), der cbdMaRgen Dominikanerkirche, deren 
Kloult-r ncbsl hrrrÜchcm Kreoriranre ihcilweiae dem VerfBlff Prri* 
jicgrlicn i<l, hm Hrrr Baumci^d r S 1 n 1 7 umfassende Entwiirfr i.»t-- 
lUBtlit, ilircii Atmfuhriinp wir ilipsUti« riil?ei»»'n«'!iPn. Pa' iiiiz.i(!f 
bedetilrndc Kunstwerk, wrli hi'» dii^rr Kir( hi' nm Ii c^bliclu'n isl. 
beateht in einem Sakraraentarinm. in reichem * Bildwerke au» 
Sandtlcte kaMtvoU Marbcllak nMuO« criMiM rieh wie 41» mti- 
•tan Im g uhi i cl i— Style, m aclaer^n^nHm nfainMcHlSnDig 
zu belrücbtliclier H6he, bat aber die EigenthUmlicl>krii, daai ea 
zu beiden Seiten n inv Ar< Iiitcrtur über die Wandflarhe aus- 
dehnt ; ea geliiTl •lern Emir <l<'« ITi. Jahrhuniler« »ii In iIi ttKi'Uirn 
Style «oll 7iiii^ii li»t liir flix halliir aufgfruliri wirdni. für \nlilii'ii;i 
vonflglirhi' (Jcmiildc vorhanden ^ind, die K< ctn\v«rlig m Mun<l<T 
rettaurirt »i-rilrn. rnsr.-«. Iiirt die Gemi-imlc mrlir Pi durfni«.'«' 
ab Mittel bat, wuU Wiv(kriier*l«llung>werk durch den um 
daa Wekl <ler (ietBeiadc in wdierlllDficlil ao Iw'ch TardianimHni. 
Ffknev arit UiMiehl und Wuw iwiriaben, eo daia wir hefllHt dür- 
fen, daueibe in nicht au ferner Zeit wilrdig und acbön durchge- 
führt zu irhen. 

So «ffaniiert ikk Iiier nnd an vielen Oflen dar Pillme, wnrm- 



eta Streben, die vielen norli vorhaMlenen brrrli< hf n Kirehea de« 
Mittelalter« vor di m Verfiillc lU bewahren un 1 , n Ii r neu her- 
itii.'.t<>Uen. nni) wird die eben statt^rfundcnc V t-rsnmmlung dem 
rinni«! rrwschlrn Sinne einen um »n fn»i h<Tn A>if»cbwMng gebe«, 
ala der Uocfawuniigile Herr Biicbof auch aacb die«er ^t« lüB 



■■In 



An« Wrt^ wird der Angab. PoatzcJt. u. A. geschrieben;.... 
„dass die Idee, die prachtvolle Veitakirche auf dem Hradschin aua- 
aubauen, die aber dem Grabe de* beil. Johann v. Nenomuk 
«ich erhebt, anfi neue auigegriffen werden soll. Bekanntlirri »srhan 
seit 10 Jahren ist der treffliche Domherr Pesaina, m^tliis bciircbi, 
dic*ea Werk, au welchem er durch 3 sich folgende Traume ango«> 
regt worden, endlich zu Stande zu bringen. Die «llerhOchaten 
Personen hat er schon für seinen Zweck gewonnen, und nun bOrt 
maa mit Bettimmtbeil. anch der üerdinal SchwarxeabeiA 
der Oberbaupl ohne Ermaden die Relranf der geistigen ZiMianle 
in Böhmen betreibt, habe jenen Plan sich zur Lebensaufgabe ge- 
macht and wolle beginnen lassen, wenn er aucrst noch fUr die 
Bcwuhiicr einer neuen Vorstadt Prap» eine Kirphf erbaut. Man 
rtthnol (liibri lifjnnders auf dir I.icbc nllir kjlli. Vulktr fur den 
beil. Johanaes von Nepomuk, der ja auf allen Ürui-km di-r Chri- 
stenheit, an der Donau wie am Rheine, in Asien und llrasilirn 
als Schirmer vor Waasersaotk «ein Bild oder »eine Kapeile bat. 
Möchte daher dieaer Oeai, nadi de» Verbilde dei IMner bem» 
neu , gleich ihm aber nnvoUeadet bleilicnd seit Kuh IT. Im, §m 
vollendeten Chor aber jenen wohl noch an Feinheit, Reiaheit dar 
Verhältnisse und Leichtigkeit de« Sicinwerks ttb4^rtrel^end, mAchte 
ilii'ii r rleiitsclie Dom hier im (hm des Valerlande« »ich hnrh mn 
tliiiiinci schwingen, wie di r KkIh'T sich im Wealcn aufgclliurml! 
In Mitif <<ir>«eT herrlichen Pforten wOrde dann der «roise Tenpel 
d>'> di'uischpti l undes sich wölben, im TBqli|(ar SoMlM nd 
erschopflicher Kraft!" 

(Wir beguyaen dioM HacMelit mit der nafethalllailM nmdt 
MM wiaidiea elnea aelclien Bataeiilnaw nur din naein FolM 
der Thal, nnd dieser, Gultcs reichsten Segen, an driWUHIlH «• 
herrlichen Tempel hier nnd dort begonnen woidan nnd mn aoi- 
gcfiihrt wrrdfa sollen. Kifhl nhiip liefe Peilealim^ auch in der 
iiu^Mi rti Kr'fhi'inung, hiittr d;inn die Kursehung drn huchstrn Wurdc- 
lru>;r'n H<t hirrhe dir Iirrrln h'Ien Trirprl des Vatrrlumli!« nngc- 
wiif II Iii da" «if ihren Au'hiiii krufli(; in die linnii nehmen, 
nacltdcni Juhrliunderle des Verfalles aber ihre Anfange dabinge- 
Mgfn flock «faval vAaeehiBB wir deüiialb dem freerartiegeistertea 
EalM^laase, GeMM reiclMiMi Sege« indem wir ragleich die Za- 
veraicht auasprechen, das« unsere Brüder im Osten auch auf nasre 
thalkreftige UnleralOtzung zübirn dürfen. In dieser Cegeo- 
eeiii^ieit wird die Idee den graeiea denleches T 
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les Tcaapei«, •■•icner- 
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'.Hr. ItinKSln. enwie In dar Bi^.der aVn«lecb«D Voliebilln* lat an babmt 



Abliilfluiig 



der 



kathoUsoheu Dreifaltigkeits-Kirclie 



erbaut vnn Almosen, unler dem crKlen f iiTr- I|;naz Tiefe, vom lä. August 1849 bis It. AmilllSSli deM Ttgn dv Bl 
diction durch den rürdhiniditidii hen Pr]e);aten I rop«! PelidraiB zu 5<t Hedwig in Berlin 

Das Ezemplar wiid lu Sßr. ■b);cl.Ti"en, d« jedneh die llersli i l'- - 1 '■tcn sieh fa*' > 1 n mi horh lirlaufen, i«l c» wün«ehi 
Werth, daas etwaa mehr dafär bezahlt werde, damit an» den Verkaufe ein namhafter Beitrag lur Ilecknng der Banscbniden erzielt werde, 
AaswiHtge Besteller wollen wo mAfUeh die Bwjlw efeMen Ilm«» ndtr Mhiwn iiii—w iMülleHi dn aoHi dl 
■nverMdioianniafife Keeien mache " 



TerantwetlKeherBadMlMr fr. Btadri — 9nA n. C oi wih i to M V erii^ vem Lt. M»tk*m, 
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ehristliche Knmi 



Baxnugegebem tmd redigirt vom jPV*. Btmdri, Maier^ im CR*. 



9x0. 7. fliln, btn 1. ©rtaber 1851. I. Jaljrj. 

Brönilug iM n. QoarUls des „Organ's flir oluistUctie Knast'' 

Beim Beginne des II. Quart erlauben wir uns darauf aufmerksam zu machen , dass Alles aufgeboten 
worden, um durch neue tüchtige Mitarbeiter, so wie durch vermehrte Abbildungen das Blatt zu vervoll- 
kommnen. Insbesondere werden wir ijber die in kunstgescbtchtlicher Hinsicht interessantesten Kirchen 
Westphalens nun auch regelmässig Berichte liefern und dadurch einem vielfach geäusserten Wunsche 
entsprechen. Indem wir auf diese Weise unsrerseits kein Opfer zur Hebung des Unternehmens scheuen, 
hoffen wir darin durch einen immer weitern Kreis von Lesern und Mitarbeitern kräftig unterstützt zu werde». 



Die KIrohe xn Henstadt-Bberswalie 

^ei JTerMtt. *) 

S. B«il«(«. 

In Nr. 5 d. Bl. haben wir einen Bericht and eine 
Zeichnung der Kirche zu Nippes gegeben; heute 
bieten wir unsern geehrten Lesern in der Beilage 
das freundliche Bild einer Marienkirche dar, die 
In mannichfacber Beziehung unsre volle Theilnahme 
erregt. Sie gilt nicht nur dem Baue in seinen, den 
warmen kath. Geist athmenden Formen, sondern zu- 
gleich dem Boden, auf dem derselbe «ich erheben 
soll und der Lage der Gemeinde, die ihn im le- 
bendigen Gottvertrauen unternimmt. Möge desshalb 
die vereinsamte Gemeinde, die mit gläubigem Her- 
zen Ihr Scherflcio zusammengetragen, durch reiche 
Liebeagaben sich bald einer schönen Muttergotteskir- 
ehe erfreuen, um in ihr den besondern Schutz und die 
kräftig« Fürbitte der allerseligsten Jungfrau auf jene 
Gegenden herabzusehen, in denen seit langer Zeit 
die feierlichen Lobgesänge der Kirche verstummt 
waren 1 

*) Dl« Kirche itl ia Innern (ail dea Chor and der Tnrkille) 
90 PiM Ub^, 25 Ka«i breit ind bi« xua Scbeiul der Ge- 
wölbe 33 FuM bocb. 



Wir lassen nun den Bericht folgen, der uns aus 
Neustadt-Eberswalde zur Aufnahme übersendet wurde, 
and werden in der folgenden Nummer unsrerseits 
noch einige nähere, den Bau betreffende tiemerkua- 
gen machen. 

, Bereits im Jahre -1847 trat bei den hiesigen Ka- 
tholiken (die seit einer langen Reihe von Jahren 
nur einmal jährlich von einem Geistlichen aus 
Berlin besucht werden konnten) der lebhafte Wunsch 
hervor, ein eignes, gottesdienstliches Lokal zu be- 
sitzen. Um einfach nnd schnell diesen Wunsch rea- 
lisirt zu sehen, wurden die städtischen Behörden 
ersucht, die 600 Schritte von der Stadt entfernte 
St. Georgs-Kapelle (erbaut im 14. Jahrhundert) ihnen 
gegen Entgelt zum Gebrauch zu überweisen; man 
stellte indess den kath. Familienvätern Bedingungen^ 
auf welche unmöglich eingegangen werden konnte, 
und diese mussten nach wie vor auf allen gemein- 
same, kirchliche Leben verzichten.- Wiederum Im 
Jahre 1849 traten die hiesigen Katholiken znsammen, 
berietben, — da ein Bedürfniss zu gemeinsamer Gottes- 
verehrung sich immer entschiedener herausstellte — 
abermals diese Angelegenheit, und kamen zu dem 
Entschlüsse sich einstwellen ein städtisches Lokal 
zu ihren Versammlungen zu erbitten. Es wurde 



Digitized by Google 



IhlMi die der Rfädtisehen SchulklasBcn aogAwleaen, 
md somit war der Vereinigungspunkt §efuadea.i la 
diesMi armen, dürfligce Raane, entblösat von Allem, 
wat den kalb. Cultus ao ehrwürdig macht, wurde 
bis vor etwa t Monaten alle • Wochen durch Herrn 
Pfarrer Kunert ans Wrie/.en Q«M^ad4«R»t abgehalten, 
InswiaciiM aber die katb. Liebe ikn Beiatand ange- 
fleht, und fti^t vergdieitt! Hern ersten flOHe- 
ruf aü PrfdMwantage 1690 folgte ein zweiter am 
Tage 'AllSr iSüeftfS 1880, üiij^er Rufen wurde n^rtiRrt, 
vner HoiFea Wtfrde nicht getäuscht , wir sind jetzt 
schon viel besser daran. 

Ein GemeindcgUed kuuilte -«kiMlircAei Mf aaineo 
Namen ein Omndatick Ar den verhUfnlsamäasig 
sehr billigen Prets von 1000 Thalcrn an, das auf 
einca nicht nnbedentenden Ranme mit alten Gebia- 
4tm haaalsl war. Ba Udaar TboU dar Gabiada 
wurde Ende August 1850 niedergerissen und sofort 
der Bau dea Schni* «nd MIaeionahauaes be|^ane«, 
ab daaa das Haua bis November aoeb' nnter Dach 

kam inid in diesem J.nlire vollständig aus- 

gebaut werdeu konnte. Dem allerdriugendaten Bedürf- 
BiaawIrenttB geaigC; die Sehnte «riH Mitted. M.er* 
öiTnet. Von dem bereit» eingetrofTenen Mi-isionslchrer 
und Ilektor Um. Knetach haben wir Lraache anzuncb- 
■MBy dnfla er adaaa Beruf erfüllen wird • ebeäso erwar. 

tenwir in dlesenTai;en (um 1 1 . Septbr ") den für die 
hlaal^ Missitin bestimmten (ieistlichen, Herrn Har- 
mdr aus Schlesien, und wir hnhen zur Wahl Sr. 
Eminenz des Herrn Cardinais und Fürstbischofs von 
Breslaa das vollste Vertranen, dass sie der hiesigen 
wichtigen Missionsstation entsprechend sein wird. 

Die Mission Neustadt ist jedenfalls eine der wirh- 
tlgsten in der Mark Brandenburg hinaicbtlich der 
Lage der Stadt. Rand um Neustadt sind kleinere 
Städte and Dörfer, in denen mehr oder weniger 
Katholiken lebea, die bis jetzt ohne aiien nnd jeden 
kirchlichen AdMill Waren; von hier aus hat der 
GeiatMie ala graaMS Feld fär aehie Thätigkeitj 
aheaae wird die Schrie vldfiich vea lUndern aaa 
der Umgtgend besucht werdeu. Die hiealga Ge- 
MMtada lihli b«reita mhdiai ttO— 400 Seelen und 
an Ist mit Sleberi w li bat dait hieaigen günstigen 
Verliältiilssen anzunehnen, daSa In S — 3 Jahren die 
Seeieniabl dasDopfclte erreicht} nad da jetat scboa 
«hl Thatt der Amla#dinHng dea OeMÜchM sa dar 
Hauskapelle hinKOgenomraen werden musste, aa tffilt 
daa Bedärfaiaa chwr Kirche nur alisa deuUlch hn^or. 
. Qm Plats aar KMdM habea wirf dtraelba liegt 
unvergleichlich Schön und ist es werlh, daaa eine 
Marien* oder MettcrGottea-Kirobe im echlkath. 



^auatyle ilm dkre. — Eft mSsste ans, angeafcUft 
der t'rachtririnaA dea eine Stande von hier befind- 
lichen Klosters Chorin^*) von dem aus vor 600 
Jahren die Lehre des Weltbellandos über die hiea. 
degend verbreitet wurde, schmerzlich berühren, wenn 
uusre Zeil 4U glaubensarm HÜre. um das zu wahren 
and zu b^sÄgen, was vtit dem Glaubenseifer der 
frommen torfahren ver4inkdnk Alldla dieses fareh- 
ten wir nicht; wir stehei am Wendepunkte einer 
nrnen Zeit; das kathoMfctIrf tiebe> eiW ath t mK neuer 
Kruit, selbst in unserer bisher Terlaaaenea Mark «ad 
dieses knllinli.schc Leben und Hewnsstsein wird uns 
aar.Etee ^tM.eifHNi Sdaar würdigen Tempel bauen 
helfen. 

Herr Dombau Werkmrislei- Slat/ zu Cöln bat der 
hies. Gemeinde eiuco schönen Bauplan stft Bfairten» 
Urebe**) ma fioseheidt ganaeM^ der «ncnbHcklieh 

Sr. Eminenz dem Cardinal FürftlSiscliof von Diepen- 
hrock zur Geuebmignag vorliegt. Mach ungefährer \ 
Sehitsang wird sieh die Aaefikbraag auf 8— 10,fM 

Thir. belaufen und wollten wir sie In Angriff neh- 
men, so dürften wir es nur auf die Hofinung hin, 
dasa der Gemeinde vielseitiger und nachballiger Bei« 
stand geleistet w erde, da im Ganzen erst 1000 ThIr. 
zuui Kirclienbauc eingingen, und die Gemeiudeglieder 
nur Weniges beizutragen vermögen. Aber die vie* 
len Beweise hochherziger GUubensgenosaen bürgen 
uns dafür, daas es gelingen wird nad werden wir 
verlraucusvall lan Frblfjabr mtm Gottes Beistand 
beginnen." W. 

IHM Braheo nnd UniniaMl 

von Kreuser, . - 

An den Heransgeber ! 
«Sie wtaaeboa Ar Ihr Blatt, daa mam FrnMnea 
der iehtaa Knatt wachaea bbI gedeihte nCgc^ d* 

*J CiitefiisHnr-AhiM Cbofta bb üiilaMii » PMa Twa.tlo- 

ilerLahnia, wurde i. J. 1331 g»fyil«t und ia aO|MuigMi 

Kriege iheilwcltt' xmiört. AuMcr den KltMiergebftadea 
ttchl noch die Kirche (ngit Audiihm« de* •Odticben Sei- 
teiMchiffei) in icbAiKtrn liaa^tylr irm r Z<'it. riii-i^clbo iai 
in Krcuiform i;ebau(, da» thor bildet wnen ll»ll>kreij tob 
7 hohen Fenflern . daa hohe Gewölbe de» lUu^lsehifTe» 
\Mjfilt' von 12 Pfeilern gelra^en. Die I. inge der Kirche 
i»i im Lii hlen '-'15' 4" (Clior 16' 6", Schiff l'is' 
Breite des Scbiffci nit beiden ICreazthoilrn ^0' (Schiff 
■ Hein -^9'. jede* Kreuxlhe»! 20' — 40'); H reite jedeaSei. 
teniKhiffe» 1 j' 3' — .50' ft" ; gerne Höhe in Lich- 
ten 66 Fu»« Ei liegen hier mehrere LnrnJesfüiilcn be- 
grihca. t'horin i*l KAnigl. Donüne, nnd nnr unaerrn jrtxt 
re^erendea kanitiinaifcn Rfimge ist e« «u vrrditnltrn, duM 
die kottbiren ■aiacn wMA dea wcilerca VarftUa praiag^ 
febei Wirde«. — 
Siaka «a BiÜagai 
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nlge« Geccbicbtiiciiea über unsere einst so gefeier- 
ten KircJicn. Gerne erfülle ich Ihren Wunnch, iu- 
•ofera ich dnzu befitbigt bin; bat doch Köln seit 
den Jährt 1803 durch UnniMenheit, Unverstand, 
venneintUciie Aufklärung, wahrbafiige Gottlosigkeit 
■nd die aouBtigen Modekrankheiten einer im kram 
T«raunkeneu Zeit einen so reichen Srhuiuck von 
Kunstbauten eingrhiissi, da»s die jetzige Ziegel- 
Stadt kaani mehr der Stadt ähnelt, die wir in unse- 
rer Ju|{e od sahen. Konnte Fr. Schlegel 1806 
■och sagen, dass in den Gebäuden Kölns die ganze 
KunsIgeHchichte von ihren ersten Anfängen bis zur 
Blüte und zum Verfalle uacliziiweisen sei, so hat 
die Gegenwart nur \venij>;e Reste aller Herrlichkeit, 
■nd dl« teueren Schöpfungen ^?) stehen wie arme 
Zwerge neben den alten Geistes- und Kunstriesen. 
Natürlich, denn die Gesinnung, die belebende Seele 
der Kunst ist eine andere geworden. Wie sie ist) 
seigt das neue backsteinerne und theilweise schon in 
•einer Mürbheit verfallende Köln, das eine halbe 
■ene Stadt anlegte, aber an keine Kirche dachte; 
das kostbare Rheinbauten und Aehnlicbes ausführt, 
aber kein einziges Denkmal, der Rede werth, seit 
eine« iialben Jahrhundert zu Stande bringt; das 
trots aller Mittel für die Erhaltung der Bauten der 
Vorzeit keinen Rath weiss, als — Abbruch, ich 
weiss es wubl, was man auf diesen strengen Tadel 
eiawerfen wird ; allein die Hauptsache ist : der heilige 
«nd Kunstgeifit ist im Msgengeiste verflogen trotz 
allen Kunnigeplärres, und eheliche Kinder tragen 
die Züge ihrer Eltern. Nicht um diesen Geist zu 
bessern (denn waa vermag und bedeutet der Ein- 
zelne im Allgemeinen ?) sondern um das Gedächtnias 
der Vorzeit zu bcHahreu, vielleicht auch ältere edle 
vnrzeitkundige Männer z. U. Hrn. Dr. Inihnf, lirn. 
Stadt-Secrelär Fuchs u. s. w. zu ähnlichen Bestre- 
bungen anzuregen, erfülle ich daher Ihren Wunsch, 
nnd mache, wie ich schon einmal im Donihlatte 
versuchte, )etzt noch einmal die Runde durch das 
alte kirchliche Köln, werde aber hiebe! vorzüglich 
die Kunst im Auge behalten, namentlich aber wo 
die Gegenwart mit ihren Bedürfnisaen, Meinungen 
und Launen ihr Wort mitspricht.'* 

Oeasäss der alten Eintheilung beginnen wir zuerst 
mit den Stiftern, and hier natürlich mit dem 

Dom. 

AI« hekannt setzen wir alles Geschichtliche Ver- 
nes von der ersten Gründung Hildebolds fm Todes- 
jahre Karle des Grossen SI4 auf der Stelle des alten 
Wasaerkaatei» hart an der nordOstlkhen Ecke der 



alten KAmermauer, bis zum Brande im Jahre 1219, 
auf welchen noch im selben Jahre die neue Grün- 
dung folgte. (Die Spuren der alten Römermauer 
nebst Tliurm sind noch sichtbar hinter dem alten 
von \\ ittgenslein'schen Hause, jetzt der kölnischen 
Feuerversicherungs-Ciesellschaft in der Trankgasse 
gehörig; sie lanlen unter dem Nnrdportale des jetzi- 
gen Doms bis zum St. Klara-Thurme fort.) Bemer- 
kenswerth ist hiebei für die (iesrhirhte der Baukunst, 
dass der nene Dom anfänglich in einer andern 
Bauweise begonnen ward, als in welcher er jetzt 
ausgeführt ist. Den Beweis lieferte unser wackere 
Dorobnumeiüter Zwirner, welcher bei der Herstel- 
lung im Chore die Halbsäulcn angesetzt, oberhalb 
den Apostelbildern aber Alles wie im spätem west- 
lichen Baue eingebunden fand. Femer bei der 
Gradestellung und Untersuchung des nördlichen frü- 
heren Ecl(pfeilers nn der Vierung beim Kreuznitar 
am Pesch fand .sich der alte l'feiler als Rundstab 
wie in .\ltenberg, alles Uebrige als Ansatz. Wie 
diese Thntsarhe zu erklären, habe ich in meiner 
Geschichte der christlichen Baukunst dargelegt und 
muss mich darauf beziehen. Als nnbekannte That- 
sache erwähne ich noch aus einer Hrn. Selb ge- 
hörenden Handschrift''), dass in dem Jahre 1539 



*) üicie Huidichrifl ia kleia Polio aut Papiar Dod »clileclil 
getcbricbcD, bat den Titel: Obicrvalioa«» «1 ADSolationc« 
diTcriarun geftarum in Melro|>ol. Kcciia loco : qaas olim 
Gofvinut Gyainich Vicariu» »rnlor olim Chorali* cl 
Scholarit obtemivjt et annotavit Aaiio 1533, Itooc tcto 
ptr ne petrum Schoaemann deacripiac et ia hone or- 
dlDcm redartae AuDO 1664. Die voriüKlichstrn darin ver- 
Micboeten |)eakwürdigkcit«a »(.beiueo uua fujgrode: >iich 
S. 9 beiland irhon 1550 der Peacb, wie an* einer Mord- 
getchichte heiTorgebt, die In Doa vorfiel, der daher bi* 
lur EnUflhnoDg vo« des Slifle veriatien werden ■o**te. 
Elxnio be*taBd aach S. 9 ichon 1570 die jctiige Treppe 
an der Traokga**e. Wie alle allen lirchen beiaaa auch 
der DoB dne Menge goldener nnd *OD*tiger Tapeten (S. 
17, 24, 36, 40, 47), wahrscheinlich nil Heiligenbildern 
welche da* «pAtiTe gebrannt« Fentterwerk enetilen. Veber 
dai allere DreikOnigen-ChArchen wird S. 37 bemerkt, daaa 
Anao 1507 die taaba B. triua Regnn an «wendig reo«- 
virt worden et pecnaH* teitaaienti V. D. JoaonI* WoU 
»charti Tungrrnsia S. A. Doctori*, und hat V. i. (vir illn- 
*lri*) Wilhelau* Manahoven aepot et ezecnlor praedicli 
DoBini dte*e* alle« verneblet. — Uebcr die jeliige Orgel 
tagt S. 42 1 Ana« 1600 haben *ie die groi*e Orgel (eina 
klein« gab e* no«h 1810 la Motiergottea-ChSrchea nnd 
eia« dfllt« ia Peach) ia Thoab angefangen an renovirea 
durch Meiiter Ricolaaa Niehoff, welche 1572 dureii daa- 
ielben war Deageaackl worden. Dieweil aber hintar der 
Orgel (der Regen) war eingetrieben, da«* die Pfeifen voll 
Waaaer warea, i*l aber iai gekeltert ail einea tioaen 
Tech, vall lar (Tbeer) getcbaierl, da*« der Regen 
aicbt bindarch ka&n koBaeii. — S. 48 Anno 1602 Ut die 
aeitte (grOi*te) fflock ia Tboab ia Geheok gebetaert, 
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am Ta<jp Pc(er und Paul ) noch etn Domwerknielster 
(HagUter fabricae^, Itaiaeoa Heraarta Seahm 
(fallt ich neb» late) geaanat wird. la wie weit 
dieaer aber der alteo HüUcakaaat angehört, da die 
nene Richtung und daa aiaftige Uaadwerk die 
edle Brüderschaft dar fritom Mtaatafateiaaiateen 
•choD ziemlich getodtet hatte, muss einer sorgnilti- 
gea Erforachnag vorIwhalteB blelbea. Auf jeden 
Fall sind solche Nsmmi mit Gaartaaeahaftl^ett «u 
MMaela; dean dass im siebzehnten Jahrhundert noch 
der Vorzeit lebendig waren 
und weaigsteaa daa Formenwerk der deatoeben 
Kuaat IM«h geübt ward, zeigt nicht mir die rrliimtle 
dea Qiolrnaa'^'^) der die Domhütte gerne wieder 
herg.stt-llt hätte, sondern auch der Baumeister 
Christophoraa, wekber das Chor der Pantaleons- 
Urabe aater Ab« 0efarlch Spickernagel 1622 
wieder herstellte, und ebenfalls bei dem Baue der 
JesBitenkirche betbeiligt war, eine ^ach^icht, die 
wir der ßüiigea BUttbefleag de« Hrn. Pastor Schaff- 
rath aus der Iijindsflnifilirhcn Chronik der Panta- 
leoniter Abtei verdankea. Daaa dieaer Meister Chri- 
•tapboraa der Znift, aad aiebt der altea frefea und 
verschwundenen Stclnmetzenbrüderschaft angehörte, 
darüber gibt una Sotzaiana ia aeiaen Aatoa von 
Worms einea Pingerselg, laden er**») beriebtet, der 
Abt habe zum Wiederanfhau seiner Kirche fremde 
Bauleute (wahracheialich derneuestenRichtang) 
berbeimfira welM» daa sfinftige Baaaait aber oder 
Wie Sotzmana sagt, das Steinmetzen-Amt rottete 
alch gegen die Fremden zusammen, bis der Handel 
darcb den berühmten Syndifcns Dr. Craaeab«» «ad 
Everard FabaoK geacblichtat ward. !■ «AtBahaten 



1 ÄMelbe «o!il durch lö Pcrtün.n 7m l.eu'.yn 
. *tall. — S. 411 Ann» l(Ki:i, ,hc Ep.ph.niac. 

■OiBa eaap««! «allrus (dci KI.-fifj.T) dc idil de. — 
•er Mbere Krahn aichl der umprünglicbe w»r, be- 
wei« S. 52 Anno iriOe rcnovalo« eit grat in majori lurri 
«x aandtlo Cap.ml. tto — Eben.to weo>( wir dsi alle 
Kreux auf ri.in Vacbe amnünnUh. S. 53 Aano 1607 la 
■ajo cfu« cua pinnaculo super Chonin dcpofita ruit. 
Cur>.ta Lnio. «rat cm per veoUa, et aic faber lintrjaa 
feceril sepiem cboreat *ivc (>«w.(frr. — Auch fAr 4ie 
«Bilk tu S. 54 in. -hl unmtrkwiirdig, «o es beiait: Asao 
1603 (heim KegräbniMe dea Eiabiiclioref uai Ckuttnlt») 
haben d,r Haue, DcbcD den hohen AU«- geelaadeo, — — 
HoffcnUich wtrd Uta ^ 4n HtMlechrifl de« Dm nm 
oesdienka MdM^ da sl» ap ||a aar rttnmn faa. 
*) Handactrift 8. «. 
S. DoBbr. 

•••) Vi^l. ArUooiuB von Worw S. 26.. "'ihlUtSiaBli IlfllJ, 

verbrslMB lHaaBf ; alat Mm iii « ahi TiniihlnMiiiy 



. balle KMa keinen SIna mehr, noch 
Wissenschaft .seiner alten Hüttenkunst. Der fraa. 
zöselnde Zopf war auch ia die freie Reiebaatedt 
eingezogtti, Tort&glleb fa die fraazüalscb erzogeae« 
hochadlichen Stiftsberren. Clemena Aagaat dervilah« 
Bauherr, verachweaderiach in Palästen und aeaaio- 
discbea HaraMwkbalMB, filzig für seinen Dom, ja 
seiner nicht einmal achtend, mag diese Ricbtuag be- 
fördert haben. Dea ToUkommenatea Bewaia ab«v 
wie die alte edle Kaoat >r^Haliadig la VanuibtaaK 
gerathen war, liefern die Zprstörtihfft.n, die fast In 
allen kölni.schen Stittskirchen wahrend dar -rtttta 
Hallte des vorigea Jabrbaaderl« veiialaa. Maa 
zerschlug die -^brannten Fenster, schaffte die Chor- 
Einfaasun-eii und Abschlüiwe (wie auch BOCh var 
einigen Jahren iu der CunihartaUrdw geacbeh«« 
ist) mitsammtden schonen Ambonen weg, ohne Ah- 
imtig, wie es scheint, der kirchlichen Bedeataac- 
riss die Vorhallen ab, wie Abt Fellm za 9t Tmi 
taleoa Ihat, der auch 1T57 die wunderlichen zwei 
»elteatbarme and 1766 den noch wunderUcher« 
Glockentburio mit seiner frühern kupfeniaa MSla» 
erbaaea liew} karz aiaa wirthscbaftete auf die gott- 
ioaeata Webe, aad daa damalige und jatzige Köla 
unterscheiden sich nur d.idunh, daa« dat ftitila s 
Köln Cei» hartes, aber wahres Wort) in schmäh«* 
eher nlebfachtung der Denkmäler seiner Väter na» 
abreisst. olme etwas Neues an die Stalle wm 
setzen, daa daoiallge K<la die edla VaiMk dardi 
läpplacbea Madewaik «mMa. 

O'MsslBaar Mgk.) 1 



kirchlloh» 

Ii V6itta«a 

Wir sind heut zu Tage so sehr gewohnt, wean 
wir in unsre Cuttesbäuser hiaeiatretea, io deaaelba» 
allaanUiektOBiacfaea Thalia gamtet sa aebaa, daM 
aaaara aranchterte Kinbildungskraft sich die Kirchen 
kaam aaden alo weiss getüncht vorzoateUea vea« 
nag. Und doch geht es unsern Taaipah. Uarfa mm- 
gefahr a« wie dem Schmetterling, von dessen FIü- 
gda alae rohe Faust alle Pracht und allea Sdnels 
der Farben hin weggewischt hat: nur. daa aiMlti« Ob 
rippe, aar daa feiae Gewebe des so zu sagen ab- 
•trakt AreUtektoaisehen ist geblieben, und diese 
Negation aller Farbe, daa Weiss, bringt aoH 4aa 
kuadJge. Auge deaaelbaa tranrigca Eindruck hervor 
wie. die natt ^Wcbacbelaeade Verblasaang. «ia«« aa 
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welcher nie eins dieser bantgekleideten Thiercben 
tov»UMiF4urb««ecJiiiBiBer(Mehen hätte, Mlbet nadi 
imm MkutnUm der f In dem nutoa Jen 

Fliigelgerüstes die Weisheit des criiabenstea Werlt- 
aeietM« metaiuieo} swar werde« ein« Marien- 
kireh« !■ Llppitail:, DoMialkaaarkIrche In 
DortmuDd, Minoritenkirche In Soest selbst 
geweiaat wie nie alnd, den Baaehaoer aar Bewuude- 
tmtf it» BaaMiatäi» Mawiaaeat aber ao fewiu 
wie ein Scbmetterling, von deasen Flügeln der Far- 
benactaueiK geatrelft iat, aar nocli die Ruine elaea 
SahaMMaaltop laki'aa fvwiaa lat alB#fViMlMtia aril* 
telalterliche Kircbe — denn au den meisten moder- 
nen gebort das Gewaiaatsein ala noUiwendIge tlr- 
gänaung binaa r-aiekl- iM aebr mi* die Ralaa einer 
Kirche. Wenn man erwägt, dass keine einsige der 
Kircbea des Mittelalters, vom genaltigntea Ooa bia 
aar unscheinbaren Dorfkirche, der maUrlediaa Aaa- 
schrniickuiig entbehrte, so begreift inati kaum, wie 
CS mu^licli gewesen ist, dai>e> luau jeuais au dem 
■o uusiunigea ala unkünstlerlschea Oakarweia- 
achreiten konnte. Doch es ist seitdem gar manche 
firaeheinnng in die Welt getreten, die mit jenem 
Veberweissen geistesverwandt ist, sad ww der man 
aleli aueit f«(|^ch fragt: Wie war deaa m6g- 
Ucb! — 

Um nur gleich ans den uns mit Slchärheit bekannt 
fgtmmtimn Beiaplelea eia barvemcwAM iMraaa- 
■iilMba»: Üe aehöae Laaibertlktrahe In Mfin- 

ster bat vollHtHiidige Wandbemalung In allen The! 
lea geiiabt. Man iuU dieacltte jedock, ala aie ber- 
vT g tt r e te a lat, wieder' Ubertfladit «ad elae Parle 
naler den gothLschen Kirchen Westfalena von Neuem 
«iaer Uircr acbüaateu Zierden beraabt; dagegen 
hat BMH Kaasel aad Altire — wahrMhelallek der 
Conformität der llüssllclikeit halber — wpIhh aii- 
geatriclwa. Die Alüqateraaar haben sich aejuer- 
dtoga wieder ala knaatHebead «ad ^egcistect fSr die 

kircbliebe Kun.st hcsnnJcrs gezeigt; ihr würdiger 
geiatUcher Oberbirt gebt ibaea mit lencbtendem Vor- 
hllda Toraaf aod eraeaect dla Tage daaa Baraward 
von Hildesbeim und Benno von Osnabrück, die selbst 
rathend uad thatead in die Kttaateatwicklung ihrer 
Mt etogriflSea; da« LaaAartlJBNhapItl, aHttea la 
dar Stadt gelegen, hat die reichste Gemeinde Mün- 
atars: buSen wir, dass es nur einer Aadeutung be- 
dürfea wird, um den Impuls aa <ti^ WIederkeratei- 
lang der Wandmalereien jener herrlichen Kirche zn 
Kaken, um den Versündigungen au aineai ao bervor- 
B Denkmale, die eia« varflaaacM TkÜt Mk 

«b^Eade 



IM aetaen. Wir, die wir das 
wärdea dopf«k atrafbar aaia««/l yr.r.)i, ■:_:f { 
Wir bitten aaa anare Laaer, vaa Awaa bSber ' 

auf in'ü ^littelalter zu folgen, in die erste Hälfte 
dea 13. Jahrhunderts, eine Zeit, eben ao reich an 
de« gewaltigsten Schöpfungen jagendfirleeber Bcgei- 
strung, als arm an Aufzeichnungen über dieselbea« 
la diese Periode fällt eine kleine DorfUrohe aa 
M»tbier bd Bertataad, In dar var waalg Wo- 
eben die köstlichsten Schätze aa alten Wandmale- 
reien eoideckt werden atod. Drei gletcb hohe Schiffe 
bttdee daa Laagheaa, gatreaat darek Bladi^ilbllar 
mit reicher Gliederung an Halh'<äulen und Ecksäul- 
cben, und mit Kapitälea von der graziösesten, man- 
nichfachataaOraaiaeatlk, IbeidedU daiah ala Qewölb«, 
das die erste noch schwankende Anwendung des 
Spitzbogens zeigt. So sind auch die übrigen Tbeile 
des Baues wechselnd zwiachea dea Fanaaa dea Rund- 
bogens und denen des Spitzbogens. Während jedes 
Seiieu.<icbi(i in einer kleinen balbkreisfurmigen Apsis 
sebliesst, ist far das Chor eia qaadratischer RaaM 
der Breite dea BUttelachiffea aagefDgt, ahaa .Vorlage 
einer Apsis. - • ' ' . , 

Dies das einfache architektonische Gerast, aaf 
weiches die Schwesterkunst die erhabensten Com» 
Positionen, die höchste Farbenpracht hingegosaaa 
bat. Soweit es bis jetzt gelangen ist, dto Tiache voa 
den Wiuidea au lösen, scheint sicli heraaaiaatellaa, 
daaa nur der Raum des Chores durch figarUcbe Dar- 
stellungen geacbmückt gewesen Ist, während die iibri- 
gen Theile dar Kirche nur architehtaniaehe Oma- 
'«eatnialerel hatte. Otea eatoprtckt aaeh deni altea 
kirchlichen Herkummen, demgemüss die.ser heiligste, 
wichtigate Tbeil dea Gotteahaaaea darch die Kaaat 
Ter dea ibrigea aaageaekihaet werdca anüate. 

Tnter dem Gewölbe, das wie gewöhnlich aus vier 
Kappeu besteht, befindet sich der eigeatliche Mittel- 
punkt der gaaiea DarateHaaf^ • Die «atlkhe Kapp«, 
die dem Eintretenden gersde gegenüber liegt, zeigt 
in der Mitte die koloaaale Qeetak dea UcUaadea in 
dar altea alreagen typlecbea Aafiiaawag, la der etaea 
Hand daa Buch des Lebens, die Rechte erhebend. 
£r thront aof reich vergoldeter Sella, die ganze Cum- 
kloa Ist vaa «lafaai MedaWaa umfssat, daa voa 



peekloa Ist vaa .«lafaai MedaBlaa umfssat, 

zwei Engeln gehaltea wird. Durch diese drei Fi- 
garea, bcaondera darch die weit ausgebreiteten FiU- 
fat d«r Sagal tat die ganze Fläche aufs schönste, 
angezwungenste ausgefüllt. Auf jeder der tU el übri- 
gen Gewölbkappen sind zwei mächtige .statuariMcbe Fi- 
garea atebead abgebildet : auf der südlichen derEvan- 
l^dM Jokaaaai, .«Mi Sprachbaad fai dar Uaad, Hit dea 
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in gotbUcber Majmkcl g;M«liri«beMa AnfitDgmrorten 
MinM EvugtUiim. M ebaa ihm d» lMl%«r Btesiwf 
mil liifal mi Wtn. Dl» wM^Mtt Kappe Imt d«n 

Evangeltaten Matthäus, neben üiin eine Heilige istt 
Palmzwsig yud Rad, alias Zweifel S. Catharii«. 
MMi imim «ich «ttf isr wtrtlMwa G«w«IMuppe 
noch ein heillg'er Bl»cliof iiti l eiae andre Heiligen- 
gMtait, deren Attribute a«ch nicht zu erratttela sind. 
VTtknÄtMMt babM wir litor die FWirrae dev Kir- 
che; eine genaueie Nachroi->rIni uiiiT dit'jtrlben 
obne Zweifel erwilteia, obwohl die Kirche jetat la 
protaatullacbMi ■ HiadM tot, «od idie Namen ier 

Schutzhpüin^eii nicht tnelii- iin-cinri:! IitkaiiiK sind. 
Mraa aber anifallend erscheint, iat die AiiweMohett 
■w swetar Branyllat—. > Indaaa et»hl dtaelMaplel 

nicht vereln7plt li-i : it.is rtnrtllirhp ''ortnl der Kirche 
iii i^rwitte ^ai in /.ieuiikh rohei äkulptar dea 1%, 
Jahrb. Cbriala« oad die Symbole der kehha g[MaM* 
ten Evnngeli^ten Der Johanneükopf ist V»B solchem 
Ausdruck aut uuüenn Gemälde, da&s man die ^nze 
Tiefe uod GrandiosKat der Apokalypse daraus wehe« 
fühlt. So throat denn Christus zu oberst mit den 
Heiligen, die von ihm Zeugniss abgelegt haben, mit 
.Minfla heiligen Geftcliiebtachrelbera aad Blutzeugen; 

gSOU Ausfährung beweist, dass der Künstler 
attf dIeaePtotie den bdchsten Nachdruck gelegt hat; 
reiche yer g olfaug achasäckt die Gewänder und die 
Mtaiboe; vcr Alton aber iot der Nimbus desHeilaa- 
du, a» «rto df» BMm des Sessels uod die Umiaa- 
sUBg des MedailloBS in Stueko erfaabea auf im Qtmi 
M%t(ragM, md dlM« im zierlichea Masten' Mife- 
«torte Sialnlenutelt tat durchaus mit Gold belegt» 
SV dasH man leicht denken kann, welcher Glans von 
dieaar bÖcbataftQeeUedea Ltahiee aeagagaa|^ eala 
nieaa vensllfe eil der Sciexe^ dto ikh In dea er- 
haben aufgetmt:) neu Golde hraehen. 

Steigea wir nua biaab xm dca S Wtedee dee 
Ckorea. Der «etere Thed daraalbee, der durch dee 
Altar theilweise v i j ileckt wurde, hat um Omainent- 
bcmaliMig. Der obere dagageo ist von einer Doppel- 
reibe ven Ptgwen tbcr e la a w de r bedeckt Die an. 

tere tlfrser linidm nf-llir-n it'nt Jie Gesfnlt«'ii der 
zwölf Apostel, und da jede Wand iu der Milte eis 
fiNater bat, ee efed teae De re tall w geB so geord- 

netj dnss ie 7U'<>I Apnstet an jpäor Seite eineü Feii- 
•ters steben. iü» sind vou geaialCea Nische«, dlf 

mmt Aa*l^M ^K^^n ^aaaak m«kM^K 

'Mn OTNnuw ra^^w waw so^^i ■ns Mrmwewaw 

Architekturen überwölbt werden, ein;^efnsst. Mit 
Recht bilden sie den der Brde zaatehst gelegeae« 
Tkad 4mt CeapeeMeef ri» aled die ü» Helh» 
des Lato» dte VMmm wklNlgMi mmma\ 4mm 



er aelbal den Auftrag gab za gehen in alle Weit 
uad zu lebrea dae Evangelhiai; ole aiiid atoe dea 
Medlaai swtodMa der ^öttltellen LcIm« tad da» 

Menschen. Ueber diesen Cfwl;illi'ri nmi hih^ auf de.ii 
darch daa Gewölbe geaebmäiertea t'cide aoch andere 
flgoreB gemaltt aet de» Oatwved; wIeJer der fl*«' 
nir-IiiJp zufiff ivfiMlct, di»"> Verkri[n!i:^iuii;-, einerseits der 
Erzengel Gabriel in schwebender bteMuag, andercp^ 
aeHe die beilig« Jeogfraa, la daaiBthlgaai SatowflkMP 
die Hindr v<ir sidi ;uiS8i rerkr-iu!. Die zarteste An- 
niath uad wieder die erkabeBste Wörde veretnigea 
akfc t« diaaev Geatalt. Die «bern Daratellameo der- 

beiden andprn Wände sliift nnrh nirht tu crioitlelTT, 
da erat die Köpfe — sie sind sammtllcli von wnn- 
derbertp ScM«ImM aefgedeckt werdaa koaate»^ - 
Dlrse Hpale. wahrhaft überirdische Schönheit Iwl- 
det den Ht^etentlichsten Cliarakterzug in den Metkk- 
WedMa Waidgeailldeai «h- stehen keinen Angai- 
blick 0n die meisten dieser Köpfe ZU den erhaben- 
sten Conceptioncii zähle«, die jemals meBscUiehe«» 
Geiste eatapraagen sind. Was die Tecbatt batttfH»' 
80 ist dieselbe selit cfftfach. Starke Contonren, dfe 
schon für «ich allein auf eine Wirkung in dieFentu 
glücklich berechnet sind, bat man mit den Lnkaitar- 
hen rni?ji'rnMt und die Schatten nur durch einige 
dunklere ione aufgesetzt. Die Gesichter sind zeiD 
grÖBsten ThetI ohne alle Schatten;;ehuiig; nur dis 
Mehrzahl der unter dem Gewölbe befindlichen Figa- 
reo hat in den Oesichtern eine Art von ModdlinsBg 
derch tiinune und ao^ar grünliche Farbe, die vou 
der übrigen Behandlangsweise erheblich abatfabt. 
Ole vorwalteedea' Farbtöne ilnd Blau aad Arth, 
auch Gelb, doch kommen die verschiedensten Nüan- 
cen aad Gsttaagea vea üetbi ae wto auuMbe der 
sekundiraa Farben vorv Sie allid aaf sto« eabr 
sorgftitig von einem feinen Bewurf bereitete Grun- 
diraag aebr düon aa%elragea aad babca aick 
awbtsntheAi la l ea aht ee der Frfacbe and Kraft cr> 

haltea. Ja glimpflicher die Zeit ^^rh '^f^t^ii liiese 

herrllehea Sdtöpiuagea bewieaeu bat, am so frevcl- 
%afltor het «Msadilleber DaeeNCaad pleb aa Hmm« 

Tersündlgt. Nicht allein, dnss man die ij^-Anzf Kirehe 
wiederbolt bberweisste: aein, maa bat sogar bei der 
eratea OebeMleabuag gaais Psrttoea dss eltea ■•■ 
wuife^ mit der Bemalnng, der durch Vcrnnchiässl- 
gang lese gewordea sein oiechte, abgeaeklagen aad 
SM darah aeaea Deaparf etaetst, ae daaa flNft^ava 
Figoren dadurch «janz versttimraell worden rtnd, 

Ueber daa Grüadar der Kirche acbwelgea alle 
«as balraast |iward— f NaabridHeB. Noch wipb> 
fav tot atWM' Am im UiMm» dar heatbaw a 4I»> 
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«Itfo^u ert«kr«a. Ooeh mUkU c« «Mlit M 
iwftMWtl n iM», ««M Wir 4f»Batal«hiw|^ 

■it dem benachbaritii Dürtmund fn Vf>rbindnng 
briH|^, dM damsla «dioii w«it l»eriiliat, reick ani 
miUMg wmr mti Mf int «•HM» jeglTclM* Ktadta». 

«chnfFens tu WeVtfaten mit in erster Rrihe stand. 
hekitr »tiMl die (i«iMUle, mit weldieu uach dta Ans- 
mgm MtaN» MlMMr ifoMarIcakIrclie MOorfri 

in Q n d r;nn7 bpffeckt wnr, in rilpRpm J.itirhnnderte 
übenveiast worden, die vielleictit wichtige l'vnkle 
im Vergleieks und Abhaltt bieteo wirdea. Der 
Zelt nnch falten die Metbier'schen Konstwerke ebne 
Zweifel tat di« Mitte des 18. J«kriiwiderl*. 



. 1 .. 
•■',1 1 ^ i. . 



' < . . ...» - 

.... .IV.. . 

Wir hnl»en Int Torliergehenden Artikel on« über 
die Art der Bethelll^an^ aei Vereine durch die Mtt- 
flMHlMft im Allgemeinen susgesprochen und wol- 
len nun atif seine Innere Orga'iisntitin fihrr^rhftT 
bin gcsnnder ürganisinus ist (irundbediiigung Kurn 
Oedeihen jeder Vereinfg^ll|;. 

Was ilr. A. Reicheiwper^er $. \ sagt, dass ,ln 
terrftorfiiler Blnsicht die Dlözeaan -Elntheilung zum 
Grunde sa legen ael", erecheint als das Zweckmäa- 
»ifete. ÜarZasatE: «Buaäehst die klrdtUchm Oi^m 
«Is AnkuBpfangs • «Md '8tMi|iankle tu fccMtxc«* 
erregt In uns ringegen einige Bedenken. Er hangt 
«saaHaen mit der BeMimmuag %, 4 : ,Aa der Spitze 
^ P Hi e w Verehta «idit 4er ■teebof, i* weleli«r 

sich mehr noch die orgsnlsi Iic GlirJernnjj auNspriclit. 
iMeaea üatEungeo gemäss würde der Verein alle 
khcMklw Organe, von BiMbefe bb wm Pflirrer 

liinah, als Glieder In »Ich aufnclimen und auf ihre 
äehahem die Hauptsorge für die Vereiastbitigkeit 
togca DlwuM al«b«ii aber «wcl Baienkaa 

hauptsächlich entgegen, crstpns ilie Bestimmung 
§. 3: ,Zuin Zweeke der obersten Leitaog in- 



Hte zur Vcrmiftlunn; eines gemelosAme« WlrlWN«, 
wird ein Central. Äuaschuss gebildet". 4 Alao 
würden die Bischöfe an der SpItM der OHicaiii- 

Vercine einem Ceotral-Ausschusse nnterge- 
orduet, (.von dem der £ntwurf nicht augegclMsa, 
wie er gebildet werden soll) was mit ihrer Stellung 
iberhaopt und zur Diözese sich nicht wohl vertrügt. 
Il«d[ ■ weite 0 8 müssen wir da« Bedenken ausspre- 



— . , — - .'.......^ ^ 

der Lage aiad, den Anft>rder«ng«a M 
die derf^NMM all' tef V*riteb»r i 



ebM, d«M MWoU di« TMUfgMl ab aueb die 
Tendeaa da* Vir«bi«B daraalar Miea Itami, well 

die Biüchüfe, m ic ihr« Dekane etc. iikbt Immer in 

antiprariiMii 
«ebM aiaie. 

Wir erachten ps flii' \\ 0- 1- 1 titch, das» der Ven'iii 
sich unter die Leitang solcher Männer stellt, die 
aaa Ueba «hp MAa 'Mb Pfliebtea fretwlIUg fibar« 

nehmen und erf&llni tiriniii'n «(■Irtir itne Sifllung 
an d^ri^pits« des Vereines ibaen auferlegt und dass 
•iah dtofMM)a«'4e« ftabti4t^4«a Ef»isi(ap«tea 
bewirbt und (wohl aelN^^tmimd) In allen Fragas, 
wslebe anf das praktische Gebiet äbsrge-. 
hba^.'ilM dea betreffaadeit Bfaehdfea an- 
terordnet Jedenfalls ^ürde „der kath<inache 
Verein Dentsohlaads* die Kunstiluirung eines 
gdeMtschea Vereins für katbol. Kun.st" nicht Ql)er- 
nehmeii könne», wenn ihm anf olilge Welse der 
Episcopat und Cleraa %.\% dienende Ulieder efaver- 
Islbt werden. £s ändert an der Sache niclits, dass 
f. 4 ausserdem feststellt, dass der Bischof „die Mit- 
glieder des Verwaltung»- .\usttclrna8e8 (seiner Diözese) 
ernenal* ja 'CS vermehrt nur die l'flichlea des Bl> 
HolKifes gegen den Verein und legt aar aedi aabe- 
tiiitgtur diesen In seine Hand. 

Hiermit glanben wir genug angedeatet zu haben, 
um dtaaa bMie das in ^«asaa vartrsfUcben £flt. 
worfea aber stresgaa Prlfang s« ampfeblea, ao 

dass nicht gleicli bei der Gründung des Vereines 
UcbfliafäRde Platz greifea, die einer kräftigen, mög. 
Ilehai raadna Eatwlelelanf heanaend entgegea tra- 
fen. Ei ist nun sn uns uurh rt.isif nff^C' ftiis/iis|:.reclien, 

was wir ia Betreft der Bildung des Vereins ür 
tweckiBlssIg eraeirtw. Wir gabandavea aas, daaa 

illc (ii nrrnh (Tsammlung des kathul. Verein« Deufaeh- 
lands den Ueschluss tasst, einen Verein für Itathol. 
«dar «Mall. Kimat la ita at Hltalm» — >flla Beaahlaaa, 

der jedcnfnlls «;rlh«;t iiorh (Irr Rern'hnrifr unterliegfl. 
Sowohl die Lage, ais auch die Aulgabe des katbol. 
Yerttaa Daaladktatida arlaab« wähl alaht walier se 
gehen, als ein p ro v Iso rl s r (1 f s Statut zu entwer- 
fen und deascn Ausfuliiung einem p r VI V is o risc h en 
Aai^dhMMbi •« WaHragaa, der so lange an der 
Bpitse bleibt, bis df>r Knnstverein selbst eine defi- 
hitive Verfasaong und i.«itnng erhält. Hauptgründe 
hlerffir sind : dass der .kathal. Verela Oeotschlands« 
Zwecke vpil'tjp^t die der grossen Mehrzahl seiner 
Mitglieder, äo wie seiner Bestimmnng näher liegen 
(Bildungs- nnd Wobltbätigkeitazweeke) und dssa 
CS schwer ja kaum m^ich sein wird, jeixt acboa 
eur definitiven Gestaltung die rcditea Hivaer «ad 
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Elukktungßm am trcffea. OlMer provitorifche Au- 
■dMW wtete tm ilteii ieatadw« BlttUaMn lllii- 

ner in sich nufnelimen (iind fnttu "ilirend selbst auf- 
Mbam dürfen) die reges Interesse für cbrtotlicbe 
KtiMt m im Ttg legen rnni wifle daiwlba d«i«l| 
einen Vorstand (nder Central-Aosschuss) vertreten, 
der aus wenigen Mitgliedern bestisde, die, wo nög- 
Ildi alle, Wer <Mk Hekraabl Mdi •> eiaem 
Orte wohnen. Dieser Vorstand leitete die Angele- 
genheiten und brächte die wiciitigern den Aus- 
»chuasmitgliedern zur Keaatafsa, die ihr Oatoehten 
abzug;eben, nnd Beschlüsse auszufuhren hätten. So 
olt als müglicb (mindestens einmsl iiB Jahre) würde 
der Vorstand eine VeiMUMBlaag im Aaaaclrossniit- 
glieder berufen, um In dieser Plenarverssnimliinj; 
durch Austausch der Ansichten nnd Erfahrungen, 
nnd durch Beratbnngen und Beschlüsse die Sache 
des Vereins zu fordern. Der kathol. Kunstverein 
würde auf diese Weise Im Ausachusae herange- 
bildet und bald eine feeta flaatalt gewinnen. Aus 
den itatntarischen Bestimmungen des Entwurfes tob 
A. Relebensperger in $■ 4, 5, 6, 7, 8, 9 nnd 10 ist 
im Wesentlichen festzuhalten, was der Thätigkeit 
des ganzen Aasachaasea aad aelaaa alatelnea Hit- 
gUedera lazowetten wir«, weroa aber Haadiea 
erat der ausjjeliilih'le, liriiftige Verein auszuführen 
veraiag. Ge&brlich wäre es, wollten wir uns darin 
tihMdMB, tvte die VerbShalite h Betfebung zur 
Aufgabe des Vereines gegenwärtig noch ^iiml und 
auf diese Tiuacbnng hin Anordnuageo und Bestim- 
■aafea tnflba. 8» viel wfr ia BiiArang bringen 
konnten, ist In den meisten Oiöceseo noch kaum 
der Sian für eiae echt klrchlicbe Reataaratfon der 
Kaaat «maebt aad aedl weafger Odegeabatt ge- 
boten, um in {gewissen einflussreicben Persönlich- 
keiten derselben einen festen Stützpunkt zu geben. 
AHea diaaea aiaaa «iftt daidi dea Verein (oder Ans- 

schuss) gewecitt und gewonnen werden und gibt es 
dazu ausser und neben der Thätigkeit der Ausschuss- 



laitgUeder kein wirksaiaerea Mittel, ale die pariadl» 
acba P > w ee , var Allaa «Ia f aaielBaaaisa O»* 

gan. Noth thut ea zunächst von allen Seiten einem 
aolchea Orgaae Beiträge suzuaeadea, die anregend 
aad M daad aaf dea [<ea«r «fite«; aad fismer, imm 

Blatte selbst eine moß;Iich8t weite Verbreitung za 
verschaffen. Dann aber ist ea nidit minder noth* 
weadig ta aHaa . DHceeaa Vereine ins Leben zu ra- 
fen, wie wir sie im vorherp^ehenden Artikel III. an- 
gedeutet, weil ia einer praktischen Thätigkeit für 
Erhaltung ittaicff aod Aa al i hraag aeuer Werke die 
Svmpathieen am meisten gewonnen und in die rechte 
liabn geleitet werden können; auch werden dadurch 
aller Orten Rünatler nnd Handwerker herangebildet, 
an denen es jetzt so sehr mangelt, dasa daran nicht 
selten die wohlgemeintesten Unternehmungen schei- 
tern, 'i . 

Nur nnf dicaeoi, au den Torbaadeaea Kräften 
und gegebenen Veriiillalaaen uas angewiesenen 
Wege dürfen wir beffaa allgemach einea groaaen 
vMarl&adiaebea Verebi — aeia MIge a so sehen. Za 
MherErrelcbvng Ist ea al«t aothwmdig, dass gleich 
von Anbeginn alle Diöcesen gleich sehr hlneingeso- 
gea werden: im GegentheU« haltea wir ea fär b«a> 
aer, wean dort nnr der Boden bdiant wfrd, we er 

tinarhcitet wnrilt'u und Friiciite verspricht. Ks gibt 

Diöcesen, welche nur einer praktiachen Kiarichtang 
harren, am bald in jeder Hiailebt Ia .dtea aad M««a 
Werken die rliriHtiiche Kunst wieder aufli ben zu 
lassen und ao den andern zum anregenden Beiapiele 
zu dlcaea. Riebtea wir aaf al« die gaea« Aafbierk» 

■-amkeit des aiiffinglifh jedenfalls nncli .schunchen 
Vereinen, atatt ihn gleidi über alle Theile dea Va- 
terlaadea vervltteiac AaaaebBaae aaaaadebaaa' dta 

am Ende ohne Unterstützung da ständen und seien 
wir überzeugt, daaa die eraten aiebtbaren Erfolge, 
die In elaeai Theda «rruifaB wardea^ die ÜmSLm 

überall mehr fordern, als eine grosse Zalil von 
Vereinen, die nur eine nominelle Bedeutung haben. 



Bobo der Gegenwart und Aachener Anzeiger. 

rmk wU «octteU« - liist nid Wissea - MisUie ml >erkfhr 

Tiglieb ein Bogen in Folio. Preis für 3 Monate auswärts tH Sgr. O Pfg. 

DieM BUHw kab<« licli bereit ihraovoll Bahn grbrochro und tähU mta in jüngerer Zeit, nmcalticli aas [iflifieSi Fraakreidl 
■ad Ea(!«B<i •sch niclil eine Nichricht voo Belang;, die das ,,£eho", bfgaualigt dureli die l^gK \»i:heni, des Telegraphen 
■Dd ieiaer eigcofn Tanbenpotl und CorreBponi!<iii, imhl r.aent auf deuUchrai Boden gebracht hillc. P(i-lifii der vollslSadigro 
^lititdten TagetKeschichte, liehen dieie Blillter «ikIj das geistige and sittliche Leben dos Volkes, Induilne und Verkehr, Land, 
nnd iiaaswirthschari in ihr ilerricb, und wurden dieaelbeo noch jOagtt (S. Aachn. ood Köln. Ztg., Deutsche Volkahalle) als daa 
Billigste aod Interessanteste hcieichBet, was bis jeUt «Ia ZeiUngafaUtt gebolCB worden. Jnaerale sind bei der Verbreilang dieaet 
BUttef von Watacn und werde« aiit 1 Sgr. per Zttit hmchnet. Amvtkmw», KatUttr'» Verlaj. 



VaraslwwtUcäer Aadsdaw tt. Baadri. — Arasfc a. 
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^ I. Ja|^0. 


Inlialtl Dan kath. KuMtverein belrc 
■arddaolaclMr fUMl*.— Cste'a Kirche« «ad 
(MlMt.) — VmiMMek — Aalmat. 


(Tcnd. — Die lOl«!« n Weii»t«(U-F,l)priw«lde. — Am 
Kircheakanal. (fwmiMUif.) — >«cMDtdeckle Unll 


llaf M dan Allerthaaiern mehrer 
dw WaadMlcreien in Weitfalea. 

• 



Zu HM^inm ward* am 9. Oct. c. in der General- 
VcfMamlaac im ,kath'. Vereia* Deutseb- 
Uada« aber Ae Angelegenhett de« »kath. K •■se- 
vere ins' TcHbaadelt uod Beschluaa gefnsst. All- 
gciaein wurde badanert, daaa keiner vod deo Her- 
rea, weleba auf der 6an.->Tera. sa Lias beaaftragt 
waren, zur AuHfiibrung des Cnternelimen» geeignete 
Vorscbläge zu maebeo, io der ge(eawirUg;en Ver- 
■iiadaag eredriaaea a«i «ad dMa aMh dia Ceatral- 
Vereine ( mit Ausnalime TOS Cöln) keine Gutacliten 
Iher den tob Hrn. Ap|».<6.olU(b A. Reicli«Dsperger 
— Hcarbiiliiitfia flialataatwnf e l a g aaeadet batten 
Cwahncheiallch weg^en der verspäteten Einladung 
dasB). Der 11. Änsachuas erkannte darin die >otli- 
weadigkalt, dar Gea-Vara. ciaen aeuen Antrag zur 
Annahme zu empfehlen, der sich an die Beschlüsse 
der letzten Gen. -Vers, anlehne und die Sache um 
Sdarftt weiter fordere; der von Hrn. A. Rei- 



lendete Statntentwurf wurde nur 
iaaialgfenorg^nfacheD Bestiauaungen in der Gen.-Vera. 
dbkutirt und blieb in Gaazea dar fSernern Benutzung 
vwrbehaltcn.'O iMbaaaadare war M die SteUaag dce 



*) Wir «rgreiren hier gerne die Gelegenheit in Bezof auf Aft 
IV. in Nro. 7 d. Bl. ttber den Entwarf roa Hrn. A. 6. B. 
A. Reieheniperfcr m erkUren, da« der (teehrte Verfaafcr 
dieMa Eatwwfe« in des Beiliaiia<mg«a %, 3 and 4 di« be- 
tBifcMfe nur an der Spitae dea CeatrakuackaMe«, 



Die KeA 



Eptokopatea zum Vereine, die lebhafte Erörterungen 
benronrier and erhielt die Ansicht die fast ang«. 
flifilto Zustimmung, daas der kathol. Kunstvereia 
sicli selbatstandtg entwickeln und nur um dea 
Schutz der Biaeböfe bewerben müsse. Im Weaent> 
liehen lautet der fieBeklaBB dar Oaa.-Vefs. folgender» 
maasaen: 

Ole Gen.-Vera. ernennt zur weitern Förderang der 
Angelegenheit dea kath. Kuoat-Vereiaa elaea ge- 
achäftaführ enden Ansschaas in CMb *■/». 
bestehend ans dea Herrea: A. G. R. A. Rd* 

iIiiiMpnmir, Prof. MrvMcr, Pfr. ütaliB« 
DonbaawerkMdster M«ta «od Maler K 

IBunilrl, In Form eines vnrl:iufi£;en Statuts setzt 
sie folgeade Bestiaimaagea fest, aal welche der kath. 
(Ceatral) KanatverMa aMi aa gea tahea aad aa ea|- 

wickeln hat: 

1) Der Zweck dea kath. Ikuast- Vereins ist: Dea 
Siaa llr die chiMI. Kavak aaf allea CMIelea toaMr 

mehr zu wecken, zu beleben und in die rechte Bahn 
zn leaken; und für die £rforacbanf, Erhaltung und 
WliiiulliiiiataBaag aker Kaaatwerke, ae wie dto 
Anaführnng neuer Sorge zu tragen. 

S) Der gescbäftsfnhrende Anaachuss wird sich mit 
dea ah M il gle dar deeVereias gewonaeaen Persoaea 
In Verbindung setzen und noch andere zu gewinnen 
Buchen, um mit ihnen und durch sie die Theilnahme 
i3r die Seehe drä ktA. Vereine aller Orten zu for- 
dern und ihr laebeaeadre den Schutz dea hochw. 



£pis|(opates sa erwlrkea. Cr wird ein definitives 
Blalal aaBM l BlIaa , ia ndb i dMi Tererla .d« 
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Vereins Dentschlands" und den bezeichneten Mit- 
gliedern zur Begutaclitung mitlheilen. und eine Ge- 
neral-Versaroinlung; dieser Mitglieder und jener des 
Vorortes zusammenberufen, um das Statut festzu- 
stellen und es dann den Hochwürdigsten Bischöfen 
zur Gutheiüsuiig vor/.ulrgen. 

3) Falls sich aUdann in einer Diözese ein Diuee- 
san-Vereiii bilden sollte, so wird der geschiillütiibrcnde 
Ausschuss Alles zv dessen rnterstiilzniij; iicitragen 
und insbesondere dahin wirken, dass derselbe keine, 
den Anschluss an den Centrai-Verein hindernde Be- 
stimmungen in sich aufnehme. 

4) Zur Vermittlung aller Angelegenheiten des kath. 
Kunst- Vereins in so ferne sie der Presse bedürfen, 
so wie zur Belebung der Thcilnalime In Immer wei- 
tern Kreisen wird der geschäftsführende Ausschuss 
nicli eines besondern Blattes, und zwar des in C'öln 
erscheinenden ,,Orgau*li für clirLstliclie 
Klinüt^^' bedienen. 

6) Sobald nach Annahme des definitiven Statut« 
der Verein in seinen Alitgliedern und in seinem Vor- 
stände sich konstituirt hat, übergiebt der geschäfts- 
fiihrende Ausschuss diesem seine Voliniachteu und 
Geschäfte, so wie die gesammelten Schriftstücke 
etc. etc. . <fr- 

_ I ..11 ( , 

'. '.^ Die Kirche zu NensUdt-Eberswalde. 

"'. (S. Beilage zu A'ro. VII.) 

Wir kommen beute noch einmal auf diese Kirche 
«Brück, theil» um ihre Grüasenverliältnisse etc. an- 
zugeben, theils um dem Vorurtheile zu begegnen, 
Als ob die got bische Bauart theurer sei, als die 
moderne, oder auch die romanische. Zunächst 
steht es fest, dass der goth. Styl recht gut in Zie- 
gelbau und sehr einfach ausgeführt werden kann 
und dabei vor den modernen Bauten den grossen 
Vorzug hat, dass er kein Blendwerk duldet. Seine 
innere Construction gibt die äu.ssere Arcbitectur, so 
dass beide in der innigsten Wechselbeziehung ste- 
hen, von der grössten Catliedrale bis zur einfachsten 
Kapelle hin. Was nun die Preise betrifft, so wer- 
den diese durch das Material sehr bedingt. Bei 
gothischen Gebäuden darf man tüchtige Pfeiler vor- 
lesen, um dem ürucke der Gewölbe Widerstand zu 
leisten und dürfen desshalb die Mauern sehr leicht 
sein; bei romani.ichen dagegen hat man die Anwen- 
dung der vortretenden l'feLler nicht, sondern die 
Maaem sind glatt mit sehr geringen Pfeilerausla- 



dangen, so das« in der Stärke der Mauern dem 

Drucke der Gewölbe Widerstand geleistet werden 
muss, wodurch natürlich ein grösserer Aufwand aa 
Material bedingt ist. Dieses Resultat ist nicht nur 
durch Berechnung, sondern bereits durch practische 
Versuche ge%vonnen und hoffen wir bald recht viele 
Beispiele für das.selbe namhaft machen za können. 

Was nun die Kintheilung und Form der vorlie- 
genden Kirche bctritTt, so ist diesellie einschiffig 
mit einem Vorbau und achteckigen Chorschlusse, 
welcher eine geringere Breite hat als die Kirche 
selbst; die Sakristei ist iiu>i;ebaut. Das Innere 
der Kirche ist durch Spitzbogengewölbe gedeckt mit 
vorgestellten Gurt- und Gratbogen, welche auf Con- 
solen stehen. Die Vorhalle dient linker Seits zur 
Taufkapelle und oben zur Orgelbühne; auf dem 
Ilauptgiebel steht ein durchbrochener Dachreiter; 
im Aeussern ist die Kirche durch Pfeilerwerk ge- 
schützt. Die ganze Hohe der Kirche imAeussero 
beträgt: vom Fussbodea bis zum llauptgesims 3i'/t 
Fuss; bis zum Dachfirste 51'/:; Im Innern hat 
die Vorhalle Sl Fuss Länge und 6V2 Fass Breite; 
das Vorschiff 51 Fuss Länge und 2S Fuss Breite; 
das Chor 18 Fuss Breite und 15 Fuss Tiefe und 
die Sakristei 12 Fuss Länge und V/i Fuss Breite. 
Die Orgclbühne liat durchschnittlich 20 Fuss Länge 
und 16 Fuss Breite. Die lichte Höbe Im Innern bis 

zum Scheitel der Gewölbe beträgt 33 Fuss. ' ■ 

' ,«»1 

•••• — — .,• 11 .mtiA* 

1«? 

Ansllng zn den Alterthflmeni melirer""i 
norddentschen Städte. 

' iidn 
Im Boimner 1H51. ,. , . . u. ij^AUm 

' ■ -i Km 0.-K.-0. . ll- .f •.••<tilRi»» 

t., 

Sehr bedauern muss der Freund der vaterländischen 
Kunst, dass die beulige grosse Baulust in eine Zeit 
fallt, in welcher die Kenntniss der Baukunst und 
des richtigen Geschmacks noch so sehr im Argen 
liegen, dass mit jedem Jahre gute alte Monumente 
weggeräumt werden und ungeniessbare, oft carrica- 
turartige Neubauten die Städte bevölkern. 

Deriileicben verkehrte Zeilströmunscn vermu<;en 
selbst nicht wohlgemeinte Regierungs-Verordnungen, 
am wenigsten einzelne Persönlichkeiten plötzlich in 
richtige Cauäle zu leiten; dennoch darf selbst der 
Einzelne nicht ermüden für bessere Erkenutniss minde- 
stens sein Schärflein nach Kräften beizutragen. 

Vor mehreren Jahren gelang es dem Verfasser 
dieses, auf den hohen Werth und Relchthuni der 
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Altertk&aacJkannachweifs aafnerkaani zu wachen, 
AletcHw» aMb öffentlich zu besprechen nod Jftiwreb 

Brantischweii^s Bewohner zu deren Werthschätzung, 
selbst zur Herstellung mehrerer Monumente, z. B. 
iea schönea lUtUiaMes zu vermdgea. Leider hat 
diese Richtung für die Neabauteo jener Stadt sich 
bisher nocii iiiclit truclubar zeigen wollen. Auch 
iuf mam am wenigateo von dergleichen Klein-Staa- 
laa erwarten, das« aie der allgemeinen Entwicklung 
voraacilca sollteo, und man dürfte schon xufriedeo 
■«Ib, wenn wenigstea« allenthalben die Altertbümer 
Jhpe SdiutBharro.ßiadeit, and dabei den BatineUtera 
die Mßh« iberUsMa blieb«, vor der Haod am Er- 
findung eines neuen Stjlea sich absumnhen und für 
ilu* fiitaliiaiU« vaa 4ir Fp%«i«ift bfiobaiaaa MiÜeM 



Leider aber werden gute nlte Werke immerhin 
Docb ao laaga verloren gaba«^ dia riehUge 
EaBBtaisa «id Wirdigang anaerar' alt«n KmM Ge- 
meingut aller (iebilileteii geworden; dann erst wird 
dleae alte Knoat ehea durch jene £rk«nnUiiM wie- 
der allgeMla siria Leben beräfee wmdea. 

Inzwischen muss unser Bemühen dahin gerichtet 
sein, die Weise unsere« MitteUltera b«c|i Mäulich- 
kell aalkebIfreB* m bewaiaaa, iam «aear Abead- 

land nur einen einzigen wahren Baustil geliaht hat, 
nämlich den golUscbeji; daaa der grl««b^cbe Uola^ 



römische und romanisebe Bauart aber nur jenen Holz- 
bau zum g«tbiacbaa Dsbm biaäbefflaitatea. Sobald 

baaen, es sei denn man wollte thdricht genug sein, 
Samenkorn, Stengel udd Blätter, der berrlichen rei- 
ten Frnebt vonaziebee. 

Ferner müssen wir nns nach Kräften bemühen, 
Monumente welche uiifehibar dem Untergänge Preis 
gageben sind, wenigstens durch s Abbild aafitubewnh- 
ren. Beide Zwecke bestimmten den V erfasser f&r dle- 
aea Sommer u einer langst ersehnten Reise nach 
den deatacben Norden, weil anch in den dortigen 
O c a eiB tid tea aar Zeit viel Neues gebaut und viel 
Akaa Miallrt wird, und das Letztere wühl um so 
aanaohsiebtlicher, als eben von daher über Liebhabe, 
ftMiev Bad D ea iib f itoM 4er aitteUterUclMB KBaat 
MMr wVBlg bat VMlralen woIIbb. 
' Auf Braunschwcigs Alterthümer konmen wir hier 
aMt aicbr snracb, weil a«khe beretta Mber b*> 



Ulf. ttM» Nr. tl3 a. IM. 



und wird näcbstens, wenige Kirchen von mitteln««- 
•Igea Weriha abgerecbael^ alebta «ehr aahamlaab 

haben. Die wenigen nnch vorhandenen gothischen 
Giebelhäuser verschwinden nach und nach, nnd dan 
schöne alte RaMaaa wIH abgariaaea, xm eteaai 
Pasquill a«f dpi^ venetlsni-^chen Dogen-Pallant Platz 
zu machen. \\ aiirend dies Samenkorn fiir die neue 
Knnstentwickeiung noch niobt erkehMe, wibBi MM 
bereits bei der Olüthe angelangt zu sein. Un- 
erquicklicher nuch aU der neue llattihausbau machen 
sich die nenea Stadttbeile nach dem Bahnhofe bla. 
Eine Uusterkarte j^er Stjle, grosse Ideen-Armuth, 
und in glttcklicbstea Falle eine Art von Composition 
nach den romauischea Sfaf^fw, ebMr Haler-llap|M 
fäluie« .den 3e^achter aa. 

ReraerfHaebender fiadet man Lüaeburg, Jedoch 
auch nicht wegen seiner Neubauten, sondern dorcfr 
eine mittclalte(Ucbe Pby(^Qgaoaiie,welcbe eine sweite 
deatseba Stadt olcht la glelcheai Grade bewahrt bat 
Leider aber ist der Zeilgeschmack auch hier der 
aUiränkjacben Giebelhäuser herzlich überdrüssig ge- 
werdeB, aeltdem etozilne nedlaehe Rloaer sieh erho- 
ben haben, und nur Lüneburgs Virariming dürfte 
der Beibehaltung des Alten noch lange zu Oute 
kooMsea^ 

An dem schiffbaren Flusschen Ilmenau liegt diese 
ehemalige bedeutende üansestadt, grösstentheils in 
einer Ebeae. ' Nar der weetRebate Stadtdiell afebt 

siili ctn ris bergnn, und ganz im Westen, ausserhalb 
dicht neben der 8tadt erhebt sich ein hoher, steller 
und ganz isolirter Kalksleinfelsen, dessen früher be- 
bauter Gipfel eine reizende Ausreicht gew ährt auf die 
den Füssen ausgebreitete Stadt und die weite 
umgeben 



zu 



Umgegend. Auch umgeben noch mnd umher die 
allen. m)l Baumalleen besetzten Festungswälle die 
Sludt. Von Befesllgungsthürmen ist nichts erw&h- 
nenswerthes mehr vorbanden; dagegen haben sich 
vier grössere und eine kleine von den alten Kirchen 
erhalten , und von gothischen Giebelhäusern eine 
solche Anzahl, dass In manchen Strassen nur hin und 
wieder ein moderner Eindringling die alte Gesellschaft 
belästigt. Ueberrascht wird der Fremde durch etn 
eigenthflmlich malerisches Bild, sobald er vom Bahn- 
hof «Bg die FiBiabriicke betritt. Giebel an Giebd 
la rethen- toad eehwarsea BaciBleDt artt wehsgruen 
Mörtelfugen reihen sich fast an einander; rechts ein 
schOner ^ gotbiacber, Speicher} la gerader RIcbteag 
überragend der aehiaake Milchttgr MM Chor' der Alf. 

N i c o 1 a i K i r eil e; links am Wasser ein jilterThum 
und wieder dahinter überragend die Kirche zu St. 
Jokaaa Bit Mmm Tkvm lad Spitzbein. 
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Im Innern hat die SUdt «cbon manche schöne 
Kirche eiogebüsst, und well die näiuiiitlichen noch 
ToriMwdeaen eebr aduMUHih W«rea, «Uod e« nahe 
die neiitea wegiakrecha«, weil der elweUn ge- 
ringe Kirchenbesucli sich allenfalls auf eine einzige 
hätte beaebriakeii l ai e en . Aber ein bcaeeres GeliUil 
bnch eich' Bihit , und die Heretellon|^ aller Kirchen 
erfolgte mit grosstm rühincriswerthein Aufwände, 
ur leider nicht mit genügender kenatnlM für mdg- 
ttekrt tci0M B«ibelMltung der ursprüngliehea Fermeii. 

St. IlicolaI Imt edaen Thurm eingebibst uiul am 
Gemäuer der nicdcrn Tlieile der Schiffe und des 
Chores eine durchaus neue Lmtütterung erhalten, 
wen die attea BiMkateiae Läaetargs so ashr verw it- 
tert und ausgefallen wäre». Das« Warden noch 
neue Strebepfeiler dem Aeaasereo zogefBgt, weil 
die (jeivölbe die Mauern bcdeutpuij versi hohen hal- 
ten. Leider sind diese Pfeiler sehr schwer und ua- 
achön, und vermindern sie den Veberblick der alten 
Gaitait. 

Im rebiigeii ist diese Kirche fireischiffig ohne 
abgetbeUteu Chor und verbÄltnissmassig kurz. Füui 
Paar frelatehende Pfeiler und da Paar, welche mit 
den Enden den 8crli.sseit!gen östlichen Schlusses sich 
verbinden, bestimmeu das Miltelscbiff, welches zu 
de« hSehaten DeutaehlaadB gehört. Jede Seite die- 
ser aclitsciti^eu Pfeiler «der Schaffte ist ein wenlf; 
eiuwmta geMÜlbt, und je drei Stäbchen lauten an 
den Ecken aafwlrta. Deber den Arkaden des Mittcl- 
BchifTes treten Dienste fiir die HauptgeM ölbe vor, 
während die tullinaucr zurücktritt; und uuter den 
heben Feaatem lauft ein Lmgang her, eingefasst 
mit schöner Maasswerik-Galleric. Die Gewölbe-Gräte 
bildeu Sterne, und die Profile der Arkaden oder 
Scheldehd^en iiind uuter einander sthr abw cchaelnd. 
Die Nebenschilfe enthalten die kalbe Höbe des mitt- 
leren, und ziehen sich io der Art um den Chor her, 
Jana sie hier wieder in sebr sinniger Art fünf Poly- 
gone bilden. Von den Gewölbeachaffien ist nntei- 
wäru viel abgeschlagen nnd hiaallche aenere Empu- 
cea entstellen das Innere. Ein schöner guthiscber 
Flügelaltar mit gatea alten Bildern ist dem L'oter- 
gaug nahe. Hinter dem Altare findet man Schloss- 
beschläge von sebr schöner alter Arbeit, und in der 
Kirche aar Seite stehend, weil der Thurm abgerissen 
Ist, die drei GUcken, von welchen die slteste sehr 
aimUehe von Mit herstamait. * ' ' 

(ScMms iMgt.) 



Utas JUrdMi BMl Klroboüuuut 

MM Jlrevcir. . 

<FeilHtMnr«) . 

Hit tiefer Betröbnlas erwähnen wir bless, was der 

Dom allein seit dem itöscn Jahre 1769 durch die 
Rohheit und L1nwi8.<4enheit verloren hat. Er sollte 
zeitgemäss umgebessert werden. Also man riia: 
1) die schöne Choreinfassung in gebrochenem Maass- 
werk ein, nnd ersetzte sie durch das jetzigft eiserne 
Gitter, in welcliem die Jahreszahl zum Aadenkea 
der Aufklärer noch sichtbar ist; 2) warf man daa 
lierrlichate Tabernakel nieder, und karrte es gefühU 
los in den Rhein; 8) mnaste die schöne Kunstnbr, 
gleich jener in Straaaliars, mit dem Laafe der Soane^ 
des Moades n. a. w. ^eschmlkkt^ veradiwladen, und 
der liebe Umläufer. wie ihn das Volk nannte, 
wurde durch eine neumodische Uhr ersetzt; 4) der 
Altar ward gSazIfeh «mgeeehafRm, nad mit den an- 
passenden Aufsätze fjesrliauickt, bei welchem die 
Herren die sieben iSMiulen der Weisheit lächerlich 
genng stnaMIdertea;- 1) wanden anf der SIdsfdte die 
steinernen künstlich gearbeiteten drei Mimstr n 'f a- 
Stühle w^;gescbaflt, an denen das Mittelalter seine 
Kuaat oad schien 6fiat in er p rahe a wosate; •) worde 
das kunstreiche Oditum mit seinen Engeln und son- 
stigem Bildwerke niedergerissen, um einem hölser- 
nen Sla^r tpi Epistdpoke aa woldMa; 7) ler» 

viliirte man das Denkmal des edeln Wilhelm von 
(ieuuep, ohne auch nur daran su denken, wie viel 
der Daa diesoai Maaae aehoMat Dos Denkaul 
schien um so gesicherter, als es innerlialb des 
Chores am zukünftigen Lettner zwischen beiden 
Thnrea gegen Süden und Norden angebracht war{ 
allein man brach die neumodische Thüre, und baute 
den geschweiften Orgelquark, nach dessen Abbruch 
bei der dercinstigen Vollendung des Chores sowohl 
die swei westlichen Cborwände mit Malereien als 
auch die Anfänge des Lettners wshrscheinlich wie- 
der zum Vorachein kommen werden. Endlich nm 
mehrarha aa varae h wa ^e «, vartilgta dar Tiodber* 
quast alle QenUUda and Farbea aa Wlsdaa, PfMer« 
lind CliDi cinfassung, die jetzt wiederum allmalig zu 
läge treten. So roh and gedankenlos wurde im 
Köln gewfrtbsebafitet oder ^Mmabr fiberall, wolifa 
der .^og^enaunte klassische Geist der ISeucnuig i;e- 
dmngen war. Sind wir im neunzehnten Jahrhua- 
dert besser geworden? leb aafeeoabedingt: Ja; den 
erstens, schämen wir !un8 der Ruhbeiten unserer 
Väter und streben wieder zur Ehrenbaftigk^il der 
äkan Kamt faclek; awoilBM buw «rii^ iM:Aas- 
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•MB WM tewBMt, «Mora kfllMr D«B, ao wie 
^iMWifta Mite« ll«Ml»r feftriert w««J«b. Aber 

t^Moecb haben wir ■••h lan^e keine Ursache, nit 
#B8 adbct aufried«a s« sein ; denn di« frühere Zeit 
W UM. MMblecbt gemacht, uad Boeh Mviflie ihrer 
VorurtheÜe hinteriasseD, daas wir zwar auf dem 
Wege der lie:>«eruug sind, aber jeden Aagenblick 
Gdelnr leefea, eeue Ouniinbeiten immI Veratösae zn 
begehen. Ea ^enü^^t nämlich lieineswegs, die nhe. 
Kenet und ihre furmea wieder zu Ehren und zum 
Verfltäedeiew s« bcklfe»; die Uaupuache Ist ea, 
den Geist uns wieder anzueignen, der die alten 
forineu belebte; und daa eben iat der cbriatliche 
iGcfet, der Geint der Gemeinscbeft «od alcht der Zur- 
(uplltterung, der Geist des Geaainmtglaubena, und 
nicht der Eiozelmeinungeo nnd Launen. Daas wir aber 
grade in dieaem Geiste noch keine Helden sind, lehrt 
jeder Tag. Wo eonst nur die berechtigten L.ehrer 
Md Geaendeten apracben, will jetzt Jeder seine 
Stimme mit abgeben, gleichviel ob in Oom- oder 
WM* immer für einer öffeatUcbeu Sache, in Ruoii- 
•leht ««f iimem Dom wollen wir daher eloatweileo 
drei Dinge vorzüglich hcrvuiheben, um küntCige 
VeJitösse XU verhüten, an deaeo ea ao^at bei der 
geringen BehaaalBchaft jeuiger Kiaatler mit dam 
kirchlichen Geiste gewiw nicht fahiM trird. Dtoa« 
drei Paakte aiad: ^ . 
, ^1) der Chorthttroi 

2) die gebrannten Ft ii\!i>t 
, J) da» iaaere und auaaere geachicbllidi« and aiaa- 
Mdliebe BlMerwerk oder die BlMarbütto^ 

«{ Beginnen wir mit dem riiorthurme, so hat man 
4ich aeit dem Wiedcrauflebeu de* Domwerkea daran 
^IMiMMt, M gUulbMi, aiMsh ela drlitar PraehtthiinB 
jUter den vier Pfeilern der Vierung sei nothwendig 
and im Geiste des Bauwerkea. Wir sagen unum- 
wunden: er paaat Bleht» Bad Iat oiae EilBBorung, 
viellekkt eine unbewuaate, aus dem byzautiniscbeu 
Kuppelweaen. Wirft Jemand ein, die vier Alittel- 
y&Uer der Vierung aeien ja veratirkt; so erwie- 
dtahwir, allerdino;<i als Endpfeiler wegen des Druckes 
Vta beiden Seiten, über keineswega um einen ge- 
waitigen Thurmbau tragen SB kSMen, den achwer- 
lifih uaser waekerer Zw im er noch sonat ein Bau- 
aMiaCtr taf ao adhwaeher Stütze nnteroelimea wird. 
Da ferner die Alten kein Lijgenhandwerk kannten, 
•0 inCfa wir, weaahalb iat der Tborm da? 
Ifiohate Astworl: fär dl« Botea d^ Herra, die 
Glocken. Dans aber die Alten an dieaer Stelle 
jm .keine Glocken, also auch aa keiaea Thurm den> 
km kMurtCfl, ge4|t tm cteMi mUma Daistvute her- 



vor. Hätten die Allen d«n DoMbaa voUendet, ao 
hAtt«« alo grade Baier der SIbIIb, wo aoeh jetzt 

der Stern an der Weatwand des Ciiores. im 
Weaten dea frülMren golden en'-'^) Xhürmcheaa, 
daa Grab der hb. Oreiiöoige gobaat Die' Bone 

Dreiköniei'enkapelle wäre also grade vor den Lettner 
in die Vierung gefallea. Also Glockenatränge aas 
eiana Jarlfcar'^hoiBdlklwB Thanka alad andeakbar. 

Dnn^eg;en bilde Ich mir ein, dass. wieWtnhcim aurli 
aadeetet, die Alten vorhatten, auch aui dem Dacb- 
kaiBata »daa Stern der Wataea aniabriagen, der Ari^ 

wie «o häiifip^ aiif alten Gemälden mit laugen 
weisenden Strahlen (unter denen sich die Befesli- 
gong Meht Wtfwrgen liesa), um ao den Waaderer 

schon in der Ferne ein ( citstcrn zum Heilande und 
seinen ersten Anbetern /.u sein. Wenigstens wäre 
der Gedanke eines aolcliea Sterne«, weitleucbtend 
über Stadt und Land, ganz iin Geiste des Mittel- 
alters. Aber wird Mancher denken : drei Thürme 
zu Ehren der beiligsten Dreieinigkeit wären gar 
hübsch. Allerdings für neumodische Gedanken: allein 
die alte Welt wäre schwerlich auf eine individua et 
triturrita trinitaa d. b. eine un<i^etheilte und dret- 
Ihüraiige Dreieinigkeit verfallen. Die Symbolik 
der Thürme denkt nämlich an ganz andere Dinge. 
Bekanntlich gehören die Thurmaulagen nicht in den 
arsprwigUch ehrlstlichea Kirchenhaa, aoadera diese 

•) Winbcim Sicrar. Acripp. t ' ''.6 fi. Iii SuA\a in ( vtenori 
■unmiUite Chori A'olandom. iiiioil m Tcirplum itui. . f-om- 
plctuin fui--:<fl, SS.Ili*i;nm irpuliraium. ti o n ubj modo i r r- 
nitor, sfil iliiciltt iiifia hau;; sttllum collocatum fufsci, 
nt lila dcsupcr c o r r e > )> o nd e o 1 clariiu inaolii!<Ki'i, 
$S. Kos MiKos fi^uralivae illiu» •It'lliiti indicio, nonnini Co- 
loDi«c leconilitos enc. Abm, wii d ca hcissi n, d«nn wire 
ja die Aussiclil in« hohe Cfim s [•iilurlit-n und gesperrt 
worden. Riciiti^;. unJ Iroii dfi Ui'iliiiK-riu alkr K'irclicn- 
feger loll r» grade »o «ini, <lun iljf Amslclit ini pifc- 
it«rlich« Chor gesperrt wird. Wir Jinmnc; ii Vir Iikt] : !i [f|, 
koilaadeo bif inn Mcbiiehotea Jalirliuodert noch <o zism- 
Uch alle wcfüiclie Choracliiankun, tiill«r a. w., und die 
neuere AufVUruag hat aach hier aalgoriaiiit, da lie von 
den Geheimaisae Afi heiligaten Opfer« weaif weiis. 
Die ■orgestasdiacbe Kirdte btt ihre Chor«chr«jikcii nodi 
beibehalten. 

**J Haadtchrift von Hru. Saib S. 27 NoU qnod circa anaaa 
DMini 1320 c«apl«l» duim navaa Cibrioae Bsjarit awhe. 
■iaa Caiaa. depenabaat cvrpora lucu trioa Bagam «z 
aall^ns aedsala S. fslri «olemniter circa Curiam saauii, 
per rtaa,.al ■seit «it in die Carporis Chritli (bai dar 
•ogeaaaalaB GoBaMradB)» . • tt coHoaaia aanl retro 
amm alMn, •» Ibt wwckam daaaa i ipa m m Insna ilt per- 
faaau^ ante chrnroB sab steii^k V» hi aaaarilato 
cbaii aM» aeraaii tawia, «t pa« parlbatfoaem dabant 
Hemm Mlenaüar dapeilait de' laco aU aoae poMlt (Mae 
paoiaai) tt deinda aaafami iweiswt sad p a A a a i nli aa i aaqm 
. .ad eaaiaaoiliaafia saiail. 
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wurden erst mit der Erfindung dpr Glucken noth- 
ivendig^. Im dreizehnten Jahrhundert war da« Thurm- 
weiten nebst Knopf, Stang^e, kreuz und Hahn «o 
ziemlich auju^bildet, wie man aus Üurandus sehen 
kann. Die Söhne des heil. Franciskus durften so- 
gar keine Thürme hauen, und liieiten gleich unserer 
iVlinoritenkirche nur den Dachreiter für zulässig. 
Was bedeuten nun die Thürme In der Sprache der 
Kirche? Ersten» ist die Kirche das Abbild des 
göitlichen Salomons, und wie vor dem Tempel de» 
irdiMcheu Salomons die zwei Säulen Jachln und Booz 
standen, so stellte auch die spatere Kirchenkunst 
vor ihre hohen Münster die beiden Säulen oder 
Thürme. Zweitens bedeutet der Kirchenbau den 
Leib unseres gekreuzigten Heilandes \ind ahmt 
daher die Kreuzesgestalt nach. In Osten ist dos 
Haupt, g;eg^en forden der rechte, gegen Süden der 
linke Arm, und gegen Westen die Füsse, die, wie 
nuf tausend Bildern /ii sehen ist, häufig getrennt 
mit zwei Nägeln oder überelnandergelegt mit einem 
>agel befestigt sind. Die zwei Thürme oder der 
eine Thurm in Westen stellen daher die Nagel der 
Füsse des Heilandes dar, und als man spater diese 
Sinnbilderei weiter durchführte, machte man auch 
au den Nord, und Siuiportalen ähnliche Thurmanla- 
^ gen, wie am Himer- und Stephans- Münster zu Wien 
beabsichtigt waren. Da nun die alten Baumeister 
nichts ohne Bedeutung bauten, die Bedeutung eines 
liiurmes aber über der Vierung gar nicht zu er- 
rathcn ist, .so denke Ich, man lä-sst am klügsten die- 
sen neumodischen Gedanken fahren, und erneuert 
wieder und zwar genau nn derselben Stelle das 
Chor t h ü r mch e n, wie wir es Alle noch in den 
zwei ersten Jabrzehenden mit Augen sahen und auf 
allen alten Bildern noch sehen können. , 
(Fortd'Uung folgt.) 

IVenentdeckte kirchliche Wandmalereien 
in Westfalen. 

(Sclitaii.) 

Wenden wir ans nun von einem bisher ganz un- 
bekannten Dörfchen, das vordem wohl kaum der Fuss 
eines Freundes mittelalterlicher Kunst betreten hat, 
zn einer der bedeutendsten Pflanzstndten altvater- 
ländischen Kunstschaffens, die schon seit Jahren man- 
chen Verehrer jener grossartigen Werke iu ihre 
Mauern gelockt hat, nach ll«est. Vielerlei wusate 
mau bisher scboo von den höchst beachteuswertben, 



mannigfachen Bauwerken dieser alten Hansestadt: 
aber von alten Wandmalereien war keinem Beschauer 
etwas kund geworden, mit Ausnahme etwa der sehr 
verletzten und zerstörten Reste auf den Pfeilern der 
Loge der Fatrokluskirche, des sogenannten Domes. 
In der Nähe dieses grandiosen Gebäudes nun liegt eine 
kleine Kapelle des hl. Nicolaus von anspruch- 
losester romanischer Architektur, von jener Architektur 
die den Grundsatz befolgt zu hnben scheint, dass man 
von dem eigenftten liefinnersten Seelenleben so wenig 
als möglich der Aussenwclt knnd geben dürfe. Kein 
Ornament verräth nach Aussen dem Beobachter, 
dass hier solch ein innerliches Leben walte: nnd 
doch hat das reinste, schönste Leben und Weben 
tiefreligiöser Anschauung In reichster Fülle seine 
Liciitgestalteu auf die Innern Wände des kleinen 
Tempels hingehaucht. Auch hier verdeckte die 
leidige Tünche das ganze Kunstwerk. Dem regen, 
rastlosen Eifer des dortigen Herrn Dcchanten N ü- 
bel verdanken wir die Aufdeckung dieser kostbaren 
Schätze. *j 

Zwei schlanke Säulen von beiläutig 'iO Fuss Länge 
bei IV,' Durchmesser theilen die Kapelle in zwei 
Schiffe, nn die sich im Westen eine kleine Vorhalle 
nebst Loge, im Osten auf kurzer rechtwinkliger Vor- 
lage eine hatbkreisfurmige Apsis legt. Auch hier ist 
CS wieder der Kaum des Chores, welcher den figur- 
liciiea Darstellungen gewidmet ist. Leider sind die 
Gemälde der Kuppel in Kenaissance-Styl vollständig 
übermalt worden ; doch lässt sich aus denselben er- 
kennen, dass sie nur eine Travestirung der alten 
Malereien sind: denn in der Mitte thront Christus 
auf dem Regenbogen, zu beiden Selten die Flügel- 
thiersymbole der Evangelisten, dann jederseits zwei 
statuarische Heiligenfiguren. Die vertikalen Theile 
der Wände haben nun eine Reihe von Darstellungen, 
die In die Leibungen der drei Fenster und die Wand- 
streifen zwischen den Fenstern hinein componirt sind. 
.Ausser den zwölf Aposteln ist es die Gestalt des h. 
NicolauB, dem die Kapelle geweiht ist. Zu seinen 
Füssen sind in ganz kleinen Figuren Bittende hin- 
gestreckt, gegen die er liebevoll beide Hände brei- 
tet, während oben zwei heranschwebende Engel ihn 
die bischöfliche Mitra aufs Haupt setzen. Hier hat 

der Maler also schou eine gewisse dramatische 

nih T. 

*} >lr. Acht, ein junfer Maler ■«« C4ln, iat leit lortea «it 

den Darchxcichncn d«r Gmilde betchifligt. Wir Mbn 
•iaige PMi»en und aucli oioc Uaine Farbco-Abbilduog eine* 
Theilra der Mairrcien und können nur anire unanwundcne 
Anerkennung darObfr aa*iprc<'hen. «vie Herr Acht in liebe- 
T*llf(«r Trrao fkli d«a Orifiaalm aa|«MiiloM«a iist. 
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Bewegung ausdrücken wollen, eine Aufgabe, die er 
minder grossartig zu lösen gewusat hat, als jene der 
in ruhiger Würde statuarisch darzustellenden Apo- 
»teln. l'ntcr diesen finden wir (ieslalten der achön. 
sten und freiesten Bewegung, des erhabensten Aus- 
druckes. Die Gewandung ist wie in der ganzen ro- 
manischen Zeit noch die antik römische; besondre 
Embleme scheinen den Aposteln zu fehlen, dafür 
hält ein Jeder in der durch den übcrgeschlageneo 
Alantel verhüllten Hand eine Schriftrolle. Dieses Ver- 
hüllen der Hand soll vielleicht die hohe Heiligkeit 
der Schriftrollen andeuten; zugleich abergab es auch 
dem Künstler Gewandungamotive, die er in reichster, 
mannigfaltigster Weise zu benutzen gewusst hat. 
Manche dieser Draperieen ist so schön, so correkt 
und sicher in der Zeichnung, so feierlich bewegt in 
der llnlliing, dass keine Kunst in dieser Weise et- 
was Trefflicheres zu schnfTcn vermöchte. Wo nun 
in den Leibungen der Fenster zwei Apostel ange- 
bracht sind, da schliesst ein Engel in rundem IVIe- 
daillon über ihnen die Wölbung, und auch diese En- 

* gel sind von schönster, edelster Conception. Wir 
glauben diese Gemälde früher als die Melhler'schen 
setzen zu müssen und zwar etwa in die zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts. 

Derselben Zeit, viellelclit JeraelKeiTlHan Jsclielnen 
die Handmalereien anzugehören, welche vor weni- 
gen Tagen auf Antrieb des Hrn. Dechanten Nübel 
in der nördlichen Seitenapsis der Pal roklikirche 
zu Soest aufgedeckt worden sind. Bis jetzt sieht 
man nur eine männliche Figur, in demselben feier- 
lichen grossartigen Style wie in der Mcolaikapclle, 
sitzend dargestellt. Wir werden vielleicht bald in 
den Stand gesetzt sein, über die weiteren Itesullate 
der Aufdeckungsversuche zu berichten, welche man 
iu Soest gegenwärtig anstellt. Für heute müssen 
wir uns begnügen, noch ein drittes wichtige.*« Bei- 
spiel von Wandmalereien zu erwähnen, welches ganz 
neuerdings zu den andern hinzugekommen ist. Wie 
nämlich die Entdeckung der Gemälde in der Nico- 
laicapelle die Auffindung der in der Seitenapsis des 
Domes zur Folge hatte, so ging aus dieser wieder 

. ein neuer Fund hervor. Mit Kecht schlii.ss nämlich 
der Hr. Dechant Nübel aus der Uemalung der seit- 
lichen Apsis, dass nun gewiss auch die Hauptupsis 
eiue ähnliche Aussclioiückung unter dem Kalk ver- 
berge. Man ging ohne Zaudern an s Werk, und in 
kurzer Zeit war man schon durch die erfreulichsten 
Resultate heluhnt. Die Anordnung .scheint eine ähn- 
liche zu .sein uic in der Kapelle, wie sie denn auch 
durch die nhnliciien architektonischen Tbeile, die Ap- 



sis, die drei Fenster, die Wölbung der Apsis ge- 
boten ist. In der Kuppel thront auf reich in Stucco 
vergoldeter Sella, wie in Methler, Christus; was die 
ihn umgebenden Flächen enthalten, Insst sich noch 
nicht ermitteln. Wir sehen indes« wieder, wie streng 
man sich an den alten Typus und die Anordnung 
der ersten römischen Basiliken gehalten hat, in denen 
an derselben hervorragenden Stelle gewöhnlich der 
Heiland abgebildet erscheint. Dass es auch einzelne 
Ausnalimen hiervon gegeben hat, zeigt u. A. die 
Kirche des Klosters Neu werk in Gosslar, die 
an derselben Stelle das Bildniss der Himmelsköni- 
gin hat, weil die Kirche der heil. Jungfrau geweilit 
war. ' ) Auf den Wandstreifen zwischen den Fen- 
stern war bis jetzt erst eine statuarische Figur iu 
lang herabwallendem rothem Gewände entdeckt, so 
wie die Anfange von ähnlichen Gestalten. Diese Fi- 
gur hat eine Länge von beiläufig 10 Fu«8, eine Ko- 
lossalität, die durch die für eine romanische Archi- 
tectur ungewöhnliche Grösse der Kirche erklärt wird, 
in der Leibung des mittleren Fensters findet sich ei- 
nerseits eine männliche, andererseits wie es scheint, 
eine weibliche Gestalt, beide in rothem 3Iantel, un- 
ter welchem die Figur des Mannes in kurzem Kit- 
terrock, die Linke an dem zur Seite herabhängenden 
Schwerte, die Rechte wie befehlend ausgestreckt, 
hervortritt. Wahrscheinlich der heil. Patroklus. Die 
weibliche Gestalt hält in der einen Hand eine Tasche. 

Diese Arbeiten sind leider sehr verblichen; doch 
genügt da» bis jetzt Aufgedeckte bereits, um einige 
der wesentlichsten Merkmale derselben festzustellen. 
Der Charakter dieser riesenhaften Figuren ist in je- 
dem Betracht einfacher und — man möchte sagen 
primitiver — als die Sachen in Methler und die Ma- 
lereien der Nicolaicapelle, so wie der Seitenapsis 
der Patroklikirche. Es scheinen überwiegend nur 
zwei Farben, Roth und Blau, angewendet zu sein: 
so ist auch die Zeichnung von noch grösserer Ein- 
fachheit namentlich in der Gewandung. Das Alles 
veranlasst uns, diese Gemälde in den Anfang des 
12. Jahrb., wo nicht gar in das II. Jahrb. zu ver- 
weisen. Diese Bestimmung wird indes« ohne Zwei- 
fel noch modifizirt und wahrscheinlich noch fester 
normirt werden, wenn wir erst — was bei der rast- 
losen Thäligkeit des kunstsinnigen Dechanten ziem- 



*) Wer «ick dea Ccnaacrt-n über Plan nod Idee der allen Wand- 
malercicD ia den Itaiilikvn lu bclcbren wüDicht, den vcr- 
weiacn wir auf da« Ücbridcben von U r. J. G. Müller 
(jeliigcM Bitchof« von Münder): „Die bildlirlieii UarsUl- 
luoges im SanrloariBia der cbriilliiben hirchcD som •>len 
bi* 14len Jahrhundart. l8.3ä. Lim in Trier. 
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lidi baM möglicb sein dürfte — die Gemilde IbrcBi 
funen Onfiinge mch T«r Augen haben. Fir dtei» 

mnl war es un« prnnp auf diese kostbaren Schatze 
hinzuweisen. Je weniger wir von der Malerei des 
IS. nnil IS. Jahrb. bteber waaaten, deato werthrol- 

ler müsseo ans sniche EntdprIcungeD sein, desto 
glückliclier dürfpn wir uiia ^scbätzea, wenn isnlclie 
nneraetxliche Kun^tschätze unter den Schutze eines 
Mannesaich befinrlen, der pin Hprxför diese t>iii^f hat. 

Die allgemeinen lle-tultHte, die wir (ur die Kunst- 
geaebfcbte aus diesen Entdecliungen gewonnen ha- 
hen, hnffen wir ein andres Mal ioi ZwbninenhMge 
veruffentlicfaen zu können. .' £. 




Au» wie» «chreibl iimd biu onlcr Andermi ,Wie sehr auch 
jplH noch dir Knnitvernnc (mit winiijtn Aii-inahnH-n) ihre Aiif- 
If.ihr Tcrkeniicii. ilem Sirrben 'Ut hün^-lli i i i m IwU- Bji»ii und 
dem KunnliiHiBc des Volkcü eiiir liuhere Iliuhiuag zu ^fIicti, bi- 
VWi)ct der regcncnrlc Vrroui zur KiTflminc drr l'i l d f n- 
Kttn*l«. Seinea Sauungrii g^emiM miuj dcnelbe bin 
FAbI Ul NtoM MaltiiMf 1 dnmoiiaaiealaleBlbmil auvwi- 
den, eine BMtiwMinf, welche bewoat, duw Mine Stifter die 
lialie Bdeotuns der noBumcnulcn Knn>t und die wichlifMc Seit« 
4ea Verein* nicht auMCr Aclit celeMen heben. Heuer br<chiie««l 
dRgegen der Gc«amntr«tii de« Verein* auch dicM« Eine Fanftcl 



tun Ankaufe vao Verioo*uaeiigr^en»laad«n tu Terwenden und 
dedurch des fenie Cnlemehmen in eme bloiie L«Uerie uRun- 
wandeln, in welcher nur die Hoffnung anf Gewinn not-h Theil- 
nrhiBcr herauairielea Tcraiac. Ob luler eolehen Un»tendrii das 
Belleben drr KMiuVeniiw wr Vnnit nad dealilniiilern waof 
Segen gereicht, nui'i&ea wir s< lir I)c7.wrire<ln ; die Kuiut wird wie 
die Indoflrie «iif Niirku- hinj;<'driin;t, auf welchen rie den Gc- 
«cbmacke und <!4>r (-••■mi- Itisiilipi-ti muf* nnd «Iii» Ktintllcr mfiuea 
in der Brfrii'diKuii^ ili » luimt nu uu n in m hitinrki ü ibrr F.iiitemt 
sirhcm, iUlt ihr 'ntirnt und ihre Jirafl an Werke leUen xn luiA- 
neo, die dar iaana dta Tage nicht untcrwarfta liad.* ' 



Einer der Süle der vatiknnifrhen Bibliothek in ■•■a enU 
lielt bekeiuitlick eine «i hr nu rkwOrdice , in ihr«r Art viel 
leicht einii)^ Saniinlun| alt« liri>iiirher Denkmäler, welche au« 
Grnbtlälten der Katakoraben und Kirchen dra frühesten MilirUltrr* 
»lammen. Die« Hu«eiun iit in aeiner getenwirli|t<'ii Gcti.'ilt eine 
S«höprang Papal Benedict XIV., der ea T7ä€ tbeila atw mi^hreren 
ainielnen Erwerbungen, tiieib BW den Samminntrcn des Francesco 
Vettori und Bonnarolt biMeie. Aach der altchriaUiche BestandUicil 
des Musetun Cardinal Cai^igae'f ward damit TareiBiKl. flpUar Jak 
es noch mit einzelnen U<>«kmllem Teimiirt woraea, md Mt 
niK-1) loletxt durch Vermitchlniss de* nm Ron verdienten Agln- 
ruiirt einen nicht unbedeutenden Zawachs erhalten. Indeucn sind 
1111 I-nufp der letilen Jahre »o auiurrordentlich viele nnd wchli«»» 
Mariniirmünunu nto, Insihrifirn und andere MerkwArdigit iteii au» 
der allchristlicben rOmurhrn Nekropotis ans Licht fekoromen, das« 
es zu ihrer Aufttellung in der ValK-ana an Raum gebricht. Der 
h. Vater hat deshalb bc«chlo««en, im •postolischea Palhul des 
Utataaa ainaa HmU da» Z ISawiliaiaea aar AolbahaM «iaea 
aenan graieea ebrIatlielieB Haaaaaie ainridasn an lawan. 
Die Ausnhruog des Plans wird aaMf der LcHanf dai di» 
christl. Alterthumswisaenschart so bodl vwdiealca FaMfS IbKftt 
von der Geselbchan Jesu crrolKm. 



JlMUfi&r. 

M JbdkWelMMratf« taCtIit (■■■■■ Ufte— |] Mh^ II). M Kaaaiarsklrehea (Fettaafaeoaaa 
Hr. iS)t aaiwia M dar BapadtMea dar .Denischen Votkahallef ist xn haben: 

tm 4er firiiisliiiietiug • 

in Berlin, 
gmhtbm am Montage den t4. JnU 185i. ' 

Preis 3 Sgr. 

Der Ertrag ist tna Besten der Kirche des heil. Michael bestinnl. Es wird na so aiebr ant Absatx dieses Schriflcheiii grrrch- 
Bslt ala dadatali Galegertail gekelaa wird, eiaea Itiaiaca üaHnf laa Baaa obiger lirdio aa Hefera, wan Cola dareb dia reicb- 
lieNa BaiMfi^.dla danh dl» BailiMr »lHiatnlaa dar PaaibvajaHaa jßkUtA aammam, M aa vabr l arpaib i al lat. 
■I • > 

!■ galbimiriBfa daa nanaagebers (aai Bof Rra. 30) liad aa aibaa erschienen : 

HüMg VariagibHttir ii ffaian mutbiMmm 

vcn 

S, Jk, Meior. Oedendald, 

X«MMMl(br«r m dir MbaM* la r|f« Mii ti » lb nmJ dar f W a l ia m aia a ^■ ■ Nil aa CMm m. JU. 

Diasa VoriegebliUer, narli <'ii-r >;itar fezeirin:'': nnri »iur.'-i\vri':r ^rurdnct, sind ti.-'.'.it:itBt, einea Maget geflbltrs ßedBrfbiste 

absnlielfeB. ladea sie In Uantücn i'.cfffsf, Hrlmr j. «. -.y. <lru<LrllrM. v.;Hi-n tte di) Ifir ili (1 AnAnger »o miislicho und xcitnn- 
beode Anlliallen bei kleinlichen Neln-nifn; ;ii n uii.,1 rmi^i-wHTici ri .sf :iB,iiirun;;i:n -K-rmriiit-ti, um die Haopitschr. richtige AaSassen 
4ar VerMIlaiasc «nd der Farmi-n in liüri,--;;<T Zni m'i;:irli lu luaitjen. Mit liaBnolit Jji ciuirf. werdeo die«« Blilter ••Wabl daa 
Vlftschrjtl de» Schaler» t-n-irhlfiimc.Ti, il'^ auch ilirm li-hnr t-,n.- tuentliche ErleichleruBp du- Hind gcbea. 
Der Prei» der 50 Vorli c LilJUrr i»l JO Sf:r Aujwsirii;^! ^-i gillen den Betrag gefllllgit franio einjenden. 

Tiraatwoitiicber Bcdactcur t r. btudrt. — Druck u. Coramissiono Verlag von i. t. Machen, Hof-B a c b b i i id l c r nad Badtdr. ia Köln. 
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' Die neuen Wandteppiche für den Domchor. 

Unser Dom, dessen Pfeiler wir in so erfreulichem 
.Wachsen bpg^rifTen sclieii, ist wie alle Bnutverke die- 
ser Gattung dazu betitimnit, einen grossen Orj^anis- 
I mus zu bilden, in welchem alle Künste g;leichsam 
in Einem mächtigen Accordc zu.taniinenklingen. Wie 
die Slcliihülle mit Bildwerk aller Art belebt ist, so 
•oll dos Innere im Farbenschniucke glänzen, während 

•^ie überwölbten lläuroe durch die iieisCer der Mu»ik 
^.ihre Belebung erliniten. Das in Farbe, (iold und 

«Edelstein strahlende liimmlinche Jerusalem, w ie sol- 
ches vor dem Auge des Sehers stand, int das Ideal, 

,pftch welchem die Erbauer diei^cr Kathedrale rangen. 
In dem hohen Chore haben unsere V äter dieses Ideal 
in einer, der hervurragcudeu Bedeutung des Baues 
entsprechenden Weise verwirklicht gesehen; durch 
die taLsche Ilichtung, welche die Kunst während der 
zwei letzteu Jahrhunderle genommen, ist aber hier 

• wie anderwärts des Schonen viel, ganz oder theil- 
weise zu (irunde gegangen und mus» es unsere Sorge 
sein, auch diese tubiideu wieder gut zu machen. 

,£inen Theil jener Sorge hat eine Anzahl hiesiger 
üamen durch Beschaflur.g von Teppichen zur Be- 
kleidung der Chorwände auf sich genommen. Diese, 
leider vielfach verstümmelten und verdorbenen Silze 
gehören anstreitig zu den ausgezeichnetsten Meister- 
stücken mittelalterlicher liul^bitdnerei und werden 
dieselben hoffentlich, wenn einmal die westliche C'hor- 
vraad fallt, in ihrer ursprünglichen DiNpnsilion, Ge- 

tStalt and Farbe wiederhergestellt werdeu. liewübu- 



lich sieht man die Rückwand, woran solrhe Chor. 
Stühle sich lehnen, gleichfalls mit Ilolzschnitzwerk, 
meist Lauben über den einzelnen Sitzen bildend, 
überkleidet; in unserem Dome hingegen erscheint 
die Wandiläche blos durch einige Gliederungen ge- 
brochen, für das Skulpturwerk aber Ist die geisti- 
I gere Kunst der Malerei in einer Weise eingetreten, 
I dass gewiss nicht leicht Jemand Erstercs vermissen 
' wird. Herr Dr. E. We)den hat im Domblatte fl846 
Nr. 12 und folg.) die in 28 Compartimente vertbeilte 
Bilderreihe erklärt und ihren Werth gebührend her- 
vorgehoben. Eine ilerstellung der viellachen Be- 
schädigungen tvar nach dem L rtheile Sachverständi- 
ger nicht thunlich, oder doch nicht rntfalich und so 
eutschlosH man sich denn, das Vorhandene, wie es 
da ist, so lange wie nur immer möglich zu erhalten. 
Ein wie grosses Interesse dasselbe aber auch in ar- 
chäologischer und artistischer Beziehung darbieten 
mag, als Kirclicuschmuck konnte es dem neuverjüng- 
ten Dome nicht füglich mehr genügen , dafür traten 
die Spuren der Zerstörung allerwärts zu grell her- 
vor. Es war daher ein in doppelter Beziehung glück- 
licher Gedanke, sie durch einen Teppichvorhang zu 
schirmen, der zugleich als Ornament eine selbststän- 
dige Geltung hat. 

Alterthumsfreundeu, welche eine Kirche besichti- 
gen, legten die Küster wohl alte, nur noch als Ku- 
riositäten aufbewahrte (und zwar nicht selten in 
recht sorgloser Weise) Gewandungen vor, deren 
aus dem reichen Grunde hervortretender Figuren- 
sclimuck durch vollendete Technik, Intensität der 
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Farben f l^rixtston dar Zclclman^ mii t^MLIiüli« f 

Scbattiran{( gleich sehr anspricht und nuch dazu den | 
glänzen Kais der iodividuellsten Tbätigkeit der Ver- 1 
fertiger »n tlcK tilgt Diese li*g«t und nrenia;stens 
dem x\iisclicine nach, für imnn. i iinTrr^rtr-in^nn- Kimst 
boben K»lm f rAueo diircli liie van ikitien unternomntene 
Arbeft^eMt^M llir%Agjkg«l^»^ Von d«n tS CMn|MW^' 
tinn n(el sini! ^eroDaUn zwar ersl twel fertig, atk-in 
dieaelben gestatten bereits ein Crtheil übei) das Ganze. 
Mit fkhtig««! Takte hat dar Aafartigcr derCarioaa, 
der um die alte cbrititliche Kunst so hochverdiente 
stadtiacbe Conservator Mr. Ramboui^ alias «rcbiiek- 
tonfscbe Beiwerk der Waadgreniilde aaf Erstere 
übertragen. In Gold, KUu und Roth glänzen die 
pbautasttschcM Architekturen, welche den Figuren- 
^mppen als Klnrahinung dienen. Letztere stallaa ia 
lortlnufendeii 'l'ableaui die eiiizplneii Momente des 
Credos dar uud eutroUeii so vor unseren Augen die 
Syanbola der Religion, deren iieili^stes Gehetmobii 
im Chore gefeiert wird. Kin ji-des Compariimint 
hat eine Höhe von 'J Vans 4 ZuU bei 2 Fuss 4 '^M 
Bnfte. Unterhalb dieser Darstellungen läuft als 
itae Alt Fusa (Predella) eine Bogengalerie in go- 
lUidieai Style fert, In welcher namentlich die her- 
vorragendsten Heiligen Kölns und der Kr/.diüzese 
beiderlei Oeacblecfatea, iberaaa eistadi nud streng 
Btyltairt, aich ■ebeadaaeder rrihca und «war m 
je dri'i weihliche und männliche alternirend. Die 
Attblühroug gcschlefat In dar J^rt, dasa ainolit- 
Ifehe Lokalfiirbea ana anetnandergfcnlhehm Seide- 

iiml fjnl!s[nfTen 'bestellen, während die Conlouren, 
die Lichter und Schatten, ao wie die zartesten Par- 
tlea nlttetat'dttr Nadel «Ingeatfelct werden. Man 

sieht, es Ist dies ciiii.!, mnsU fsrfi!.- I?i'li;un!lu[i^v\\ i-Nr, 
welche mit der ^^usammeusetzallg der Farbenlenster 
- 41» ffinte Aad^le dwUetet Die Im Jahre 1W7 
vor die Wandgemälde gehüngten Goh«'liii Tapeten 
zeigten, dem Geschmacke der Zeit eotsprecheud, Fi- 
gurea in draoMtlaeher Aktien aaeh - Rabees'scher 
Weise ausgeführt Welt entfernt, sich dem Baue 
uttterznordaea und der seinem ursprünglichen Gedan- 
ken eaah dnrehhemch enden Verzierungsweise sich 
anKuhcqiiemfü, (rat das Bestrflicn nacli selhststln- 
dlger Geltung idlerHärts siclitlicii hervor, wie denn 
ttherhaept der damals blühende Zopfstyl neben sich 
ufcfats mehr als berechtigt anerkannte. Die hier in 
Rede stehenden Wandteppiche geben gliicklicher- 
irebe von dem gerade eBtgaf<bBgeaetztea Prinzipe 
aas und glauben wir, dass man dasselbe nicht zu 
fest im Auge behalten kann. Jedea vornlegende 
Streben «eck 4erWlrkaaK vee MMaihMen, Meh 



itandnng, Modellirung, perspekilvtaeben Effekt and 

dg!, m. wiirde der Arbeit, welche, wie ilie r-ebranit- 
ten Fenster, wesentlich nur mnsivlache Finchenmale- 
rel aeln und Torxu^welae dnreh Farbeaiele wirken 
soH, entschieden Eintnj^ thun. Insofern möchten 
wir fast den Beiligeniigureu auf. der Predella den 
?orxag ver den Mami»K*'^ walehe aieh 

schon mehr oder wr-nlxf' ^'"^ sr)h';tständlgf Gemälde 
geltend machen und deswej^en vielleicht In etwa von 
ieM atreaf-dekorativen Teppicbstyle atek en'tfereeB. 
Eine pruissf- Sinrrhelt, ja Unhe!iiilfli(!ikeit, wie solche 
in deit ucliteii (aebilden der Heraldik sichkuod geben, 
wird hier durch die Katur des Stoffes förmlicb f«» 
fordert. Im Lrlirijjen hegen wir rfrii vnHr Vrrtraoeir, 
dass e« nicht erst solcher Andeutungen bedarf, um 
Jen Meister, wovon der erste Gedanke ansgegaugen, 
und welcher die Leitung ubermtniraen hat, auf AI« 
les, was Notli thut, aufmerksam zu machen. 

Die Ausführung ist, besonders wenn man erwägt 
dass wir vor den ersten Arbeiten der Art stehen, 
trutz aller Neuheit und Schwierigkeit, als gelunge« 
und alles Lobes werth anzuerkennen. Alan sieht 
hier, wie leicht die Rückkehr 7t\r ncliten Kunst ist, 
wenn nur erst der reehte Weg gewiesen ist und 
ein guter, entschiedener Wille denselben betritt 
Durch die Franen C«ln'a, walake in «eiate der alt- 
christlichen Zdtea daa nckAae, frouaie Werk nater> 
nommen, Ist Ihren Schwestern draussen ein Beispiel 
gegeben, welches gewiss nicht »boe üaehahaway 
bleiben wird ; eleh aelbat aber haben entere efaie llnelle 

liohen, w.ilirhaft ki'instlerisrhen Genusses geöffnet, 
die nicht anders als bildend und veredehid wirkest 
kann. AUerdhiga «ehS'rt ein seltner <irad voa 

Knergic da^u, nin vm cijuT .\ufgabp \ solchem 

Umfange nicht zurückzuschrecken j allein anderselta 
lat auch grade die 6r6«ee dieaer Aufgabe wieder 

geeignet, als S|niiii /n itlcucn urul ilrn 'Miidi. vfir 
Allem aber das Vertrauen in die Hülfe denjenigen, 
zn -dessen Ehre nie ontemeaMiea- M, lebeiidig au 
erhnirrn. Hoffen wir, dass der Kreis dci' Mitwir- 
kenden — sei es nun durch ihrer Hände Arbeit, sei. 
ea dnrek Gaben sich ImnMr aMhr erweitere, a«f 
dsss der prachtvolle Schmuck recht bald an der llun 
bestimmten Stelle prange! A. 

Mte Üf^M Di illrAiriloil' 

(F»naattna(.) 

BekanotlUh hatten alle allen Städte eiaea Reick- 
thm vee hMeedara greaaee mU Vknmm Oleahea 
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für die vemcbiedensreii Aulässe und Zwecke, die der 
Irülierii Zeit eine so reizende Ki<reu(luiiniiclikeit ver- 
leihen. Da {;nl> v» KaliiHglui-keu , Briuidglncken, 
Bürgergliicken, Marktglwcken u. a. w. ; nber keioe 
ülucke ist in den kirctieii, namentlich den Stiftern 
älter und nnihu endiger, aii« da» Clxirglocklein, wel- 
ches die Stiftsherreu und das V ulk zur Abhaltung des 
tiottesdienstes gemäss den a|jui«lolischcu Stunden 
(lloreu) herlieirul'i, die schon tbeilweise in der Apu- 
•telgeachichle erwähnt werden. Die (ilocken, welche 
Tancho, der snnrtgaticner Mönch, für Karl den Gros- 
sen und da» Aachener .^Iiinster go»s, waren sicher- 
lich kleine Chnrglorken : denn das grössere Glucken- 
wesen beginnt erst mit dem dreizehnten Jahrhun- 
dert. So hatte nun auch un.ser Domchor ein hüb- 
schea Thürmchen für die Churglucke, welcher Im 
vorigen Jahrhundert die Uhrglocke beigesellt w urde. 
Dieses schlanke iiobe Thürmchen, in der W eise wie 
das Thürmchen auf der Kath.skajielle und aut der 
IVlinoriienkirche, wurde, wie noch so viele Kölner 
wissen, wegen iiaufniligkeit zuerst seiner reichen 
Verzierung und seiner, wo ich nicht irre, aciitecki- 
gen iuneru Galeric entkleidet; einige Jahre später 
bei der Erneuerung des Daches gnnz abgebrochen 
llahu und Kreuz, jedoch oliiic die hohe Stange sind 
uoch jetzt auf dem Colnmba-Thurm zu sehen. Wie 
die ilandschrift des Herrn Selb sagt, hie.ss dieses 
■ Thürmchen das goldene. Illelici entsinne ich mich 
noch, was auch bei andern altern Kölnern der Fall 
sein mag, dessen, was ich oft in meiner Jugend ver- 
uouimen, dass nucli das ältere Dach mit (schwarz- 
gewordenem) goldeueni und silbernem Bildwerke be- 
deckt war, welches die Arche Noe darstellte. 
.Wem fällt hier nicht die sinnige Deutung ein, die 
iu Hieronymus und so vielen Kirchenvätern erwälint 
wird, doss die Kirche das tvahre Schiff ist, um zum 
llafeu, dem Heilande zu gelangen; die wahrhaftige 
Arche Noe, und dass, wie der Kirchenlehrer sagt, 
nicht gerettet werden wird, wer ausserhalb sich be- 
findet, sondern untergehen wird in der Fluth. Der 
Weg ist uns also gew lesen , der frühere Bestand 
und das Ch orthürmchen werden wieder herzu- 
stellen sein, oh, gleich dem Dache in Goldverzicrung, 
ist eine andere Frage; denn unsere Zeit ist aller- 
dings eine goldene, aber nicht in dem scliönen Sinne 
des Mittelalters, sondern io dem schnöden des al- 
ten Dichters: 

Auri saera fames, quid non mortalia cogis 

I'ectora I 

Eine zweite wichtige Kunstfrage für unsern Dom 
sind die gehrannten Fenster; deun es Ist Tau- 



send gegen ein Halb zn wetten, dass die neuere Weis- 
heit auch hier ihren eigenen Hingebungen gerne fol- 
gen will. Jeder bringt »eine Hinfalle zu Markte, 
statt zu fragen: welches sind die Forderungen und 
Gesetze der christlichen Kunst? Die Frage über 
die gebrannten Fenster wird insbesondere wichtig, 
wenn man an die lobenswertheu Bestrebungen denkt, 
welche in der eileUteii Weise beabsichtigen. Seiner 
Eminenz dem Herrn Cardinal - Erzbischof 
von Geisse! und dem lieiingegangenen Geistes- 
helden Gör res würdige Denkmäler in unserer Ka- 
thedrale herzurichten. Krlanben wir uns daher ei- 
nige Bemerkungen. Vielleicht steht es mit keinem 
Zw eige der Kunst so schlecht, als mit anscrm kirch- 
lichen Denk male rtvesen. Würde ein Alter z. B. 
deu Corres haben ehren wollen, ganz einfach hätte 
er einen gekreuzigten Heiland gemacht oder einen 
h. Georg, welcher den Drachen besiegt u. s. w., 
und der Gefeierte hätte dann als braver Christ da- 
vor geknieet, die Hände zum Beten gcfaiten, viel- 
leicht bei Görres mit einer Fahne oder einem ähn- 
lichen Sinnbilde, und natürlich lel»ensähnlich ange- 
malt; denn das Mittelalter liebte überall die Farhen- 
fülle, und verhasst waren ihm die Gypsgesichter. 
Seit aber die .Sinnlichkeit den Geist besiegt, und der 
berühmte Kumpf (Torso) des Michel .Angeln, (dem 
denkwürdig genug der Kopf fehlt), die Kunst klas- 
sisch gemacht hat, und die Zergliederung^kun.sl für 
wichtiger gilt, als der Geist, nimmt mau keinen Au- 
staud, auch iu der Kirche Denkmäler aufzustellen, 
die überall eher hinpassen, als an geweihte Stätten. 
Nichts Seltenes sind Büsten mit griechisch sein sol- 
lendem L'eberwurle und ähnlicher Schneiderei ohne 
Arme und Augen. Ist's nur ein Marmorbiock, so 
heisst das Ding prächtig, und gefällt: Genien der 
Heiden halten die Todesfackeln nach oben oder nacli 
unten, und die heidnische Inschrift D(en) O(ptimo) 
M(axinio) mit der terra levis, obgleich hier meistens 
die leichte Erde gradezu Unsinn ist, ersetzt das 
frühere l{(equiescnt) I(ii) l*(ace) S(empiternn) bei 
der liegendeu Figur oder dem Medaillon. Die heid- 
nische Lrne darf natürlich auch nicht fehlen , iiurz 
unsere neue Deiikmälerkunst ist so albern geworden, 
dass der Heide sie belachen würde , ho wie der 
Christ sie versrhmähen muss. Aber wir schweifen 
von unsern gebrannten Fenstern ab, und es tragt 
sich, wie sollen die genannten Denkmäler in wür- 
diger und christlicher Weise gefertigt werden:* Lei- 
der muss ich hier sclion wieder die Antwort geben, 
dass diese Frage »o recht klar w ieder die neue Zeit 
und uns, ihre Söhne, zeichnet. Weshalb ? Au ei- 
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nem Werke, wie unser Dom ist, darf nie etae Stehe 
nh piiizelnf" tirhsndelt werden, sntidi'rn immer tot 
zu fragen: wie passt sie zum (■Hiizeii, und wie 
kan mad omm du McM vnd Einzelne dem Gan- 
zen angepasst wcrdw, sieb Ibm einsiifiigen ud 
unterzuordnen. 

Um also unser« Prige über die Einzelbilder zur 
KUrfaeit zu briegMi, w«ffde« wir zneret Aber d«e 
Ganxe des FeMterbtldfrerln etwas weiter aasholen 
müsse». 

BekaDDtlich batten die Klrcbeo des ersten christ- 
lichen Jahrtansenda kleine Fenster, oft f^ar keine, 
wie die Kapelle hft 'Nürnberg aus der Zeit Karls 
des Grossen *j. Denlt^t man, woher das Liebt zu 
■ehoien, ao erwiederte der alte Geist t dss hinmiilsehe 

Jerusalem d. Ii. dieKirrlip snW nirht orleuchtet wer- 
den durch die Sonne und die llimmelsUchter von aua- 
nen (so wto anch die Katakomben schwerlieb viel 
Licht hatten), sondern durch die Herrlichkeit (lottes 
von innen, weahalb auch, wie noch auf der Innern 
Westwand des KMner Domcboren «nd am Portale 
der liorcnzkirche zu ^sfirnberg zu selieti, Sonne und 
Moud neben dem Heilande abgebildet werden. Die 
Kirchenfenster waren ancb häufige nieht vergtast; 
denn die ülasfenster treten allmälig erst mit Biscop 
ein. Also Regen und Sturm drangen leiclit iu die 
KlrriM ein, und Ich habe anderwirta **) die Verwir- 
rung geschildert, welche noch im zehnten Jahrhun- 
dert ein Sturmwind in der Kirche anrichtete, der 
Staub und Nebel durch alle Fensterlorher jagte und 
das geänstigte Volk ans der Kirche hioaastrieb. Wie 
schützte man sich nun? Dnrcb die Vorläufer unse- 
rer gebrannten Fenster, durch Teppiche, Sit als 
Vorbäng;e vor den Feoatem hbigen, und ganz oder 
Mos unten mit Gemilden aus den Leben des Hei- 
landes ixlir sonsti^jer Heiligen bestickt waren. Bei 
allen alten Kirchen läast sich ein grosser Reichthnai 
Ton aolehen Teppichen, and nehon aehr frfihe, nseb- 
weisen, und unsere gebrannten Fenster haben nicht 
nur die Teppichform beibehalten, sondern zeigen 
Boeh MiBentHcli In annemi Dem den Teppich Unter 
den Figuren, der überdies zum iiervorheben der Ge- 
stalt sehr geeignet ist. Betrachter wir nun die Ge- 
nidt der Tei»plebe oder Ihrer Nachbilder, der ge- 
brannten Fcüster genauer, so sehen wir aitrli hier 
keine Willkür, sondern überall nebst den Heiligen- 
UMerv In dem einfadiea Tapfieiw die Onindbnien 
ii^n Kreuzes, den Urchttcbeii udenvirta «lUlttan 



•) WaiHMil ds Oiv. Ibfw 
•*) CbriML »fAsslen. fh. L 8. m 



Vierecke«, des Dreieckes ». a. w., so wie auch A»^ 
selben Formen in dem Blatt\verk des Steinwerkes 
der F'ensterschlüssc vorkommen. Jedoch i.st hier 
nicht der Urt, un.5 auf das Einzelne einzulassen; 
vielmehr verweisen wir auf das ausgezeichnete Werk: 
Vitraux peints de St Etienne de Buurges par Artlur 
Bfartin et Charles Cahier, ein Buch, dem wir, soviel 
Ich waaigstens welssa in Oentadiland auch niebt fea 
ttmt eia ihnUdMii «a die 8elta netzen kdnnen. 
(PsrlMlnag Mgt.) 



Algflng zn ileii Alterthfimeni Mkrir ' 
Borddentschea Städte, 

Im Sommer tHiU 
Fm» 43L-jr.-«. 

II,-) 

Von bedeutsamerer Ausdehnung als die vorige 
Kirche, nur nicht so hoch al-< deren hohes Mittet« 
BchifT, ist die sSdlicher gelegene Kirche cn St. 
Johann. Fünf Schiffe von gleicher Höhe bilden hier elafl 
imposante Breite und .schlleasen aämnitUch östlich mtt 
schönen Vieleeken ab. Die Sebafte der SehilFe sind 
rund, und an vier Stellen mit Gewölbe-DiiMisten be- 
setzt, deren jedes aus je drellluudatäbcbeni besteht; die 
GewSlbe sind einfiiebe KreuzgewSlbe^ttOnrt-8eh«lde> 
und Dlai;(iiiiil l'i[.[ien. Ausser den Schaftcri, welche 
immer je füut die ScbilTc entlang laufen, tragen zwei 
Ktarke Pfeifer die innere Hilfte des GlockenUranaca. 
Der Letztere von einfach viereckiger Form, überragt 
die Kirche ansehnlich, trügt uberhalb vier SpUzgie- 
bei and saletit einen hohe* npHien fleN. 1N« 

Thurmglebel ziert iVher der Grundmasse in Rohbau ■ 
ein buntes Muster von Mörtel-Putz., Das Aeussere 
dieser Kirche, mit alten voreprrngendea Streben, Int 
recht würdig restaurirt, wogegen das vielfach ange- 
weisste Innere in der gräulichsten Welse überfüllt' 
ist mit hölzernen Emporen, Grabmälern, Gemeinde- 
Ständen und ähnlichem ge.scliraacklo.<iem Rnm|ielwcrk. 
Vollstündig ausgeräumt, und in der Farbe des nack- 
ten Materiala (Ba^etn and Fingen) aaeh inamdig 

•) In Fol|« itr, ibsllinlM Mbss-issMiiitan,' Muilitiiuutdsn 

ie)ugm^m^hiai^ y »■iiirtiiiiiMi],^riudvrirtog«sn4 

daobnty, lliHabvf sIs. etc. ■atmdehnen mi in iluNU 
«Im, dw TaidcM dlsMi BUttM geniiM hnlhnmag 
Uni BMprechaaf der InlereMaMMMi altera Banrerlw dl«. 

ter Mrditckes Stidl« niedenalafen. Statt d«i irrtlitalick 

■m Ende iti L Artiiiclf iu Nro. 8 d. III. *oi|;ekilni]i(tea 
Sclilii«^e«, werde* die forllanfenden Bericht« mit 
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hergestellt, irürde dieses Monument überraschenden 
Kindrock g^ewähren. 

Die Kirche von St. Michael, nm Nordtvestende 
der Stadt, l)esteht aus drei Schiflfen gleicher Hohe, 
ebenfalls mit drei polygonen ristlichen Schlussenden. 
Im Innern stützen fünf Paar freistehende Schafte, 
von der runden Gestalt wie in St. Juliaiin, das chen- 
falls einlache Kreuzgewölbe. Spätere hül/.enie Em- 
poren füllen auch hier die Nebenschiffe aus und rau- 
ben dem {ganzen Räume jeglichen kirchlichen Cha- 
rakter. Die bereits zopßgc Kanzel au.s dem sechs- 
zehnten Jahrhundert ist mit vielem Fleiss gearbei- 
tet. Eine ( nterkirclie konnte zur Zeit nicht geöffnet 
werden. Der (ilockenthurm endigt mit einer Zopf- 
spttze, während das übrige Aeusscre der Kirche 
recht gut erneuert ist. 

St. Lamberti, siidlich von der vorigen, ist nament- 
lich merkwürdig wegen der starken Versenkungen, 
welche dieses Gebäude erlitten hat, ohne cinzustür- 
z.en. Der vierseitige massive, das Kirchdach noch 
überragende Glockentliurm ist nach Westen so be- 
deutend übergewichen, dass nicht viel übrig blieb, 
um noch den Schwerpunkt zu lirhaupten. Von den 
sechs Paar freistehenden Schäften der drei gleich 
hohen Kirchenschiffe ahmen alsdann die westlichsten 
die schräge Lage des Thurnies am meisten nach, 
das nächste Paar etwas minder, und so fast bis zu- 
letzt das Ostende noch gerade steht. Man schreibt 
diese Senkung unterirdischen (luellungen zu und hat 
sicherheitsluilber sowohl die überhängende Seite des 
Thurmes, als die der allzuschragen Gewölbe-Schafte 
mit Mauerwerk unterfahren. Von den Schäften sind 
drei Paar achteckig, die andern drei Paare vierseitig, 
^och enthalt diese Kirche einen, allen Schnitzaltar. 

Fast in gleicher Kichtung, nur östlich gelegen, 
befindet sich die Heil. Geist-Kirche nebst dem gleich- 
namigen Hospital. Sie ist klein, mit hölzerner Decke, 
und obwohl im Spilzbogenstyl, so doch ohne nam- 
haften Kunstwerth. Sehr hübsch ist hingegen ihr 
spitz zulaufendes, sechseckiges und zieiniicli reiches 
Dachreiter-Thürmchen. 

Das Kathhaus hat eine Ausdehnung nm mehrere 
Hufräume hin, ist aber an der vordem Fa^ade rao- 
derniairt, und in den alten Theilen höchst baufällig. 
Unstreitig ist der interessanteste Theil seines In- 
nern sein ältester Saal, die sogenannte alte Laube. 
Bedeutend mehr lang als breit, deckt diesen ilnum 
ein hölzernes Tonnengewölbe; während die Wände 
mit Holzwerk vertäfelt sind, ist alles bunt bemalt. 
Das Uuerende enthält drei Spitzbogen - Fenster 
mit Maasswerk und alten Glasmalcrciea in Mosaik. 



Im Fusshndcn befindet sich die alte Vorrichtung zur 
Erwärmung mit heisser Luft, ähnlich, wie im Huch- 
meister Sihlosse zu Marienburg. Leider Ist dieser 
ganze Itauni durchweg so morsch , dass man für 
günstige Reparatur nicht Aussichten zu haben scheint 
und ilin dem Einsturz fiberlassen will. Die übrigen 
Sale des Rathhauses haben nicht mehr mittelalter- 
liche Gestalt, doch enthält der Sessions-Saal Schnitze- 
reien . namentlich an den Thüren , welche wohl 
sehenswerth sind, obgleich sie «lein Geschmack von 
1550 bis 1600 angehören. Auch ein schönes Eisen- 
gilter aus dem Jahre 1576, von Hans Kuge ange- 
fertigt, Ist wohl beachfenswerth. 

Ueberaus präclitig sind hingegen einige alte Sil- 
l>erarbeiten, welche der Rathhausschatz aufbewahrt; 
z. U. ein Reliquien-Schrein von 1444 und ein Trink- 
horn von 14S6. Das letztere, welches gerade für 
Rechnung eines Engländers höchst sauber von allen 
Seiten gezeichnet wurde, ist mit zwei kleinen reichen 
Tabernakeln verbunden, \\elcheaut einem Eleplianten 
ruhen, und gehört sicher zu den schönsten Leber- 
resten, welche noch vorhanden sein dürften. 

Wälirend Lüneburgs Kirchen sämuitlich dem Spitz- 
bogenstyl der Zeit von 130Ü bis 1500 angehören, 
sind sämmtliche alte Häuser erst im sechszehnten 
Jaiirhundert, viele auch erst später entstanden, denn 
nur an einer einzigen Hausthür liessen sich Profile 
tiudeu, die über 1500 im Alter hinauf reichen. Die 
Huusergicbel steigen stufenweis, sehr selten zuge- 
schrägt aufwärts, und überragende, tialenartige Thürni- 
clien finden sich nie. llreite linllirunde Wulste thei- 
len das Gielielfeld je nach der Ureite des Hauses 
meiirmals, und vicrtelrunde Ecken bilden zuletzt die 
Ueffnungen der Fenster und Lücken. Nach Schill's- 
tauart gereift und gewundne kleinere W^ulste sind hei 
reicheren Werken alsdann noch zwischen die be- 
schriebenen Glieder eingelassen, und wechseln ofc 
mit ihnen mehrmals, namentlich bei den Uausthür- 
eintiefungen. Die gedrehten runden Wulste bilden 
auch häufig auf den Wänden der verschiedenen 
Stockwerke runde Kränze, welche vergoldete Figu- 
ren auf farbigem Grunde enthalten. Die Backsteine 
sind an einigen Häusern sämmtlich rothbraun, an 
anderen sämmtlich schwarz gebrannt, häufig aber 
wechseln Schichten von rothen und schwarzen Stei- 
nen. Auch finden sich zu»vellen Friese au welchen 
gothischea Maasswerk oder Biattranken oder auch 
andere Figuren hinlaufen, und welche der Hegel 
nach grün glasirt sind. Die Mörtelfugen säiiiintli- 
cher Häuser sind fast ungewöhnlich breit und die 
Backsteine sehr bröckelig, während man anderwärt» 



Digitized by Gc 



7a 



dofli inei'«t iitivpiwihtlii hp zu finden gcwolint ist. 
Unter den «iten ä{>eichera Lüaeburgs zeidinet »ich 
ftst Im MWcl|Mnlrt 4er Mt elRer iurtk inH Ge- 

scboss Höhe und colossnie Aiisrlt-hntiiiß; aus. 

£in Mübleagebäude von lüöß aus llulzwerk und 
in den Fiebern nit Backsteinen ausgemauert, em- 
pfiehlt dich immerhin nocli durch seinen hübschen 
golhiacbea Hulzverhand. Die nackstelnlagen in den 
Fiebere liefelgeii das sogenannte Häringsg;räten-Mu- 
ster. Unter den ISeuhauten ist das noch theilweise im 
Bau hes^riflene i^anddritstei - Gebäude zu en^ähneo. 
Der Styl de.s!tellien soll allerdings gntbiach seiS} Ict 
aber leider schwer, flacb ia aUe#,)pltederaBge>, ml 
ariaaelig in der Idee. 



Wi« auf detH Gebiete der bildenden Künste In der 

Kirche eine bessere Richtung nach den herrliclieii 
Vorbildero der Alten sich Bahn bricht, su ist auch 
das Streben unverkennbar In der Kirebenninntk nnd 
insiiesüiidre in dein Iteit. Gesänge wiedt-i- zii den 
bisher noch unerreichten Meisterwcrkrii der Alten 
snrOeksnkebren. Wenn aber anf jenem Gebiete die 
wunderbarsten Stli<iiifiin^eii fust aller Orten mah- 
dend uns enlgegeutreicii, 8u ist dieses in der Musik 
dach gans anders. Ihre Werke «tcben nicht ver- 
körpert vor uns, fort und fort wie die alten Dome 
den Vorübergehenden anreirctid und iliu mit eiiiotn 
Blicke zurückweisend auf j< m- Zeit, in welcher der 
Gefat der Künstler aus dem. lebendigen (luell der 
Kirche Mahmng schöpfte und im Leben sich tansend- 
gestattlg ofTenbarte. Mag Immerhin der. Zahn der 
Zelt an den Cathedralen nagen nnd ihre Skttiptnren 
und Malerelen mit Staeb überdecken und verwische» : 
auch aus den letzten Ueheiresteu weht uiia der 
acbaffeude Geist entgegen, der . die Materie be- 
hemdite^ Hiebt 90 die flebSpfnngen der Mnsik; 
ein Hegen für den ?Jichteiii^pi.s eiliten unt i kninhar 
oad für Viele unerreichbar in Sammlungen zcrstrent 
nni bedlrfen der lebenden KBnnttert nm nnn Hireni 
langen Winfersclilafe aufgeweckt und in ilirer 2;an- 
zen Fülle von Kraft und Schönheit wieder rrliannt 
nnd gewürdigt cn werden. Dnsehntb tat der «rate 
und wichli;;ste Schritt zur grSndlicheii Wiedergeburt 
des Kirchengc»auges und der kirchenmusik das 
Aafäncbeh nnd Herau'tgeben der Melatmr- 
werke des Mittelalters. .Je schwerer diese 
An%abe ist, mit um so mehr Freude begrüssen wir 
ein derartiges Unternehmen, das uns in nachfolgen- 
deoi PreapcklBi ala ein anhr grüadlicbaa nnd na* 



fnngretclies dfir^ebotcn w'iid \iiid welches wir allen 
Freunden des ecbtkatholischen kircbeageaangea aai'a 
angelegeatitahita anpfcUea.*) 

Pr«iipe«t«fi. 

Wahnrvrl ili< kircblichr Ltbin im (jantm und Emielncn von 
einem (>cUte ffelraifcn wird, welcher an Ivcfsere, j» an ilie beaten 
Zeilen der Vergnnjirnheil erinnert und die KolTniinir verliiirgt: 
dias die MTiMrCDd«« Xaekte des jctxl hcrrscheaden WeltlebeiM in 
ihrem LaaTo feh«nnt nai dh rettenden KriTl« dei tikubeo« aas 
den Kampren der Gcfnwsil. Mvficicli JwrvMfskca «crdsa; « 
wubreud die Kirche die BKvmis^KB Qaail«a des Mails fllq^ll 
ia die Hmca der GÜabiMn fdeitliali ct^|icMl, nit OrMt Wwle 
dto Gslsiar «acht nai s rt a n s l » nnd nh dem IMIIgiinna Hwwllr- 
HsrisB 0ß IrftHdfym GMadsr IbwgMMirn tioaertwiiyrii.wwm 
IftaBUdi an sieh ketlal, -> erOni at den fcloobi««« Kalhslihen 
■It liefetler Trauer : Au» ein lo erhabene« Millel cbriillicher Er- 
banoBS, »U der von der Kirche selbst gciiihalleno und ■nigcbil- 

dete hciliLM- fU isl, im hl .Mri.:r:.!i jrr und ainr*aMnd«r fllr 

die Zweckt' des (lUltesdieiislej vrrwrndi'i niril. |.tn|^l 6aben die 
in edlerer Vurteil geicbBlTcaen Werke eiiri>ili<'h(;r Uaukiiiiil und 
M.ili Tii eine richtigere Würdigung w iedergelundcn, nl.« ihnen die 
. Iii:."' /\\ ..'.i'licnici) eine» s;ii"7li"'li verbildeten (tMeliiiKn ln-s » i !rr- 
Inliren lieüs. Und nicht blua^c .\ni rkrnnung dieser Vorbilder echt 
christlicher Be|ei*leruaf. es ist ein ernste« mit lebeniigen ErM- 
gtu sekrunlea Streben »iehlbtir gewnrden, wieder kirebtichaa 
Hoden tu gewinnen, und so dem «elialTenden Kunittler wie dem 
besch»iicnden Gemutbe de* Christen ein faolwj Concinfttl dcsGISB- 
bens lu sichern. Wieviel mebr liiile das Uaicks Heg aac^ 
raiiaa das kailialiscbaa Kirekaagasanfaa Uni« adel- 
ten «ailanl 

Wohl tcidi aar diesen. €eiMala aicht jede EriwaataiH dei Bet- 
•em und Walmii, ein nwkneStigM Stiebea snr rrinea Qeelle nm- 
zuliehren gibt ticb unltogbar kund. AtlelD die Erfolge enuterer 
Forachung im Imute der leisint 30 Jahre iia4 mit wenigen Au«- 
oihinen »ut den Krei.« mutikoUsehcr (iclohrsamkeil, von der »ic 
autge)liiD;;en, toiliriinkt irildubin; die Milwirkunc »ihiilfinder 
und iui»fftlirrii<li r huii-lkr.ni' I i l.rili;;lt- m. Ii jin d<T fJr'i-.e der 
.\ur:.';iHc lu wenig, ul.-* tl.i-. (m lilii'iidii;r< lniiTc>i.i- iin dieser 
Hun t :illjrnieiner fnhv.. udrr wo diiMs wirkikh vorhandi'n 
durch praelwehe l.ci»lunj;en buiricdigt w»rdea w>ire. Auch durf- 
ten die Aiusicblen des iteiierwcrdeaa aur dioein >Vcgo nicht »ehr 
L'iin^tig sein: der entscheidende Ertulg liegt in einer niüchligeri'a 
ll.itiil. niinilich in der Kirche »elbsl. Denn »o wahre* eine 
kirchliche Liturgie gibt, eben «o wahr gibt es auch einen SIMei« 
llicheD hiircliengCMng ; und M weaig die Kirche irgend ctoam 
(troraaeafialaiee dea Gaiil and die Fdnaea ibnr littugia y ie ii 
geben laaa,' dwa ea sicker kal lie asfethcHt dsi Reckt ani «Üe 
Pttdit, die Heiaheit der Uiargbehen Xuiik meh Geist aad Pam 



) l 'iri iiT.crm 22. J»n. d. J. i r..'nf; von Trier »n» dun li Ilr 
St. I. u 1 k, DcMnenpilular nm) llirrctor der Muiik an der \kim- 
kirche, oac Subscripliomi-Eiiiladuiii; in einem ähnlichen ün- 
■ icrnebmcn, iiber dosen Fortgang w ir keine weiter« Nachrir.k> 
len buhen. Im Interesse der heil Sache, der ilcb die betrer« 
fendrn Herren in Itegensburg nnd Trier mit anerkennimge« 
t*«rtbem Eifer gewidmet haben, w'in> eine Vereinigung aller 
•«aan liela ea m geaaire fcu lea ibafte «ehr s« wlUMcka^ 
Mb Mkba nidik kaideaUalefiKkam auGraade liegeBsoPta. 
Wa Infta bald ia Staad gatelil an weidea, Nikcfcs dandm 
ntlsatheHen aad ««rden wlr geraa Allen die Sptlim NheHt 
«a» im Cebia dw.IhMha der leeba iknnnl. »ia Kad. 
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«w iMatiauMB wnd ««fnokt wi cHialiea. HadifitMglidr 'nfM 
inviine ZeiUichiuiif rtimit UHal«rcr nimtlt aia ~ - 
ifie vail j«D« auch ccgugm, «fai tffig 4« 
fMMMktiH, 4m ErkMMBiM kckrt-aw Mi w 
dMi.Bli|« ä li Iii Im das iMiMloM Am Kirche 41« niM, abar 
' MMmw ValMfeai«, WM« and SohMcU ta «o- 

M ita «hrwMigtilAmiAifcii • eitern Kirchen- 
trilt »onacb ab drinfoule» 'Zcilh«<lürrniM hervor. 
Seit den Fräheilen Jahrhunderten pflcf le die Ktrrh« jeom wiirdi'- 

vollcii (ic^aiic, wrlchi r »patcr in di r Kr>riii des <i f r i; u r i i ii i- 
sehen Ciiurul< die vulltuiittsle Ausbililuinf rrliicll und &icb iiiin 
alleingUltigea Geliriun hr- rrhuli: bis endlich im Laufe der Ze ilen 
BUS diesem einfsichi'n (ii iaii^«eleni'^!S'<- inniL'*! «jleichgenn. (.■ 

HarniOfii« rrliiiitilv. wcklic lum !:• 1 i . i m :i n ( mirilt in ■■ 
Kirche Fär würdig l>e/itiHlou wurd«. kk«r uua ucr iiioguriau •< 
tietaog der treffendste Acceiit und würdigste Schmuck des iilur- 
f isehen Wortes, so priigio sich ia dem spater erwachten hanuo- 
II IM Ken Vereine mehrcrrr Stimmen, indem co n t ru puneiischcn 
KtTcbeitgesange eine Konstronn aus, welche nach <tnn W«««n der 
Melodie ead der Tonarvco an gleiche tiesetM gebMMiMi dMklita> 
forianiieheti üeeuf f leichtan geiuif daroMriagt 
imd wohl ein» mmderbare VnUltniii|( d eml bcB 
den daff. 

' MaMB bUdan QraMkfJlaR fiMwt 
itkelMgeiaage» Mllta tbanll dia 




lina||t fttitraf ndieaar flcge ut leyMwttl^ AiMiga fcwidnct. 

Um ilii- Ui lmni; in» (In suriBiii.-cht n Gesänge nicht' auf die en- 
pi-ti Grt-nn'ii zu beschniiikKif, weiche die Feier des Altardienttcs 
und ticr kanonischen OficicD auforUgt, sondern den Sinn für den- 
sclhen frühxeitig im jugendlich-lrildaamcn Gamätbe lu wecken und 
SU D*hrel^ ordnete der UochwürdiKSte Uerr Bischof tob Ac- 
Ifcnsburg die Ausarbäuing eine« (ircgoriaBiach«« Gaaaaf- 
ljutbes mit Orgelb«(1eltung «n, waMHW iil ' 



Dir hMn Chmdiiigaal J. Q. 
MatlAüUiter aßttnagnik dfaaar. Arkcil uU dä» waiaMlichsien 
Thdhdciaclbcii aiad nicht alieia adl aUamFlaiaw vidlcBdeL, son- 
dcn aaeh berctta UBflnNiteteiilichnMallM, namemllfh in dem 
Bi»cli*ril«lraB Kaabea-SaMiNar in Natten mit cntspre- 
«hndaai B rte lf » eingeführt. Der Inhalt diese« <>etangt»ncbr> um- 
bMt die goltndiehstliche Feier de» gaoien Kirchenjahres, »uweu 
eine CtlTenttii lir Tlu-ilitahmo an den liturgischen Handlungen ange- 
ordnet in, üdiT fiir die Erbauung iweckdienlirh pr«rh«nt Dit» 
Melodien (insofern ili. ^i ll.i n fur 

oder geriitirere V(illjtaiirli|»Ji«t vejsiiitu u iij. siad treu and rem 
aus liliir(;i»ch. n ^ui llrii (jeschöpfl; du- lIiiriiHmie der Orgclhe|r1ei- 
tuBit ziii^hiu i iicK durch Festhalten der cbaraklcrUUschei» Kir- 
clunionarifn iiu.. In Kurzem wird das Werkrhen, — welches 
bestens aus(j|esiaitet sehr billig gn aMhCD kOflial «ad dafom aur 
ailgemfinslen Einfähroog gecicnwt Wtf«, — der OelkatUdlbeit 
Abetycben werden. Ausser den rof^aiBBlWI IvlilBiM tigBal 
'Mk dieses Gesangbuch zur Aufnahm» hl flühallfbniii JmhUtha 
f«mt vorxflglich; noch mehr aar BtalUtii^ daf daai Maaihchor 
wicher landkirchen, welche <a g rawa roi AulFakmagen die Kliel 
oder aiaeAbwaiAselungdes harmonischen mit dem 
«Biaaga 'beabsicktife■^ welche obcrhaiut als 
allaalh*lb<-n zu eajfiAlaa wira. 
II. 

Ein reiches Gebiet chriillicher Knnsithatigkeil cröAial aieit ia 
^ ffMMi Aafgaba, die coatrapanotUch« Vlrohaamaaik, 



IC nad la daBAflftagBB deatT. 
fcbildat aadfcllnlaft waidca^ 



ladaaSehaaa» darBnha 



iiatKi 



Die Zahl der in jenen Zeilen »u* hoher Bcsi-iHirruni» c^r-i fuifTi-- 
ne«, gr<»«slenlheils bis auf unsere Taee <rh;ilknin Kiiu-lKliiilie 
ist w.ilirliiiri iin<'riiu-s<lich. \ icl «(uirliclu-r flir.iMi-n iln' üuHlen hei- 
liRcrMuAC 1« »iiatiTCrZtil: jciim Ii crkannU n liic pciiinl-tm >lei»!4'r 
»lli r Ziilvn Sur wohl ri.'ii positiven. unwiimlclIiiirrFi Werth jener 
Kuiiilgeliilili' : iilier nur Wenige TcrDincViim in ei^i iieii Werkoi 
<lt'n Gei.-t ilirir erbiibciien Vorbilder wurrlif .Tii57ii[ir;iL.'Ln. Snlchc 
Werk« nun lu nllifcmeieicrer Kenntnis» und Aufnahme m l>rinj;fii, 
j mit eiiitiii Wiirlc. in die hirche wiedereinzuführen, von der ?ie 
I luiigegangen und ua ili-ten Stelle nur zu lange die profane« Reil« 
tincr aimerkircbtichen Knntt Ailcinherri>cb»fs geitbl, llt dai aieb> 
Mr. xieheilig crkamiie und lautgewurdene BedüAii»!. 

Keinem prakibchen Keaner diene* Kuntigebietat aind zwar die 
UiadcraiM* nnd Schwlari|fcelteB ftwnd, ardefc« den efMgnicb«a 
IWedwaabiiMdawBiCTaBl g ageatiiKa; aBati 
wMHoh f CMhiaBa«, wird cadlidi dtnfa 
Krilte im irean INeaile der Kircho erretefct werden. 

Einen umfangreichen, w ohlgen-KhIten, alle litnrft- 
lelien BedOrfnis»« umrassrnden, zugleirh mit K*ck* 
sieht auf die ii u < f u Ii r t ii i! i n h u ii s i U r ii Tie des Stngei» 
chors wie auf Jir E tu p I a n 1 i > !i k i i t der hörenden Kir- 
cli c n g r m e I m! e |i r a ); r e > s i v s e o nl ti e tcn Vorrath älterer 
Ccs.1 II ij III u .- 1 k tur Ucll en 1 1 1 1 h k 1- 1 1 t. ii bringen: die»» 
dürfte iliis iM^hslIicgende KrlHnlnuis^ licin. 

Der Itilcrzvtcliiielc beabsichtigt mit Ausführung di<-»t?r Anfgabc 
ungesäumt zu beginnen, deritcstalt, d-js« mehrere Jabrgüngc alle- 
rer Kircbeamusik in ununterbrochener Folge der Presse übergehen 
werden, wovon gleich der erste Jahrgang, mit vurzugsweiser 
Berück«iebli|;nag erleichterter Ar-fffiTfmg und Amfäbmng, den 
Stoff f«r alle Uaupttheile der Ulufie ciaa velblAadigea Drvkca^ 
jabrce eaaßHieatoU. BaMaadaraRlIckmchtwiidbaldiciaa er«tea, 
«Mria bei.all«a BachftdfMdcB JahrgllBgeii ul hatl. Advcata- 
aad FMleaMÜ, «aatehai aaf die Paier der hell ChanKOchai m- 
daan auf aUe htehnea Fcala' dee Herrn, und der eeligeten Jaaf- 
frau Hsna 'fiaewwna wetdeat weil ia aUNi dieiea Featea die 
conieniplaiivefriabenbeil der alteranTeaatbiiiler eich am rei«len 
und horrlirhslen entfallet. 

Die Ausfubrunff dieses Flaae^ ist jedoch von einem sehr bedea- 
iniidun tmliiilKe de» Mu lieferiidtii .MtKikstulfes utiiL'rlrt.'niilii und 
eine i>llji;(!iiRi»ere Yrrbreilmii; iler Eifition nur zu > rw:irli n, wenn 
die An*i:lii'[liün;»k<»!teii in im^ier^'r-« nliulirlier Wi i.<e erniiissiift 
wmli-ii kiMiimi. Diirnni wilblt der Unterzeichnete das Mittel der 
Siili-i ri|>tii<ii um! riii|iiieiilt dne IJalemehmen der .aliiaitigelcii Zii» 
nciguug und Furdi>ruug, 

Die typographische Aaasiattung wird des Inhalt.« wunli); ^mu 
an Curreiibeit, SuUditil aad Schänbeit jede gerechte Erwartung 
befriedigen. Diel 
cielieu Titel: 

Jbecdeee tUvtnn. s.re Ueu, 

mvrum omni Ctittui Dirirm ii iius imiti juata rilum tanciit 
eccltiia ralkollnr ain rrirniMim . a'j ejcceUenlissiatis SMjisrio- 

ru wvi Kutten numrris tttirmoiiirif comyositorum. Ad fnifttx 

Oper»!" Originalium fttfijit «f niitiit Canilus Friitki:. 
Anitlif P) imui. Ilitr'iioiiitii Ii'. Vocum conlment. Tnmut l, 
Liter Mutarum. iitituia$ia, i^fiu Frieätrtt^i tuilH. 
MDCCCLII. 

Eadlich liegt dem Hcraufgeber avfh die Fflicbt «b, iicb aber 
die (keiullaie aad aaft i i( H e l laiaea Oaleaieinaea» la Icgltimlrea. 
Ob «1 
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Hiius er dem Urlhcilc rumprlenler Sachkenner überUt«en ond «ich 
auf da« BewoMUcin be^chruokcn, wahreod eine* 23]iJirifrii unun- 
t«rtiro<.'iicn«u Wirkeiu die Eriorderni««« gruiidlii lu r KurH-bung 
wcmal« BUS den Augen verloren und darum nidit niivorbc- 
fditet aich vorlieftadM Arbeit untCRiofen tu haben. AVu jedoch 
italBm im Allgoitiaaii belriRl« welche nch den 25jihrigen 
AtUtim 4n DnlcndchMtea in äiaem GcUeie «rofaetcn: m 
wwdm 4it amhiliclwiniGHan)« uA PHrmihiUioUieken OeBteck" 
Iwia vieihich kaMUl; dfo MichatI* Aiuk«le ia im BiMwllMken 
«ad IwMlaKidveo Man*! «ad dt* ttbri|«altaliaai lewaanra; a«. 
f leich erweiterie lich die in PtrhnrihciilM dM Banuwgeber* be- 
todUehe QuelletMammluiif la toIckerBedaatnag, daai McUniiciii- 
lich der wichtigtica Incunubrin, aulhrali*cben Handschriften und 
Onginitlau«);iib>-n >Mihl zii den TulUundiftlen dieie* Fiichi-s gehö- 
ren durfti-, uiul al- -nl, Ii. Jcr lill•rllrl^<■llen Will nicht unbekannt 
pcblirlicii i«i Im titliraialif duier Mittel wufilc ein aun'rincipien 
der G. « hl Ir.i und Kunst festgestellter Plan scharf i hiilien. 
Nur »ui den sichersten Quellen «lirde geschöpft, ^cl^^^cl•|lrult und 
■Bf da» Genioed« eigeahündig übcrlragni. Hic l .TuH.eti ilcr 
Kansl*cbuten im lä. und 113. Jahrhundert uuidcii tuigsam 
dnrchgearbeitet ; die Werke ihier Begiunicr und Met ihnea 
snnichtt aagereüilea gfAMcreo Mcittcr sind in cioei «n Voll- 
atiadifkait freaiaadui Antshl von Parlitoreo grsamiDcli und 
faordaet, di« Heroen jener Zeil aber: ein Josquin, Jiiaai,, 
Scnfrel, Lassa«, Paleslrina, Vinoria, Kel. Annrio, 
Haialar, Call«», Andr. aad Joh. Gabrieli and mehrere 
Ander« ait dar CetaaMihait ihrar BBrasgralclken 
Werke vertreiCB. 

Ilcaiaach dArfte «« flr fegenwiiliges Uaternehmen an einem 
laichcD Sabalaa dei (nwAktieaica Stoffe* weit hinaus nicht ge- 
biaebca. Räch wifd bcnarki^' «faua alla aar Aafaahme bestium- 
taa Ganiaga dia aargMOgala MAiBf rraktiacfaer Ausführun| 
I« kealabea hMn, 

Schliessli^'nge taH di«;AMel|e bai, daaa dar Uabaf ciaea 
Jahrgänge* atwa 190 Drackbagea ciaaatam «M. 9A aaw 
apiaahaada« Erlbiga dar SabiatoliMi dMla dar HaMobaflaa au 
8 SeHea aich swiaebea 4->5r|ir. ito. barackma, walahaa (or 
den reicbea fahall aiaaa gaim MufiBgaa kaiw aalir IwliaAaa. 
läge ealtilfert. 

Der erste Jahrgang enthllt nur Werke im vorbamcbaiid viar- 
stimmigea Satze. Die folgeftden Jahrgioge walia« dia Mica 
hutiiigebilde vom 5— 1 ^stimnigeB Satxe, aUB Tkail aaek.Oa» 
sunge fär 15 ood mehr Stiaiaiea enthalten. 



Jeder Jahrgaag aafaHt 4 Binde; Jeder Baad erscheint in 3 
Lieferungen. 

Jedem Bande wird eine EinlriluDg vorgadraek^ wakha di« 
biographiach-liiemrischcn Noliuu ao4 dl« ' ' " ' 
Mben Wiak« nnd firMalwaagea «atkiU. 

Aaaaar dar Partllar wird aaak aiaa 
«lalMi. Dia Kahictiftiaa ctaaaarl aM Bit ^ 
AbaaaaaUa-Ta n ai Aal aa wird daa, Eralaa B.aaia daa WjW- 
iiee vaigedrackt. 
. Kcgenibafg, t5. ^ar>- .t^O. 




iMUr Vlmeh, den Besuch der 
. lili^ bttründ. 

Es i?it "^ilion Vielen und vielfach ntifgefallen, dass 
die meiateu Kirchen der Stadt an WocbeaUgeD so 
Mk gctdilaweii werden, fifet jfiegat Bachle Ebt- 
RCnder dieses die keineswe<^s an<;eiiehine Krfahrang^, 
diiss er gegen 9 Uhr morgens den Küster einer 
Kirch« holen muute, um mit einigen Fremien ein* 
{gelassen zu werden , und dass er daftir 15 Sgr. za 
entrichten hntte. Wenn es auch vielleicht nldit ^t 
angeht, die Kirrhe den ganzen Ta^ otttu ML hatten, 
wie es ihre Uestimmonij wulil erfdidertc, so durfte 
duch jedeiifalU der Wuiisich gerechtfertigt sein, dass 
die Kirchen [der Stadt an den Vornltte- 
g[en und einigen bestimmten Nachmittap^- 
■ tnnden nicht gescblossen, und die Ko- 
sten zumOeffncn fiir die übrige Zeit mögw 
lichsterninti^t und bekannt gemacht, wür- 
den. Wir hoffen, daa« diese wenigen Andentungen 
genügen, um den bisher in so mannigfacher Weine 
emehwerteu und belästigten Beaucb der Khrchea 
Tee dcrf I. Feeeeln m helfrelen. r. ■ 



MMMMM§. 



KaüiolUcber V^olkflluüender 



XII. J a h T g a n !X. 
, Qlostratlonen m Asseltorn, gravirt von Ber«egea. 
)ft«ln ^' ilruß, £. ^äfwam'fä^t Urrlaßöt^aiiiiluRg. 

(Wegen Uangel aa Raon mästen wir e* beale bei dieaar Aateige bewaadea. laisea, wetdcn aber ia alcbalar |(b 
" Bim End.) 



Fr. Bandri — Dmk n. 



.tan J. P. Bachaa, BaMtacUUmdlar «ad Backdn ia IMa, 
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AasflDg zu den Alterthümern mehrer 
Dorddentschen Städte, 

l'Ai'l III» rt'i Im tioitimer l*4ftl. 

'.tir.r I...».,t.l y^^ G.-K..G. 

III. 

Während onaers Aufenthahes in Lüneburg, wo es 
des UntersucliungMuertlien nlinehin so vielerlei gab, 
hatten wir fürtwiihrend dermaasscn mit Ri>(;enwetter 
zu kämpfen, dass weder ich noch mein Begleiter 
an Ausflüge in die L'mgegend denken durften. Bar- 
dowick, die ehemalige berühmte liandel.ttadt, jetzt 
ein Dorf einige Stunden nordostlich von Lüneburg, 
haben wir daher nur im Vorbeifahren von der Eisen- 
bahn aus gesehen. Eine Kirche, leider zu entfernt 
um die Formen genauer erkennen zu künnen, be- 
zeichnete man uns als ehemalige Domkirrhe, und 
geht hier die Sage, das» jene alte Stadt einst zur 
Zeit ihrer Blüthe an dreissig Kirchen bese.tsen ha- 
ben soll. Wie so mancher unserer heutigen deut- 
schen Grossstädte würde das Schicksal Bardowicks 
bevorstehen, wenn (jolt unsere jetzige Culturperiode 
vor dem drohenden gewaltsamen Abschluss nicht 
behüten sollte. 

Wir hatten uns auf die Fahrt über die breite 
Wassermasse der Elbe bei Hamburg gefreut, unsere 
Freude wurde aber vereitelt, well Uegen und Wind 
uns in die Cajüte des Dampfschlfls Irleben. In 
Hamburg wurden wir bald mit denjenigen (ie- 
genstuiideii , welche unserm (ieschmack entsprechen 
konnten, fertig. Einzig in seiner Art ist, besonders 



für den Fremden, welcher noch nie eine Seestadt 
sah (wie mein junger Begleiter) die SchilTsmcnge 
in Hamburgs Hafen: ausserdem bietet sich eine 
herrliche malerische Landschaft dar, wenn man von 
dem Hügel, welcher zwischen der Stadt und Altona 
dicht neben dem Hafen liegt, diesen und die Elbe 
mit ihren Eilandrn, Altona mii seinem Hafen und 
die breite Wassermasse mit den ab- und zufahrenden 
SeeschifTen überblickt. Weniger entsjinuli unserer 
Erwartung die Partie an der Alster. Ein grosses 
Wasserbecken von langen starren L'fern begrenzt, 
wird von drei Seiten mit einer doch gar zu magern 
und geistesarmen .\rcliitectur eingeschlossen. Auch 
nicht ein einziges der allerdings sehr grossen Häu- 
ser, zeichnet sich durch I mrisse aus, welche die 
Monotonie des (ianzcn zu unterbrechen im Stande 
wären. Ueberhaupt hat unsere heutige deutsche 
Baukunst durch Hamburgs Wiederaufitau sich ein 
uaausliischliches Armuihszeugniss ausgestellt. Das 
einzige gehaltreiche W erk, die neue IVicolai Kirche, 
erbaut ein Engländer nach seinen Plänen, welche 
den deutschen Entwürfen allerdings vorgezogen wer- 
den mussten, weil unter diesen ein liässlicher zopfi- 
ger Entwurf von Semjier aus Dresden, (dem Erbauer 
des dortigen zopfigen Schauspielhauses) mit obenan 
stand. An den neuen Häusern Hamburgs hingegen 
hat sich ein Heer von .Architekten bethäligt und ich 
muss gestehen, dass auch nicht ein einzige» Werk 
geeignet ist der Fortentwickelung einer wahren Kunst- 
richtung Vorschub zu leisten. Die meisten Fa- 
^aden huldigen dem neuromisrhen St)l, und der 
Luxus hat nur durch Aufwand allenfalls in eiserneu 
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Bdconen, f arile jbmIwd iroll«i. Sdüa taält mau 
BenähnngeB far altitataciie fvmtm wmi Ui •■f 

daa einzige Gebäude, welches der patriotischen Ge- 
aellaehaCt- gebört, sind diese meist mehr oder Binder 
vernnglndkl. Dm Haoe der ge eate t ti CeaellBcbaft, 
in der der \i( nl.niklrche gelogea, hat recht 

wirdljge ftirisee ia uackte« Backatefai, könete an 
•elM« Ikmmn abclr mebr SchauMk äntfalte», wo- 
hingegen sein IniH'Ms Tri']i|iriih.-nis In ^ctnvrrem 
mittelaiterlicben Styl eher bäaslich als aomuthig 
«r^^neo boss. Die aeue NieelalkiBelM, welche 
der wackere eafliache Baiimilater Fe itiviiggotlii- 
scheni Style mit Cbor, Kretuschiff, LangacbiS uebst 
ii l e dilgei e u Abseiten und einem eiazciami g paaaea 
Thurme aufliührt, wird in den HnupiforflMB Mmcbe 
Aebalichkeit mit dem Münster zu Freiburg theilen. 
Der Chor war bereits bis iber das erste Gesims 
gelangt; daa auaaere, die Maaermaeae aahiUaade 
Material besteht in heilgelbea Ziegeln, aowte aa 
den Ecken, dea Penstern, aonstigen Gliederungen 
nfld OraaBieBiea ia Saadaialn. Aiiffiülead lit aller« 
ttigs die Brachelnang, dasa maa dheae aefwandiveNa 
Kirche auff&hrt, während der Kirchenbesuch nicht 
Mebt ia einer andera deataeben Stadt sieh so aehr 
Mf «h Mfalaiaai redntM hat, ih gerade h Baa^ 

barg. Vielleicht einpfindet man ein Vorgefühl, dass 
die Zeit noch wird beten lehren. Die aweite von 
vmiaae seranmv imtbiiv wm ok« ■ uus ^ im ■■ mot 
alten Form recht wBrdIg hergestellt, aai UM das 
gaase Aeuseere mit aeueo Mauern umfiltai^ wobei 
«• thk ladeaa fHigt; ob dto aeaaB PattenBaaern 
iaeh f8r die Dauer an dem alten Steinwerk haften 
werden. Der Thurm steht noch als Ruine da. Die 
aifgoihiscbe Kirche xu St Catbariaa ist awar groea 
aber höchst schwerfallig. dunkel und in den Scbtf- 
fea mit sehr plumpen TrsgepfeHem versehen. St. 
JmiII» von unbedea t a a iar Grftsae und aehr einfachen 
ffanaea, erhielt in neuerer Zelt auf den alten vler- 
Mtigen Tharmban eine aebtseitige hölserne mit 
Metall gedeckte Spitze. AHe drei Kirchea su St 
Peter, Qitharina und Jaeobi enthaltea snr Tbeilung 
Ihrer KirehenacMlfc und Tragung der GewClbe runde 
PfeHerachafte , welche wie in St. Johann zu Lüne- 
ÜMf, aaahdaa vtorHniplaeitM hta alt drei Uetaea 
MMm haaettt aind. " ' ^ ' 

Hamburg verllessen wir Abends und sahen mit Ta- 

aabnidi die alte achöne Reiche- aad Haaaa-Stadt 
bMlLTW^aat. Sechs grosse Klrehen, znaiTheH 
mit Doppelihfirmen, Dberragten das Stadtprofil. Die 
■elatta dlaaer Thöroie^ s. B. die Je paarweiaea vom 
•!(•■ Dam wid dto vm BtCMhi^eB praagea nodi 



«iitdM dtea kUnea Spttalielaeü. Die BKiihezMt daa 
Mttlelahan, welehaalla LabamiTerhiltBiaae denMMi 

sen zu ordnen wusate, dasa aie geradeswegs auf das 
himmliache Jenseits hlafähren aausaten, hat uns in dfa* 
aaa Tbarmbelmea eh elnfiMhaa ahar adiönea Syphel . 
Ihrer Gesinnung und Ci-nililc tiinti-rlassen. Hoch fiber- 
ragtea diese l'yramiden niclit nur die Wohnangan dar 
Haaaehaa, aondera auch das Gottcskans, sa ahaiar 
mit etnera Kreuze endigend. AN im scrhszehnten 
Jahrhundert die Wege von der Erde zum Himmel 
sich manehailel Varhrfippeleag gafaBaa laaaea muaa- ' 
teo, fand maa auch In jenen alten entschiedenen 
iiimmelswegweisern einen Widerspruch und baate 
deahalb die Tharaispitzea mU allerlei WiakebSgaar- 
Aüsbaacfaungaa and EiaschnlttaBi aaeh Btraca, Zwie- 
beln uBd dergleichen Geg^nstiad^B als Vorbildern.^ 
Zalatat'aU das Chriatenthum seinen Reinigungapro- 
zess soweit dorchgemacht hatte, daaaaelbet voa der 
Bibel nur noch Deckel und Titel eräbrlgtta, mochte, 
man die Thürme gar nicht aMhr leiden, weahalh 
aiaa aie nicht nur bei aogenaanten neaea KirdM 
ftrtHeaa, aendern anch gern die alten ThüraM-k^) 
aeitigte. ' 

Doch nuBza aaaerm Läbaek. Durch «ia pracht* 
▼ollea ahdentachaa Thor, daaMa Partbaitaad neaer- 

lich leider in Frage gestellt ist, gelangt man von 
Weaten kommend an da« achiffbare Flüaachen Trave 
•ndlher deaaea BrVehe -ttBariHelbar Hi dte Stadt, 
welche etwas bergan steigt, und auch durchgängig 
nicht eben liegt. Die Strassen Lfibeeka aind im 
Verglaldi ra deaaB'las altea ll^■^W|i^ -Ma gdah a r gi 
u. a. 0. meist gerade, breit, aüd freundlich. 

Ebenso sind die Häuser, obglele^ BNM die Giebel- 
hittser, aufa netteste erfaaltee aad aBtarhalh g«*. 
wohnlich in den letzten Jahrhunderten renovirt. Die 
Bevölkerung erscheint ruhig, ordentlich und reinlich, 
80 dass fiberhaupt die Physiognomie der Stadt wedei' 
auf Inxuriöspn Rt-ichthum noch auf ein Ceberstürzeil 
im Treiben der GeHchäfte, sondern aui eine gemnth- 
llche bürgerliche Wohlbibigfceit hlndevtet. Als eiaea 
Auüdruck der letzteren findet maa aoch fif laaenJ ' 
der Häuser meist nach mittelalteriieher Art dnert' 
grossen saleiaitlgen Hsusflnr, weicher das untere^ 
Stockwerk zum grössten TheOe einnimmt, aad hia^' 
terwärta nach einem frenndliehen Hofe bin, mtt vlefi 
len lichten Fenstern abachliesst Hausflur, Geschifts- 
laden, Treppe «ad weite hintere Biama httdea aomlt^ 
ein grossea Sanzes, and UMea daan dihdeada» 
Tummelplatz, zu dessen Annehmlichkeiten ausser 
der achönea LichtheU« aaeh Mevbieneat, aulgeataUte 
BlaaeB aad Aaderat lUhdea, «o.^laat m maa ffiB 
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nnt ' g^eivährte die BewoTin«r' In ifinen e^mfitlill- 
dien HäuHer zu beobnchlcii. Aehtilicbe grosse Haus* 
räume fanden wir auch in Lüneburg, dort aber Alles 
mehr veraitert, ärmlicher, fiuAtrrer und Romit we- 
nigstens insoweit uns solche vorkamen, nichtji we- 
niger als einladend. 



Reisefirflchte vob Krenser.*) 

An« Maint. 

Sie werden sich wundern, wenn ich Ihnen sage, 
das» ich hier in dem vielbe.irhriebenen !Vlain7. und 
im Jahre der Aufklärung 1H5I eine Entdeckung 
gemacht iiabe, und doch ist es nicht nniieri*: ein 
trauriger Beweis dafür, wie manche Dinge un- 
bekannt geworden sind, die es ei>en nicht sein 
dürften. 8t. Stephan ist eine der ältesten Pfarrkir- 
chen, und sie ist auf den Namen des genannten Blut- 
zeugen, so wie auch auf den der hl. Magdalena ge- 
weiht. Nach Schaub (Gesch. d. Stadt Mainz. Ih44 
Th. II. S. 312) wurde die Kirche zugleich mit der 
Uomkirche vom berüiunten \N illegis erbaut und 090 
vollendet. Der berühmte Üttonen-Krziehcr liegt auch 
darin begraben; allein sein Denkmal ist nicht das 
alle, sondern ein neumodischer Xnpf. Natürlich 
steht der alte Bau nicht mehr, und er wurde 1257 
erneut, endlich 1313 ganz zu Stande gebracht. Die 
Pteiler sind einfach, grade wie iu der Minorilen- 
kirche zu Köln, das orientirte Kreuz mit vier 
IlaJbcylindern für die Gewolbegliedrung gegen Ost, 
Süd, W est und Nord und einer dazwi.tclienliegenden 
Fläche (länglichem Vierecke). Beide SeKenftcliifTe 
sind mit dem MillelschifTe nicht nur von gleicher 
Höhe, sondern Letzteres scheint sogar ein wenig 
• niedriger. Späterbin und zwar gegen 1409 muss 
die Kirche noch einmal eine starke Kestauratiou er- 
fah ren haben, wie nicht nur die formen zeigen, son- 
dern auch die Jahreszahlen auf den wenigen übrig 
gebliebenen Denkmälern, zu denen auch der Kreuz- 
gang zu reebnen ist, der ausser seinen Netzgcwöl- 
hen auch noch einige schöne tief herabhängende 
Schlusssteine aufzuweisen hat. Bemerkenswerth ist 
ebenfalls, dass die Stephanskircbe gleich dem Main- 

•) Der lehr feehH« Vrrfaiier hilte eine giötsic Bei«c oacb 
SOddeuUchianil Ober Ooflerretcfa elr. BnlcrDommm and um 
au vcrichicdenen SUdteo rortlaufrnde Berirhie (feliefcit, 
die wir deohaib erat jelat ■iUulhellea bcginDcn, aa de in 
winilerbrocitener Keihe folgen laaica aa lutoara. 

Die Bedaetion. 



zer Dome nn^ so vielen andern Stiftskirchen (n 
Speier (ursprünglich), Worms u. s. w. zwei Chöre 
hat, den ösilichea für das Stift, den westlichen jetzt 
durch die Orgel vertreten für die Pfarre. Im Chore 
waren auch zweifelsohne mehr oder minder künst- 
lich geschnitzte Cborstühle; die nntere Stuhlreihe 
aber ist vollends zerwiort und von der obern sind ' 
die Sitzbreller rntwedi-r weggeiinronien mler ver- 
stümmelt. Kin zum Baue paHScnder Gluckenthurm 
bestand ebenfalls an St. Stephan; allein am l!>. Au- 
gust 1542 schlug der Blitz ein, und der Thurm 
brannte mit den (ilorkeii ah. Das Chor selbst hat 
noch seine alten Kinfassungswände mit sechs Bal- 
dachinen auf beiden Aussen- Seiten gegen Süden und 
Norden, oHenbar für die zwölf Aposteln. Auf den 
Kinfassung.swänden des Chores steht durchbroche- 
nes Maaswerk und bildet auf jeder Seite eine dop- 
pelte Galerie, die innere Seite nach dem Chore nie- 
driger, die äussere Seite nach den Nebenschiflen 
etwas höher. Hierauf eben kommt es nun an. 
Bekanntlich hatten die alten Kirchen ihre Odäen, 
und der Kircbengesang wurde von der anfänglich 
kleinen Orgel begleitet (war nnd ist auch oft 
noch Vorschrift ohne Orgelbeglei(ung). Diese Or- 
gel hatte noch keinen gros.sen Bau nöthig, son- 
dern hing oft schwalbennestartig ao einer SeiteN- 
chnrwand, wie noch in München-Gladbach nachzn- 
weisen ist. l>m die Zeit de.s Erasmus von Rotter- 
dam wurden Flöten und Geigen in der Kirche ein- 
geführt, und die Musik verweltlichte nich so, dass 
njian auf ihre Kniferiiung ans der Kirche bedacht 
war. Gegen Ende des siebenzchnten Jalirhunderts 
entstand die Oper zu Venedig, sogenannte Capell- 
meister im neuern Sinne wurden mit einer grössern 
Orchesterbühne nöthig, ebenfalls ein grösserer Or- 
gelraum, um alle mitwirkenden Kräfte leichter leiten 
zu können. Die nalnrIichNte Folge war, dass nnn 
die alten Odäen überflüssig, daher erweitert oder 
gewöhnlich niedergerissen wurden. Tritt man nun 
in St. Stephan in das Chor, so vcrräth sich das 
Odäum auf beiden Seiten sogleich, die Vorderseite 
für die kleinen Knaben (den Diskant) niedriger, die 
Hinterseite für den Rasa höher. Zugleich ist es für 
den Winter, bei Coniplet, Frübgotlesdienst n. s. vv. 
auf Lichter eingerichtet. Ich suchte nach den 
Treppen zum Odäum, und mit der freundlichen Bei- 
hülfe des Hrn. Pfarrer» .Merz war die Sache bald 
erledigt. Die Thüre auf der Nordseite ist vermauert, 
wie jedes Auge sehen kann, die südliche Thüre In 
der Sakristei verrälh sich auch gleich, wenn man 
nur auf die Mauer schlägt. Hotlentlich wird Herr 
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Bauraeidler Geier, dieser erprobte Kenner, dessen 
neues Werk über die romaoiscbeu Kirchen des Kliein- 
landes den I)aiil( aller Kunstfreunde verdient, in sei- 
ner hübern Begabung das vergessene Üeukoial wie- 
der zu bbren bringen. 

Die zweite Seltenheit ohne Gleichen bietet St. 
Stephan in seinem Ciborium. Wie Jeder weiss, 
hatte der frühere christliche Altar eine ganz andere 
Gestalt. Er war ein einfacher Tisch, verhüllt in eine 
Laubhütte, die auf vier Säuleu ruhte. Der Zwischen- 
raum war durch Vurlinnge geschlosNen, die bei dem 
geheimnissreicheu Opfer zugezogen oder bedeutsam 
geschlossen wurden. Dan Ganze hiess Ciborium, und 
da beim Beginne des heiligsten Upfers der Priester 
sich zwischen die Vorhänge begab, so war das Wort 
introibo ad altare Uei eine Wirklichkeit. Diese Ci- 
borien, deren bei Mabilon u. s. w. noch so V iele zu 
finden sind, kommen mit dem Verschwinden des Hei- 
denthums allmälig ausser Gebrauch; dass sie aber 
am Anfange des 16. Jahrhunderts noch errichtet 
wurden, ist eine mir wenigstens unbekannte und 
einzig dastehende Thatsache. St. Stephau hat diese 
Denkwürdigkeit. Die vier metallenen Säulen in der 
Gestalt des länglichen Viereckes, ruhen auf einem 
aleinernen Uuterban, sind durch ein Metallgebälk, 
das im Geiste der Zeit verziert ist, verbunden, und 
besagt die Inschrift, die auf die beiden Vurdersäu- 
len In dea entsprechenden Hälften vertheill, fnrtlau- 
fend zn lesen ist, dass dies Ciborium zur Ehren der 
Patrone St. Stephanus und St. IVlarist ^lagdalena 
errichtet worden und zwar im Jahre 1309, also kurz 
vor der Kirchenerneuerung. Die L^eberdachung und 
die Vorhänge des Ciburiuin's sind verschwunden, wie 
ja auch zu Köln in St. Columba die gelben Vor- 
hänge am Hochaltare (wahrscheinlich als alle Er- 
innerung beibehniten) noch vor wenigen Jahren 
weggenommen wurden, ludessen sind zu Mainz im 
Gebälke die Spuren der Vorhänge {Tetravela) noch 
genau zuerkennen, wie denn überhaupt dieses W'erk 
noch ioi besten Zustande ist. Gradezu im Osten dea 
Altarea befindet sich der Tabernakel für das Aller- 
heiligste. Er ist nicht an der Mordseile, wie ge- 
wöhnlich, noch ein eigener Bau aus Maaswerk, viel- 
mehr eine einfache Wundnische mit der L'eberschritt 
1500. Die sinnbildliche Verzierung besieht in Aeh- 
ren und Trauben, ofTenbar um an den zu erinnern, 
der daa wahre Brod ist, und der Weinstock, wovon 
wir die Hanken. Zu beiden Seiten des Tabernakels 
stehen die beiden Kirchenpalrune, ursprünglich si- 
cherlich gefärbt, jetzt neumodisch vergoldet. War 
das Jahr 1500 gewiss kein Held im Vergleich mit 



seiner Vorzeil, so braucht man doch nnr die Augen 
auf die Umgebung zu richten, wo unter tollgewor» 
denem Schnürkelwerk einige Hanswursteubilder von 
IVlelchisedecli, Aaron und Cherubim stehen, und man 
wird erkennen, dass 1500 noch ein Kiese war ge^ 
gen d«-n Kunstzwerg 1700. Hoffentlich werden dieae 
unwürdigen Bilder bald eine würdige Stelle finden, 
wozu aber keinesfalls eine Kirche passt. Lieber ein 
anderes Bildwerk, den sogenannten Oelberg, aus 
der alten Agneskirclie hinübergebraclit , sage ich 
nichts, eben so wenig über das bischöfliche noch 
sehr wohl erhaltene IVIessgewand, worin Willegin . 
dreihundert Jahre im Grabe lag; denn sonst würde 
mein Bericht zu lang. Eines jedoch bemerke ich für 
Culn und namentlich iu BetrefT der Chorteppiche, 
die jetzt in Arbeit sind, dass St. Stephan die merk- 
würdigste Casel und in gleicher Weise zwei DaU 
matiken besitzt, die in Cöln und L'nigegend wenig- 
stens nicht ihres Gleichen haben. Die Stickerei ist 
nicht, wie z. 0. in Cöln, oder in den merkwürdigen 
l/eberbleibaelu zu Münstereifel im sogenannten 
Plattstiche, wie eine Kenneriu sich ausdrückte, 
sondern der Gekreuzigte, die Apostel u. s. w. treten 
ganz erhaben wie Steiubildwerk hervor und könn- 
ten In Tieler Hinsicht unserm Duniwerke, wenn 
auch nicht Muster, doch Leiter sein, um den Geist 
zu erneuen, der die alte Wel^ bei aulcben üot|Mn 
werken beseelte. I^«i. uhlv oM 'irie »nh «IllMB 
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auf dem GeMete der christlichen Kunst *} . 

Am l)ü<i>'ldorr. 

In dem Atelier eines andern noch jungen, aber- 
gleichfalls (besonders was das Colorit betrifft) ta- 
lentvollen Künstlers, Wllh. ^iollll) eines Nef- 
(en des als Portraitmaler bcrüliuiten Professor 
Sohn, sahen wir eine Zeichnung, welche, wenn 
auch strenge genommen keinen Gegenstand der 
chrlstlirheu Kunst behandelt, gleichwohl in dieselbe 
beziehungsweise eingreift, und sowohl iu technischer 
Hinsicht, als auch ganz besonders ihrer Tendenz 
wegen eine ehrenvolle Anerkennung verdient. Oer 
eigentliche Gegenstand dieser Zeichnung ist eine 
Darstellung der bekannten Sage: Kaiser Frie- 
drich Barbarossa im Zauberschlafe, nach 
dein Gedichte von Rückert aufgefasst und bearbeitet. 

') lietondeto t'miUade hibcn e* verbindert, dco in Nr. (i d. 
Bl. ibgebrocbencn Artikel aater dieaer Ueberschrift icbea 
(rttber forUnielten. Die Bcd. 
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In dem Mittlern- und Hauptfelde der Zeichnung sitzt 
der Kai«er in einer Holile im Zaubersclilafe; In 

zwei Illeinen Spitenfeidern finden sich Darstellung;en 
in Bezieliun»; auf seinen Tud in dem Flusse Saleph 
im Morgenlande. — Soweit ist die Zeichnung^ eine 
einfache Darstellung der bekannten Hn^e mit Rück- 
sicht auf die geschlchtliclic (Grundlage, den Tud des 
Kaisers uod die Trauer neiner Krieger. Allein der 
Künstler stellte sich die Aufgabe, den tiefern Sinn 
derselben darzustellen, und so gewisscrmaassen 
die Sage selbst als Allegorie zu behandeln. Der- 
selbe dachte sich unter dem schlafenden und des 
WiedererwacheuH harrenden Küiser das deutsche 
Reich, welches iui Mittelalter durch Kiubeit in der 
Keligiiui, gross und mächtig gewesen, durch den 
Zerfall des christlichen bicmcntes jedoch auch in 
politischer Beziehung zerfallen und gleichsam in 
einen ohnmächiigeu Schluf versunken ist, aus wel- 
chem es die Rückkehr zur Einheit des Glaubens 
erst wiedererwecken wird. Diesen Gedanken hat 
der Künstler in einem unter dem llauptbilde ange- 
brachten Fries auszusprechen gesucht; er lösst in 
demselben eine Reihe der griisnien Mtinner, welche 
eben als christliclie Heiden nicht bluss in der deut- 
scheu, sondern in der Weltge.trhichle hervorragen, 
an uns vorüberziehen. IVlit drui Kreuze, dem 
Zeichen des Cliristenthums beginnt der Zug; unter 
dem Träger desselben wird man sich den berühmten 
Kinsiedler Peter von Amieus, welcher den ersten 
Kreuzzug gepredigt bat, denken; ihm sclilieasen sich 
Godfried von Bouillon und sein Bruder Bal- 
duin an. Dann folgen die ReprÜAeutanten der 
Kirche: der Papst, als das sichtbare Oberhaupt 
derselben; der Künstler hat sehr trelTeod Innocenz 
III., einen der grössten l'äpste, gewählt; zu seiner 
Rechten der heil. Bonaventura, zu seiner Linken 
der heil. Bernard beide zu den berühmtesten Kir- 
chenlehrern des Mittelalters gehörend. Hierauf fol- 
gen die Stifter der der Kirclie zu so grossem Ruhme 
gereichenden geistlichen Urdeu: die heil. Benedic- 
tus, Do ml Ulcus und Franciscus von Assisi. 
Alsdann folgen die mächtigsten deutschen Kaiser 
des MiKelnIters: . Carl der Grosse und Frie- 
drich Barbarossa, vou Siegfried, Roland, 
Tankred und andern berühmten Helden umgeben. 
An sie schliessen sich die berühmten K ünstler des 
Mittelalters au : der liefernste Sänger Wolfram 
von Eschenbach, der Meister des Kölner Domes 
(lerhard und der Meisler des Sirastiburger Mün- 
sters Erwin von Steinbach, und ferner Johann 
von Eick, der treffliche Maler aus Brügge. 

t 



Die Zeichnung wird wahrscheinlich durch des 
Stich vervielfältigt werden. dT 

Anerkennende Krwälinung verdient auch noch ein 
Bild von Tlieod. jyittMMiien, den Traum der 
heil, drei Könige darstellend. Die heil. Männer 
liegen auf einem genieinschafilichen Ruhebette, über 
ihnen schwebt ein Engel, der ihnen die Weisung 
giebt, nicht mehr zu Herodes zurückzukehren; un- 
ter dem Bilde ist recht passend eine kleine Predella,' 
grau in grau angebracht, welche als mit dem Haupt- 
gegenstande zuaammenhängend, auf der einen Seite 
den Kindermord zu Bethlehem, aul der andern die 
Flucht der heil. Familie nach Egypten darstellt. Das 
Bild ist sowohl in der Composttion, als besonders 
in der Farbenwirkung und Beleuchtung recht ge- 
lungen. 

Ein anderes noch unvollendetes Bild desselben 
Künstlers: der heil. Joseph mit dem Christuskinde, 
verspricht gleichfalls ein recht tüchtiges Kunstwerk 
zu werden. 

Das neue Hochkrenz anf dem Dilssel*,/i 
dorfer Kirchhofe. 

Nach vicljaliriger V erzögt-ruiig und nach mannig- 
faltigen Besprechungen, Berathungeo und Vorberei- 
tungen ist jetzt endlich seit kurzer Zeit das lange 
erwartete Hochkreuz auf unserm Kirchhofe vollen- 
det; wie Dat&rllch hatte man mit einiger Spannung 
der Errichtung desselben entgegengesehen, und voll 
Freude über das nunmehr vollendete Werk hat man 
sich von verschiedenen Seiten sehr lohend über 
daaaelbe ausgesprochen. Wir wollen dieses gün- 
stige l'rtheil keineHwega ganz und gar verwerfen; 
das liochkreuz nimmt sich in der That, wenn man 
es so im Allgemeinen betrachtet, in seinen gruss- 
artigen Verhältni.sseu bei einer Höhe von mehr als 
30 Fuss ganz imposant aus und im Vergleich zu den 
vielen ganz unwürdigen und mitunter fratzenhaften 
Kreuzbildern, wie man sie leider noch allzuhuulig 
auf Kirchhöfen etc. wahrnehmen muss, darf es aller- 
dings ein vorzügliches Werk genannt werden, .\iiders 
aber gestaltet sich das freie unbedingte l'rtheil, insbe- 
sondere wenn man berücksichtigt, dass wir hier am 
Sitze der Kunst einen strengern Maassstab anlegen 
dürfen ; es wird sich alsdann nothwendig ergeben, dass 
das Werk nicht in jeder Beziehung als ein wahres 
Kunstwerk, im strengsten Sinne des Wortes er- 
scheint, was es doch leicht hätte werden können. 
Allein man hat den Hnopifehler begangen zu viele 
Kopfe und Hände nii dem Werke zusammenwir- 
ken zu lassen und hat dabei nicht gerade immer 
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die beste Wahl fctroflten, so dass die einzelnen 
Theile nicht alle gelungen sind, noch harraoniach 
zu einander passen. Den Plan zu dem Kreuze und 
seinem FusSHoi-kcl hat der hiesige Archltriit Kühl- 
wetter gezeichnet, und zwar der Vorschrift ge- 
mäss, in gothischem Style; leider aber linden wir 
zum Theile eine Uolhik angewendet, wie sie schon 
in den sogenannten Zopfstyl übergeht, was jetzt, 
wo der erhabene gnthische Styl am Kölner Dome 
und an andern Bauwerken wieder so herrlich ge- 
pflegt wird und so vortreffliche Muster darbietet, 
um 80 mehr Tadel verdient. Das Kreuz, welches 
übrigens nach dem vorhandenen Plane von dem hie- 
sigen Bildhauer Meinardus ganz gut und sauber 
in hellgrauem Mindener Sandstein ausgeführt wor- 
den ist, macht daher einen, von dem reinen gothl- 
scheu Styl ganz verschiedenen, ungelUlligen und 
plumpen Eindruck. Die Cbristusligur, von dem hie- 
sigen Bildhauer Gotting aus lleilbronner Sandstein 
in einer (irö.sse von etwas mehr als 8 Fuss ausge- 
führt, ist allerdings nicht ohne Verdienst der obere 
Körper namentlich ist ziemlich gelungen, auch die 
Stellung der Figur, so wie die Verhältnisse der ein- 
zelnen Theile ganz wohl zu einander passend. Ein 
grosser Fehler aber ist es, dass die Figur nicht, wie 
das Kreuz und die Grundlsge desselben slylisirt, 
sondern ganz naturalistisch autgefasst und behandelt 
ist, etwa wie Figuren aus der sogenannten Kcnais- 
sance-Zfit ; der Kopf ist nicht besonders gelungen 
und ermangelt der edlen Uuhe und Hoheit, wie sie 
in dem Antlitz eines eben dahingeschiedenen Hei- 
landes sich ausprägen muss. \V ir können aber nicht 
umhin, hier tadelnd hervorzuheben, dass der Künst- 
ler für diese colossale Figur nur die verhältnissniäs- 
aig sehr geringe Summe von d5U Thaler erhalten 
hat, (wovon noch circa 70 Thir. au Auslagen ab- 
gehen); eine Summe, die nicht geeignet ist, einem 
Künstler für ein su umfangreiches und schwieri- 
ges Werk Lust und Liebe einzuflössen. Am Fuss- 
sockel des Kreuzes befindet sich in einer Nische 
eine 3 Fuss hohe Statuette der schmerzhaften Mut- 
ter, von dem hiesigen Bildhauer Bayerle in Min- 
dener Sandstein ausgeführt; sie entspricht dem gu- 
thischen Style und darf in Auflfassung und Ausfüh- 
rung als der gelungenste Thcil des ganzen Wer- 
kes angesehen werden. Nur schade, dass sie (ur 
die Nische etwas zu klein und niclit wie die Chri- 
stusfigur, in Heilbronner Sandstein ausgeführt wor- 
den ist, sie würde dadurch entschiedener und vor- 
theilbafler hervortreten. Dies kann jedoch den Künst- 
ler nicht treffen, da ihm sowohl die Grosse als das 
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Material der Figur durch die Commission für Errich- 
tung des Hochkreuzes genau vorgeschrieben wurde. 
Diese Figur hat der hiesige Kunstvereio bestellt 
und bezahlt, und würde es für das Werk jedenfalls 
besser gewesen sein, wenn es dem Kunstvereio von vorn 
herein ganz übertragen worden würe. In diesem Falle 
hätte sicli derselbe ohne Zweifel auch mit einer 
grössern Summe an dem Werke bellieiligt, da er aut 
seinen Einnahmen vieles für derartige öfl'entliclia 
Zwecke verwendet. 

Settegast's zweites Frescogemftlde: 

die 

^H. r 5 II II n K IVI a r I ft 

auf dem Wandvorapnuige des Triomphbogens in dar 
St Castor-Kircbe zd Coblenz. 

Eine der erfreulichsten Erscheinungen in unsrer 
bewegten Zeit ist das wiedererstandene religiöse 
Bewustsein auf dem Gebiete der Kunst und dessea 
heilsame Rückwirkung auf den Sinn des Volkes. 
Namentlich ist es unser Kheinland, wo der geistige 
Kampf für die Wiedergeburt der Kunst durch die 
cliristliche Idee und die Wiederaufnalime der alten 
Kunstüberlieferungen , dem hunteu Gemische aller 
denkbareil Meinungen gegenüber einen schönen Sieg 
feiert. Es ist die Blume, welche der wiedererwachte 
Geist für geschichtliche und reli(;iöse Wahrheit auf 
dem günstigen Boden, den er in deu gläubigen Her« 
zen des Volkes noch vorgefunden, getrieben, and 
die er jeuer feilen Schmähung alles religiösen Scbü* 
neu als schneidender Gegensatz hart gegenüber go« 
stellt hat. Mit iliin sehen wir die in der Tiefe des 
Christenthuins wurzelnden Kieinente wieder zur Gel« 
tung kommen, aus denen im Mittelalter, dem seit 
drei Jahrhunderten geschmähten , die erhabeostea 
Werke hervorgegangen sind und befördert wurden, 
l'nter allen Künsten gelangt diejenige wieder zu 
Ehren, welche sich in der Darstellung des zur Oflen- 
barung gelangten (iöttlicheii aufs Höchste entfaltet. 
Insbesondere ist es die Frescoiualerei, welche von 
Neuem Gelegenheit gefunden hat, den Reichtlium 
ihre.s Genius in den Kirchen zu entfalten, seit mit 
dem Kölner Dombau der in unsern rheinischen Gauea 
ehemals so heimische Sinn für das kirchliche Schöne, 
auch in den breitern Schichten der Gesellschaft wie- 
dererwacht ist. So strebt gerade jetzt ein bedeu- 
tender Theil der begabtesten Kräfte zu dem gemein- 
samen Ziele, in Frescen das zu schaffen, was immer 
heilig ist, vom Allerlieiligsten bis zu Allem, was 
darauf Bezug hat oder damit verwandt ist. Hiervon 
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erzählen dfe Wände der Gotteshänaer von nnaenn 
KJesendome an bia hinauf zu dem erhabenen Werke 
Conrads II., der ruhmreichen Kathedrale zu Speler. 
Sie ^eben Zeu^niss von der schöpferischen Kraft 
der edelsten Jün^^er heiliger Kunst, gehe<;t und ge- 
pfle^ bald durch ein edles Herz in königlicher Brust, 
bald durch die gottbegeisterte Seele des gläubigen 
Volkes. 

Als eine Frucht dieser edlen Entfaltung der Kunst 
durch den (iemeinsion des noch kirchlichen Theiles 
der Menge, begrüssen wir das zweite Frescogeinälde 
von Jos» Ant. ^et(eg;atit auf dem Wandvor- 
sprunge der I'orta trium|ihalis in unaerm altehr- 
würdigen St. Castor-Münhter. Die christliche Kunst 
hat hier In der Fülle der Begeisterung an dem ho- 
hen Tage „A Her h e iiige o" , dem Auge abermals 
in irdischer Darstellung einen Uiniinel aufgeschlos- 
sen: Maria, die aller.seligste Jungfrau, nachdem 
sie aufgenommen, empfangt den Lohn ihrer Tugend, 
die siebenfache Sternen- Krone, das Zeichen ihrer 
Erhebung über alle Wesen Im uoeudlichen Reiche 
der seligen Geister. 

In weissem Gewände und mit gefalteten Händen 
kniet auf W^olken die Tochter Davids. Ihr Kopf 
mit dem herabwallciiden Haare, ihr milder holdseli- 
ger Blick, beide zur Erde gesenkt, sind der rührendste 
Erguss der Anbetung der Majestät in dem göttlichen 
Sohne. Ihr Angesicht strahlt von hlinmli.<icher An- 
muth. Die Würdigste und Heiligste von Allen, nun 
die KAnigin des Himmels, erscheint sie hier gleich- 
wohl als die Demiithige, die Gottergebene, die 
Barmherzige, die Gnadenreiche, die mit dem Glänze 
aller Tugenden geschmückte jungfräuliche Mutter, 
welche der Maler auch auf der Decke der Chornische 
gleich liebreizend, jedoch mit erfinderischer Abwech- 
selung in sitzender und fürbittender Weise, darge- 
stellt hat. Was .Maria, voll des heiligen Geistes, 
von sich selbst geweissagt: „Er hat angesehen die 
Niedrigkeit seiner Magd; denn siehe von nan an 
werden mich selig preisen alle Geschlechter, und 
Grosses hat er an mir gethan , der da mächtig Ist 
und des Namen heilig"; hier ist Alles erfüllt. Auf 
der Gottesmutter in Stellung und Bewegung herrscht 
Grazie und Kulie , aber die Ruhe der Verklärung, 
der unendlichen unaussprechlichen Seligkeit, in wel- 
ch« die Tagend der Ailerseligsten übergegangen ist. 

Christus, der ewige Abglanz der göttlichen 
Majestät des Vaters, als Herrscher sitzend auf Wol- 
ken,, erscheint in herabwallendem blauen Gewände 
vom Scheitel Iiis zu den Fü.tsen in der edelsten Ge- 
stalt uad Haltung. Die Züge seine« Angesichts 



sind wohlgestaltet, Set Ausdruck aber Ist eine glilck-' 
liche {Mischung von göttlicher Hoheit, Kraft und 
himmlischem Ernste, mit kindlicher Liebe und ver- 
söhnender Huld. Aus dem Ganzen spricht ein durch«, 
aus heiliges ülterirdisches Wesen. Voll der edel- 
sten Rührung gegen die hochgebenedeite Matter hat 
er die Hände erhoben, im Begriff ihr Haupt mit der 
Krone zu schmücken. 

Die Darstellung von Jesus and Maria, im äusser- 
sten Theile des Halbkreises, frei von allem Sinn- 
lichen, dagegen reich an rein geistigem Eindruck, 
mit dem sie die Seele des Beschauers bewältigt, ist 
überaus schön. Beide Gestalten umgibt ein weiter 
Lichtkreis, den allseitig aus Aether gewebte Strah- 
len durchglänzen — die himmlische Glorie. 

Zu beiden Seiten entfaltet die Verherrlichung der 
Scene eine Gruppe von heiligen Zeugen, welche 
von den untersten Schenkeln der Vorsprungsfläche 
des Bogens an .nach aufwärts sich erheben und in 
gemessener Entfernung das erhabene Schauspiel 
umschliessen. Sie sind aus der unendlichen Reihe 
der dienenden Geister des Himmels genommen. 
Denn Johannes, so erzählt die heilige Legende, aU 
er zum Grabe kam und nicht den Leib der Seligen, 
' sondern nur noch ihren Gürtel und Blumen fand, die 
aus dem Grabe wuchsen, blickte zum Himmel auf 
und sah, wie die Mutter Jesu von Engeln umgeben 
in den luftigen Räumen emporschwebte. Zehn sol- 
cher lieblichen Gestalten, von verschiedener Grösse 
und in Ehrfurcht gebietender Stellung und Miene 
umschweben sie ; ihre Augen sind auf die hohe Hand- 
lung gerichtet. Auf ihren Angesichtern ruht der 
sinnigste Ausdruck himmlischen Staunens und tiefer 
Anbetung. Ueberhaupt gestalten sich diese Himmels- 
boten auf dem gegebenen Räume in erquicklicher 
Mannichfaltigkeit, doch so, dnss sie zur Einheit des 
Ganzen auf das Vorlheilhafteate verbunden sind. 
Kein l'ebcrflus.s, nirgends Müssige», jedes an rechter 
Stelle, allenthalbeo harmonischer Einklang. Wir 
freuen ums dieses neuesten Werkes des jungen Mel- 
sterft als Ausdruck einer chrlstllch-poctij^clien Erfin- 
dung, wozu er seine volle Kraft verwendet und in 
Auffassung und Durchführung eine tiefe geistige 
Anschauung und hervorragende malerische Tüchtig- 
keit an den Tag gelegt hat. Seine Arbeit schliesst sich 
jener der würdigsten Träger der rheinischen heiligen 
Kunst unsrer Tage, eines Deger, Müller, Schraudolf u. 
A. würdig an. Der strengen Overbeck- Veit'schen Schule 
zugethnn, vcrräth Settegast neben einer reichen ge- 
sunden Phantasie, einer gedankentiefen und grositar- 
tigen poetischen Aullasaung auch noch den nur bedeu- 



tende* Talenten eignen, stets nehr und mehr licrvor- | 
tretenden Fortscliriit in seinen LelstoRfen. Seine j 
Anordnung ist gesciimackvni! und klar, seine Zeicii- i 
Duog kurrect, sein Styl einfach und edel, und seine 
Oaratellung; natürltchi mai voll des Eindracks nnf die 
Seele des BescfasMMfS. Die 4f n> Bilde gegebene treff- 
liche Firbnng verdtent hMondcrs lici vorgehoben sn 
«erden; sie ist kräftig und lebendig, ohne in allzu tiefe 
Sttaaanf 4er Tdae ihetmgdMW, w««lta»'ii|i%'in 
bertwMlebarWds« MehUMHHMlUbotgnlHMMrwfrd. 

Das ganze Wandgemälde ist yon einer, eben so 
sinnig als wohlgettU^f geCeitti gl — , bysantiniseb ga. 
]i«He««n Dcdftniloa mSt AwliWlNüj naeh dflc Zdeli« 
nun^' lies Hr. Knautb, welche ron dem F««se der 
Pfeiler aubebeod anf dea Mauervonprunge sich 
T«tbrelt«t, vartlieilfaaft mmUmmm. 

Für unore Stadt ist ein Umtfanrl vou püiiz l esnn- 
drer Aedeutung; diese neue Schüpfnag wurde näm- 
UtA h«i der Terweigerte« «MlcrMI«* Mlliilfe Sei- 
tens des Düsseldorfer Konstverelns refn aus dem- 
•elbea Geiste der Liebe für das Schöne und tiute 
karvargarafen, wdehar in den * wbingniss vollen 
Jahren 1849 und 49 in Coblenz geräuschlus aber 
erfulgreich das Innere dieses mitlelaiterliciien Got- 
teshauses erneut und auf goldenem Grunde die Chor- 
nische durch dleKeilic Kiinstlerhand geschoiückt hat. 
So hat aich mit der Hülfe Gottes, ohne, fremde Zu- 
tlial, der heiss ersehnte Wunsch Vieler «rfoUt, ivelche 
dea lielligaa Elfor snr DaMUihmiif Aaaaa.lJater- 



■efaneits anzufaclien , nicht müde geworden sind. 
Edle umi rtlflMiche Zinsen, auch für die späten Ge- 
schlechter iin«irrr St uti, hat der Monat-Groschen 
getragen, und darum im P^iamen der Kunst und der 
Kirche der gebührende Dank allen Denen, wdohe 
an der Stiftung dieses Kunstwerkes Theil babea. 
Coblenz den 8ten Nov. 1851. A. i. R. 



VemiSGhtes. 



Oer „Aof«. Fostii«.'' wird SM MWMkMi» 4. Wsv. hsridki- 
Es isi IhDcn brkaiiiii, d*M M» General-VenanHulanf dar Is- 
tboli«cben Vereiae DeoUciilands in Ltn und Maiu d<n BeaehluM 

(^cTaul hit, durch ihre Mil^licdcr dahin lu wirken, da«j der Sion 
für die rcli^iusr Kud«I Dicht mimlrr, u1* für die kuthulische Wu- 
•eDscbafl im flrru» und Vi>ll>c «ii'dcrlH li l)t werde. Demuifolf« 
baben sich hereil.s in rinrr i;rrjÄ.4en .\nx.abl \oa Uiureseii unt^r 
dfm Prol«ctorate der horhwürdi(fslen Bisehöfe k«»hi ii- h' h' -i i- 
Vereine gebildet, ooil fast an allea Ueriral-Semioarii'n. »utvie »a 
dan Hoch^ckulea werden Offenüicbe Colleglea dar&ber gelenco. 
Wir liOnaen nicbt umbin, uns darüber in fr«ueo, daas aucb an 
unserer vielbesuchten Unirrrsilät diese Studien mehr und mehr 
aBgeregt werden, nnd naoientlicb Hr. Prot. Streber «ich bereit er- 
klärt bat, aeine Knnslvorlesungen mit besonderer RdckaidHaalnBe 
aal dl 



soll VW lAsrcf kircUiohsr Siells an die Theolagsn fcaralli 4» 
Weisung cr|anfm aaia, An AnCiMflumnhsil 



ßraekfeblcr. 
In Itr. 9 d K« Seite 65 in der 1. Spalt« 21. Zeil« ■ 
a> Mmifm 3 fm IQ tM ataU: 2 P«w « Zoll BrsMs, < 



OleMaierei 

auf ihre elnfaclisteD imd sichersten Grnodsätze zvrflckgeflhrL 
Eine Jünveisiiig wä pum Farki alle HalkUie nd SckaUea ohoe Niscbong zu aaleii. 

Mit t nilMfr. TaMa «ad M Itthafr. FaifeeMckm, gdi. PMa ü/, TUr. 

Zum Eulsnaale wird in obi|;er Schrin dis Malarei nach einen Systene (elehrt, dass fans allein and uaslAsslicb die Geaette 
4m Hatar und die pbyiisebe Weseabeil der Farben lur Grandlags hak — Wi« fsax mid fsr praktisch diatan Syitaa btt, erballt 
afdbt mr ana der Hatur der Sacbe, aondem auch ans den Uariands^ das» Sdt BiiHmHiiI« aacfaiuw«^ IS^ wie «Hs ~ 
MsHip nsdi dsn ^dabM>. böckai ciafachaa Gaaausn gsaste hsfesa. YMilbrip a 
EriUimifea ihsiii isv BarT Vartaaser der laoatw«!!. Wsiis all, «si isbil die nnMIIar itebUgils 
k 4mT nnIhcUill dar «olbsds, die sidl laidtwaMar filMacU wwian ksM, da nHss Mlsebs 

Zaf^ttdk aash Mm disM MMH aaab disite l la» ^ slaws das ftli ii , fhiur- ml tfoberaalen, «d in «Ibmi kaSnf» wwdia dl* 
_ - — - - ^ ^ ftlsda dte. aalSrefehrt. 

J. WftlCh'scIie Kunsthandlung in Aug;sburn;. 
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InbRill (Au. MOBJlcr.) Ein »chlfchl con.rrviric» und ein g.il HMiiurirU-. «Ile. AlUrWld. - Ainflug tu den Allcrthümern 
nehrer norddeuUchen SUdle. IV. — Reifefrüchle von Kreuiw. II. - Rund.chau (Ana Daiaeldorf: lllcnbach). — Vermiichlea 



Ein schlecht conservirtes and ein gnt re- 
sUorirtes altes iUtarbild. 

Es Ist eine Lust, nuf dem Prinzipalm.irkt des alt- 
ehrwürdlgcii IVIfintiter einherziiwandcln. Die Slndt 
hat nocii so iiiaiiclie Spitze iiirer eliemHÜisjeri Hiir- 
gcrkrone von |iriiclit!gcii (iiebelliäuscni iicwalirt, die 
luftig und lustl«: In die blaue Lutl hinauf sich rrk- 
kcn, Zeugen einer Zeit, die norh etwas llnheres 
und Schöneres kannte, aU die Befriedigung der Be- 
dürfnisse niltäglichster Kothwendigkeit. L'nd wäh- 
rend jeder einzelne Spit/.giebel in froher, wohlan- 
ständiger Selhstherrlichkeil, ein feKtes. in sich nb- 
ge.schlossenes, auf eignen Füssen grundkräftig wur- 
zelndes Individuum, in den Himmel ragt, reichen 
alle Einzelnen wieder freundnncbbarlich sich die 
Hand in den vor dem Untergeschosse angebrachten, 
auf freien Säulen ruhenden Bogengängen. Du merkst, 
wenn Du unter diesen schützenden Hallen wandelst, 
keinen Augenblick, dnss Du von einent Hause zum 
andern schreitest: so brüderlich, unzertrennlich sind 
Alle durch gemeinsames Band geeint. Aber herrlich 
unter allen hebt sich das Kathlinus hervor, weit mit 
seinen Giebelspitzen die niedrigen Häuser über- 
schauend, wie wenn In ihm die aufsteigende Kraft 
der andern noch einmal concentrirt aufwärts dränge. 
Und wenn Du dann irgend einen der wackern !>lun- 
flteraner fragst, so kannst Du leicht erfahren, dass 
anch dies Kieinnd gotliisrher Baukunst bereits dem 
Verderben geopfert war, wenn nicht ein braver Bau 
meister durch das Versprechen für 400U Thir. die 



Reparatur des schadhaften Gebäude« auszuführen 
den Schatz gerettet hätte. Er hielt sein Wort, und 
Münster behielt eine seiner schönsten architektoni- 
schen Zierden. 

In der Nähe des Rathhauses findest Du ein Ge> 
bände, das zwar in seinen Details, antiken kannelir- 
tcn Säulchen mit attischem Architrav und /ahnschnitt 
schon deutlich die Spuren der Renaissance an sich 
trägt; aber in seinen schlanken Verhältnissen, sei- 
nem holien Spitzgiebel, seinen Fenstern gemahnt 
es noch an die gute Zeit: vielleicht ist es ein wak- 
krer gothischer Ban, dem man nur später geschmack- 
losen Ornamrntenplunder um die edlen Glieder ge- 
worfen hat, lalschcs flimmerndes Geschmeide um 
den stattlichen Nacken. Nun gehe mit mir in die 
Seilenstrasse: hinein dort in das schmale, niedrige 
Pffjrtclien ! eine steinerne H endellrejipe führt uns 
hinauf. So! wir sind angelangt. Das Geliände nennt 
man den „Stadtkeller'' und in seinen Sälen finden 
w ir die (iemälde - Sumniliing des l'rovinzial - Kunst- 
Vereins. Lassen wir uns einen Katalog geben. Wie.* 
es ist keiner zu halten i' Sie sind alle geworden, und 
noch hat man versäumt, neue drucken zu lassen. 
Aber der Kastellan hat die (Jüte, uns den seinigen 
zu leihen. I/ass sehen! Nun. fast hätte ich gesagt: 
einen solchen Katalog oder gar keinen, so ungenü- 
gend und olicrilitchlich ist dieser, (icwiss hat man 
ilin für den ersten Nothbehelf so gemacht, und wir 
wollen dem Verfasser dafür nicht grollen: alter wa- 
rum hat man ihn nicht längst durch einen ausführ- 
licheren ersetzt;' Freilich! die meisten der guten 
Münstcraner mögen von ihrer l'rovinzialgalerie wobl 
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nnr eiMH 'atenket», unverbürgten <3eriielit«* rach 

g;eln'5rt hAbeo, denn es scheint, dass atissrr i1--r klei- 
nen Zahl äcbter, wackerer einbeimiactaer kuoütfreuDde 
aar Freaide diese Baileo betreten. 

Poch schütteln wir dpti A("rn;pr nh. Hern r^ort nii 

der Wand in leidlicher Beteiiditung; hangt ein Hild^ 
dai UM wie SonneMchetn mitten In die Seele 
fallen mag;. Es Ist ein Vori^rrhlntt, dessen Rückseiten 
jetzt losgetrennt sind. Das liaupthiid stellt den Hti- 
kttd dar, wie er der Magdalena als Gärtner ersclielnt,, 
TU den Selten der Iii. Georg und .lohaiiues der Täu- 
fer. In saftig grünem Gartenplan mit vielen zicrli 
eben BUÜncben durchweht, erscheint der Herr der 
bekümmerten Magdalena. Diese knieend, in bolder 
Scheu ehrerbietig aufblickend, die Hände halb in 
Verwunderung erhoben, halb auf das am Boden 
■tobeedeSalbgefäie biozcigend. I^ie langen goldigen 
Loeken fliesseneaf das prachtig rotheGeWnnd hei-ab, 
(laH iit edelstem Faltenwurf und sanftester Rundung 
die Gestalt nnischUeaet. Dm, Antlitz des Herrn Ut 
veH Hebelt md ItebrelelMtar Milde tu der Knleen- 

den gesandt. Wie zwei stattliche Wätiitcr stehen 
ZU Seiten der Scene die beiden Heiligen, Joliaiuies 
der Hafer doe greennrtigc Gestalt mit mächt i^em. 
tief bedeutsamen Kopf und langem irefTIirli {ri n il[< :i) 
Uan|illuMr und ü»xt\ Georg, zwar in etwas steifer 
nttertracfat, aber von cdelMeai Auadraek In dem 

Bchünen rctchunili)i.ktpii .liln^liurrsniitlitz Ueher »las 
ganze Bild ist eine klarheil uod milde Ruhe ausgc- 
goeeae^ dia die retaeto, mbavoUate Seelenharnonie 
bezeugt nnd erzeugt. — Von ähnlicher VOrtrefilich- 
keit, wenn gleich von minder wohhhnendom Inhalte 
sind die beMan kleineren RitekUlder, die Marter des 
bl. Er?i»miis iitid irr ZrlTritnii'^end darstellend. 

Sollte man « sogea, dass diese Bilder, oder we- 
nlgatM» daa Haa^üd, alttea la dar Stadt Hfiustar 

t1 e m "gewissen T'^ntergange entgegenjje- 
beu.-^ Mitten in der Stadt Münater, die duch kuri- 
llsb noch für ein grossartigea neue« Kunstwerk Tau- 
■eade hergegeben hat! Man missverstehe uns nicht, 
ala wollten wir das tadeln! . Aber wir wollen nur 
aaera Stimme erheben um Hülfe für ein edles Kunst- 
werk, das mit wenigen Thalern jetzt noch gerettet 
werden kann. Die Farbendecke hat nimllch an meh- 
reren Stellen angefangen von der Tafel abzusprln- 
gea; cani Gläck bat daa bin jatit aar uatergeord- 
nate Tbeila betoeffen. Aber wna lana eebrlg Ober 
die Fläche hinsieht, so gewehrt man zn nicht gerin- 
gem Schreck, daan aa vieles StaUe« die Farbdecke 
akfa beiaila aa achr gehabaa hal^ daae dn Absprin- 
gaa sa bcfMCaa atcbt Nadt iat aa ZfUt. Hdge 



man nicbt länger aäanMa, wena aian die aebdnea 

Gemälde retten will, wir mnn weiland mit genauer 
Koth noch daa Rathhaus gerettet hat. Ule Gemälde 
Bind aua de« ahea knnatrelcben Walbargia-Stift In 
'^"f'.tt In's ProviMZlal "Museum gek' nimen. 

Haben wir das zu Uügendu gclaüelt, so wollen 
wir nun ai^eb gern Ana zu Lohende anerkennen. In 
demselben Saale des Studikellrr> T ! Qndet »ich seit 
längerer Zeit behufs der Restauratiuu ciu grosses 
Altarwerk, das unter den bedeutendem Leistungen 
der n1* w estfälischen Schulen einen der ersten Plätze 
eiiuiinunt. Es sind die Altarbilder der ehemaligen 
Dominikaner-Kloster- , jetzt kathi>li»chcn l'farrkirche 
zu Dortmund. Schon der Umfang der Tafel geht 
über dnsMaass der meisten ähnlichen Weike Mnanii.' 
Das Mittelbild, die Kreuzigung darstellend, misst 
eine Breite von 13' l^ei einer Höbe von f. Die bei- 
den Flügelbilder, das efaia die Anbetung der bt. dref 
Könige, das andere die Familien der Apostel und 
des tieilandea, auf deu Aussenseiten statuarische 
Heilige, dediea daa Hauptbild. Dleee Gemilda atndbi 

vieler Bezieliung von nicht gerinj^er, k u i - l-^eschlchlli- 
cher Bedeutung, in so fera wir die Entstehungszei^ 
so wie die Nnmen der Maler genna 'wiseaa and 

schliessen dnrfen, diüH diesK Arhelten die Meister- 
werke ihrer Urheber sind. Victor und Heinrich 
Dünwege, zwal Bridar aan'einaai altea noch jetsC 
lilühetiden Dortmunder Geschlechte, haben die Altar- 
lafeln Im Jahre . IftSl gmalt. Dteaes beglaubigte 
Datnni gibt ■ ana telehea Steff aant Na^enkaa. 
Wir erwägen, dass um jene Zeit In Italien ^chon 
die grösaten Melater der Staffelei ihre LautbaLtn 
hintar atdi hattaa, dann Kafaal da Jahr vorher 
schon gestorben war. Während also in ainlrrn Vir 
genden die Tafelmalerei bereita ihre volle, aber 
isolirte Sdbatatiadlgfcalt errungen haUe und allen 
Anforderonfxpti eine-i in viele Klnzclstrahlcn gebro- 
chenen äcti .1! iiuich uud durch modere und weltlich 
gewordenen Lebena zn genügen wuaste, hing bei 
uns noch in alter (>herl;eferungstreue die Malerei 
an der Matterbrust der Kirche. Mit der alten Treue, 
aber nicht mehr mit der alten Innigkeit. Während 
sie noch festhielt an dem alten geheiligten Verhält- 
nisse, zackten bereite andre, neue Gedanken ihr 
durch Kopf uod Herz. Sie ist der alten schllchteni 
in den Motlrca immerhin bencbränkten» dem gelatlp 
gen Inhalte neeb unergründlich ftafea tjplecben Anf- 
fa.Hsung mijde geworden. Sie sehnt sich nach rascherer 
Bewegnng, mannichfaliigerer Geataltuog, nach iadi^ 
vidaeHar Eatwkfcdung. Sie bat dia abname gott- 
gewa^aZall« daa Klaataibndcffa Tariaaaa^ aa dra^ 
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wenn er künstleriach scbaflen wollte, der Himmel 
die Schaareil seiner unvergänglich acböoen Engel 
und 8elij;rn Verklärten niedersandte, dasa er aus 
ihrem Anschauen jene Gestalten schöpfte, wie Mir 
aie kennen, denen mit den Exiistenzbedingungen eines 
irdi!«chen Leibes nuch die {Vlän^cl und Gelirerhen 
irdischen Sinnens und Traclilens zu fehlen ncheincn; 
sie hat diese einsame Zelle verlassen , hat sich 
in's rauschende (icwogc des Leliens gestürzt und 
brennt nun vor Verlangen , die Töne, die (iestalten, 
die Beziehungen, die sie dort erlauscht, in dauernde 
Bilder festzubannen: — at»er bei alledem klingen 
doch in der Seele noch die heiligen (iesäiigc kircli- 
lichen Lebens nach, und die Brust kann noch nicht 
fassen und begreifen ein Uasein, in dem die Kirche, 
die Allrautter, nicht der Alles vereinende Grund- 
accord wäre. Erfüllt von diesem Zwiespalt, der 
Doch nicht zum Bruch geworden ist, bat die auf ge> 
lührlicheiii Scheideweg angelangte Malerei auch die 
Dortmunder Bilder geschaffen. Sie stehen somit an 
der äussersten Gränze des !\liitelalterHj einen Schritt 
weiter, und der Zwiespalt, hier nuch versöhnt und 
gemildert durch das l eberwiegen kirchlicher Bezie- 
hung, ist zum vollendeten Bruche geworden. 

Aus diesem Geficlitspunkte, glauben wir, Sind 
diese prächtig reichen liarstellungeit zu betrachten. 
Micht dürft Ihr hier noch die alte süsse Innigkeit 
und Uoheit eines IJesborner Meisters, eines Meisters 
Wilhelm von Köln, oder des Meisters der oben er- 
wähnten Bilder erwarten. Di« himmelentflosseuen 
Ideale des Jünglings sind den erdgebornen rea- 
len Gestallen des Mannes gewiibcii. Diese Menge 
der vcrschiedeusten kupfe und Gesichtsbildungeii 
gemahnen Euch an den bewegten Marktverkehr des 
Lebens; kräftig und bewusst sind die Charaktere 
anfgefasst und zu vollen Individualitäten ausgeprägt. 
Was ihnen noch mehr den Ausdruck des Individuel- 
len, Zufälligen, IMcuncntanen verleiht, sind die bun- 
ten vielgestaltigen Zeilkostüme, die an die Stelle 
der bislang üblichen, feierlichen altrömischen Tracht 
getreten sind: darum konnten diese Schöpfungen 
nicht mit der idealen unnahbaren Hoheit schon auf 
den damaligen Beschauer wirken, wie die Darstel- 
iuitgen früherer Kunst, weil sie dem Betrachten- 
den nur wie aus dem täglichen Mnrktgewühl mit all' 
Ihren Zufälligkeiten und Schwachheiten herausge- 
griffen erscheinen mussten. Ja selbst die Farbe 
athmet nicht mehr die stillruhige sanfte Harmonie 
früherer Meister, bei denen schon das Kolorit gleich- 
sam durch einen verklärenden, vergeistigenden himm- 
lischen Aether hindurch zu wirken schien: vielmehr 



ist hier die vollste, mit Wirklichkeit dorchana ge- 
sättigte Glut und Kraft der Farbe herrschend , nur 
hat der Künstler, der so geschickt die reale Farben- 
erscheinung wieder auszusprechen vermochte, den 
Sinn für die harmonische Zusammenstellung der 
Töne eingebüsst , und er inuss sich begnügen, sie 
in der Zufälligkeit wieder zu geben, wie sie das 
Lebeu zusammenwürfelt. 

ilaud in Hand mit dieNca Eigcnthümliclikeiten geht 
das Streben nach eß^ektvollerer , dramatisch beweg- 
ter Groppirong. Von solchem Bedürfniss wussteu 
die älteren Meister noch Nichts. Selbst no sie 
Sceneu zur Darstellung brachten, die ihrer Natur 
nach lebendigere Situationen, leidenschaftlichere Ge- 
bärden zu erheischen schienen, gingen sie gleich- 
wohl nicht aus der Sabballiruhe ihrer Auflassung 
heraus. Lehrreich in dieser Beziehung ist die Mar- 
ter des h. Erasmus auf dem zuerst erwähnten Soe- 
ster Bilde. Entsprach es auch dem Geiste christ- 
licher Auffassung sehr gut, dass der Heilige, dem 
die Eingeweide aus dem Leibe gewunden werden, 
kein Zeichen der Qual von sich gibt, dass er viel- 
mehr ruhig, mit still verklärtem, fast beweguig»- 
losem Antlitze aufwärts schaut, so hätte man doch 
leicht erwarten können , dass nun die Henker mit 
um so leidonschaftlirhcrer (icbärdo dargestellt wür- 
den , und dnss der Maler die so nah liegende Gele- 
genheit durch Contrast zn wirken, wenigstens 
eigriflfen hätte. In iler Tliat haben spätere Künst- 
ler mit Vorliebe solche Sceucn in dieser Weise aus- 
gebeutet. Nichts von alle dem alter bei dem Soe- 
ster l\Ieister. Auch die Kriegskneclite , die an der 
Winde stehen, absolvircn ihr grausames Amt mit 
einer Seelenheiterkeit und einem Gleichmuthe, als 
ob sie einen Eimer Wasser und nicht die Eingew eide 
eines Menschen heraufwänden , und jede .\iiwand- 
lung von Wuth und Hass, Hohn und Spott liegt 
ihnen unendlich fern. Die Absicht, irgend eine Ge- 
mntlisbewcgung zur Anschauung zu bringen, war 
dem Maler fremd: er wollte nur eine Geschichte 
der Heiligenlegende vergegenwärtigen und verfiilir 
dabei mit derselben Ruhe des Gemüthes, mit wel- 
cher eine herodotlsche Geschichtsschreibung die 
Thatcn und den l'ntergang von Nationen und Dyna- 
stleen referirt. binem solchen Bilde gegenüberhattc 
die fromme Betrachtung des Christen das Uebrige 
zu thun. Sie erst knüpfte an den dargestellten Ge- 
genstand eine Reihenfolge von Erwägungen an, 
und erst in der Pliantasie des einzelnen Bescliaiiers 
erhielt das Bild seine volle scvlcnbewegende Be- 
deutung. 
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Anders bei den Dortmunder Meistern. Sie bemü- 
hen sich, mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mit- 
teln den Moment in seinem Vollgewichte, die Hand- 
lang in ihren sömmtlichen dramatischen Beziehungen 
klar zu machen; statt der früheren Abgeschlossen- 
heit und Ruhe, die sich sn hoch über das Erdenleben 
stellte, pulst hier die Gewalt verschiedenster mensch- 
licher Empfindungen, und in dem Bestreben denselben 
gerecht zu werden, sehen wir nicht selten, den in 
solchen Dingen noch ungeübten Maler straucheln 
und über das Ziel der Schönheit und Harmonie hin- 
ausirren. 

Wir glauben, in Vorstehendem eine Andeutung 
der Verdienste und der Mängel der Dortmunder 
Bilder gegeben zu haben. W ir schreiben ihnen eine 
für die vaterländische Kunstgeschichte hohe Bedeu- 
tung zu, gerade wegen Ihrer eigenthümlirhen Stel- 
lung auf der Grenze zweier Geschichtsepochen und 
wegen der unleugbar hervorragenden Verdienste, 
durch die sie unter ihres Gleichen sich auszeichnen. 
Hinzuzufügen ist nur noch, dass die werthvollcn 
Tafeln durch die liebevolle Bemühung des Malers 
°^'el)!iCll in Münster in sehr befriedigender Weise 
restaurirt worden sind , da sie in ihrem früheren 
Zustande einem nahen Ruin entgegengingen. 

L. 



Ansflng ZD den Alterthfimern mehrer 
norddentschen Städtej 

Im Hammer 

. V— Q..K.-G. !-•• t . 

IV. 

Unter der zahllosen Menge gothischer Giebelhäu- 
ser Lübecks befindet sich auffallender Weise kaum 
ein Giebel, tvelclier durch besondere Formen vor 
den übrigen sich auszeichnen möchte. Spitzbogen- 
nischen mit abgefosslen Ecken und einfache, entwe. 
der rund oder segmcntförmig geschlossene Lucken 
begleiten sie siimmtlich, nur siud die Giebel ver- 
schieden an Breite und Höhe je nach der Grösse 
der Uäuaer. . • ' 

Eine ähnliche Gleichförmigkeit beherrscht auch 
fast die Kirchen. Die einzige welche mit alten 
Baulichkeiten noch über die Spitzbogen-Periode im 
Alter hinaus reicht, ist die alte Cnthedrnle am 
Südeude der Stadt. Wie alle Gebäude Lübeck's in 
Backstein ausgeführt, wird ihre Gründuugszcit um 



1173 angegeben. Die beiden westlichen Thürme 
sind im einfachsten romanischen Style gehalten, und 
ebenso das schwere kunstlose Mittelschifl mit star- 
ken viereckigen Tragepfeilern und Kreuzgewölben 
ohne Diagonal- Rippen. Eine Vorhalle nebst Portal 
auf der Nordseite hingegen bewegt sich durchgängig 
im reichsten Uebergangsstyl der Zeit uro ISIU bis 
12S0. Die Nebenschiffe mit einfachen Kreuzgewöl- 
ben und eben so einfarheii Fenstern wurden in der 
Zeit des gulhischen Spitzbogenstyls umgebaut, und 
ebenso stammt der golhische Chor erst von 1335, der 
im Innern runde Sriiafte enthält, und sich am Ost- 
eude mit einer guthischen Capelle veriiindel, welche 
die geringere Holte mit den Abseiten des Chores und 
Schiffes theilt. Die beiden Glockenihürme tragen 
hohe spitze Helme und sind bedeutend westwärts 
aus dem Lolh gewichen. Von der inneren Ausstat- 
tung dieser Kirche zeichnet sich vor allem übrigen 
der Lettner aus, welcher den Chor vom Sciiiffe trennt, 
und in der präciseslen Weise nebst seinen Figuren 
in reichem gothischen Ilolzschnitzwerk ausgeführt 
ist. L'cbernialung und mehr noch eine mächtige 
moderne L'hrscheibe, welcher eiu gro.sser Theil des 
alten Schnitzwerks hat weichen müssen, haben diesem 
schönen Kunstwerke leider arg mitgespielt. Nächst- 
dem verdienen der gothische Schnilzaltar, die Chor- 
stühle, das bronzene Epithaphium des Bischofs mit 
liegenden Statuen, so ziemlich in der Mitte des 
Chores, sowie zuletzt noch eine gothische Ampel 
welche in der nördlichen Abseile hängt, Beachtung. 
Auffallend fanden wir die Menge steinerner und höl- 
zerner Särge, die tlieils in den Hallen unter den 
Glockenthürnien, theils in den capellenartigen Räu- 
men aufgestellt sind, welche die Fenster und inneren 
l mfassungspfeilcr längs der beiden Seitenschiffe 
bilden. Lübeck's monumentaler Edelstein hingegen, 
und selbst eine der grosaartigsten Kirchen Deutsch- 
lands ist die zu St. Marien. Hier hat die alte ehren- 
hafte und fromme Bürgerschaft in Wahrheit der hei- 
ligen Jungfrau und Himmelskönigin eine prachtvolle 
steinerne Hymne errichtet. Wie verschwindet hier 
der winzige Mensch in den colussalen Räumen von 
138 Fuss Höhe, welche einer kleinen Welt gleich, 
eine Menge von kirchlichen Kunstschätzen in sich 
scliliessen. Nach dem Brande einer ältern Kirche 
im Jahre 1S76 wurde die jetzige zu bauen begonnen, 
und von den beiden Glockenthurmen am W estende, 
welche gleichfalls hohe Spilzhelme krönen, wurde 
der nördliche 1304, der südliche 1310 errichtet. Das 
Mittelschiff erstreckt sich bedeutend höher als die 
Abseiten, und das ganze Aeussere, neuerlich gat 
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reataurirt, ist meist schmucklos, macht aber einen 
unbeschreiblich iinponireiiden Kindrucli durch seine 
GroMartigkeit Andi hier sind die Thürme, auf 
welchem ein hollandische» GlocIieBspiel den Stnndeo- 
sehlag begleitet, etwas aus dem Loth gewichen. 
Du .luiiare üwüt ait allea übcig«B iUicheniiäbecka 
wl« uderer Stidte swelerlel Üebriitiele, ntollch 
die Kalktünche des Mauern^erks und die UeberAI- 
Jaag eiit Tielem gau ungehörigen Geräth, iam Zeeg- 
mIm des Vtt|;eeeba«ckee und dee Hoebimtbee der 

späteren Jahrhunderte. Emporen. PrivHt^ttäniU-, (Jral)- 
monamente von bäsalicber und dabei ausgedebatw 
copfi^er Form, nnd Aehelldieelit iMralMiiB^leclM 
wo «Ich nur irgend noch I' nun fitnlen lies». Wie weit die 
cnrioae und dabei beebmutbige ^larrhe^t sich io dieser 
ncbtnngvera^tfgeiiJmurti^ tteiteial dtoiLeldie elaea 
Patriziers, dem selbst eine Rnhestelle Stber den Flur 
der Kirche, denen Itß Domo gleich nicht mehr ge- 
■tgen weÄe; wo Bonat Ap<MMal> md HelllgeiiUlder 

standen, fast !n halber H"h^^ des Mittelschiffe.«« Hess 
er nicht nur ein Grabmonutnent sondern zugleich 
aacb seinen Sarg mit der Leiche aufstellen. Oa<belMl 
e» rfenn doch in Wahrheit, dass für Getii Alles zu 
haben int. W' obl dürfte hier die gelegentliche Stelle 
sein über würdige AMrianimg md Heratolfaing m1- 
cher Kirchen Andeutims^en auszusprerhen. 

Gothisctie kirctien. niu^eii sie immerfaln noch so 
rdeh gegliedert sein in Mebenschifle, Krenzflögel 
and complicirte Chorräume, besteben dennoch Immer 
aus einem einheitlichen organiacbeo Gebilde. Ja 
selbst ihr Inventarlura und jef^Mie lonetlge Ans- 
■tnttMg bat die VerfliebtiMg Hmum grpaaea 6ea- 
xen Us ragtAiSrendm CMed eich etnzarelhen and 

iiiiterzuonliien, >vic jedenfalls dem nämlichen Style 
anzugehürea. So der Altar, obwohl daa eigentUcbe 
lebeaevoHe Bers dee Oaezcn, weabalb das Mfttol- 
alter ihn auch durfli Koniu ri-, Fnrlicn und Gfdd- 
Glanz auszeichnete, ohne dabei durch immease Hohe 
die Badentaag der Arehltectnr au beeialrlehtigeti. 
So ferner die Kanzel, gewisaermaa«spn al^t ein aua- 
•proasender Zweig des Pfeilers behandelt} wie auch 
la ähnlicher Art die hiafig vorkeaaMadaa 8aera- 
nientshäuschcn. Zuletzt waren auch Heilij^enbilder, 
Grabmonumentc und Emporen der Kirche wegen, nicht 
die Kirche ihrethalben da; aaeh sie aBaaCea sich 
noch Styl und Oertliclikelt dem Ganzen einfügen, 
für welche Ansprüclie der gothiache Sljl eine un- 
begränzte Beugeaakeit besitzt, aber innerhalb streng 
bedingter Gesetze jede Willkür verbietet THft ! 
gcnälde, Marmorgebilde und ähnliche unsenn nor- 
dlscb geraaaladieB Styl a^atlicb freadait^ Ble> 



meote, mussten sich gewissermaassen einer umhüllen- 
den vermittelnden Architectnr bedienen, ohne welche 
sie als fremde selbstständige Eindringlinge erschei- 
nen würden, wie wir Beispiele an den Tafelgemäl- 
den der Altäre vor uns haben. Unter solchen stren« 
gen Ansprüchen siebt es freilich mit onsern Kirdiev, 
welche MMabaden «nd PoltttbanaMra gleich Bber- 
laden und vollgepfropft sind, höchst misslich aus. 
It^eUiadeeiea dia Geachichte Redite hat, welebea 
mmtHnf MIhaHaeh« Rickaiehten aHlbst welehea 
dürften, wird eine herzustellende Kin lie nie zu ganz 
gleichen Rechten gelangen können mit einer voa 
Grand auf neu errichteten, und ieh habe oft gefun- 
den, diissi in manchen Fällen das Aufräumen leider 
zu weit getrieben wurde^^ w^rvb^r **^^ L'nverant- 
wortlldiste geschlcbtUebe MoattOMata aa Graade 
gingen. Sicher geht man nach folgenden Regeln, 
vorausgesetzt dass diejjöthige keuntnissreicbe Prü- 
fang an Gebote afeebt^or aUaa ist die Baibe- 
haltunr; aller noch mittelalterlichen Ge- 
genstände festzuhalten, |Vjeil jene Zeit, wenn auch 
suweilea roh gaarbdlataB»>,|dloeb aia angebtrigea 
Zeug In ihre Kirchea fibertrng.. 

Zum andern schaffe man ohne Jede Rücksicht die 
später entstandenen Emporen, Rathsstühie und der- 
gleichen anderweite aagerelate Bnhaaten hinaua. 
Zum dritten halte man eine Musterung unter den 
iiitri^^en Gegenstämieu, namentlich den Epitaphien, 
nuch ihren verschiedenen, entweder kirchlichen oder 
geschichtlichen, künstlerischen oder anletst anch 
bloss hoflartigen Interessen. Werke der letzten 
Gattung müssen ohne alle Unstände weggeschafft 
werden; entweder vernichte auM aie eder überiaaae 
sie Ihren Interessenten. Wefite von blosaea Kanat- 
werth dürften eben so wenl^; Duldung finden, und 
am besten la profane Maaeeo übertragen werden. 
Beans|)rucben Bfonaaente hlatoriachen Charakter, 
wie 7.. B. die meisten Grabmonumente, Ko M als 
Gniodaatz featzubalten daaa ihnen Stellen gebühren, 
wo ale atch flndea laaaen, nieht aber xnr AaeAUang 
bedeutender Räume, nclclie ilinen urspriuin;lich nicht 
gewidmet sind. Von vielen Grabmooumenten würden 
die Inadirlfktafela anfinhebaa aahi, wihraad 
ll.tarbniiri Ximbut, wdehcr ala aaflaltari, n«r.Vcr- 

nichtunj^ verdient. 

Kirchliches Intcrease würde zuletzt alle tiiijenigen 
Werke begleiten, welche sich auf Stifter und Wolil- 
thäter der Kirche, sowie deren Vorsteher als Bischöfe, 
Aebte u. s. w. bezieben. Selten whrd man diese 
Gatiaag an nagaUMigen Stailea fialea» nad wira 
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ätu dennoch der Fall so b«mIm iBch sie ateb 
«Im Ferleg^ung nach pasMaiana Chtto Uidi» 



IMMflrflflfete TOI IreuMT. 

IL 

Aut Spcicr, 

Der Ualserdoui zu Apeler, der an un- 
Mm hochwürdigsten Hrn. Cardinal-Erzbischnf von 
Gflinel einen u «dein Gescbicbtscbrciber gefnnden 
bat, ist mit ■«!■«■ ehmfirdl{i;en ZettgenoMcn an 
Rheine allen Kunstfreunden zu bekannt als dass es 
weiterer Worte verlohnte. Bekanntlldi wird er wie- 
der hergeitellt, vnd nttNelerelm iwch alter Welse 

auf Kosten des kunstsinnigen Baierkörn;;s, Vaters 
und Soboea, wieder hergestellt. Wie? darüber mö- 
gen spitere Mcislar rwlaa, die elaea H^nm« 
dolpll und seine edeln Genossen zu wQrdit^en 
wisaeoj Leute, die schlicht als Künstler thun, und 
von denen aun in Knostblittem und ihnUcfaer 
leichter Zeitwaare viele Worte maclien würde, 
wenn sie nämlich etwas Auderes tvureu ab sie bind. 
Wanim schreibe ich Ihnen denn? Antwort: Bios 
um der lieben Kölner willnii, it.imit sie lerupri, 
dass auch au iiirem Dum an die Verzierung des 
filozelncn nicht ^eiln lu werden sollte, ehe das 
Ganze feststeht. Im Ganzen die Sache gepackt, 
wie man auch früher that, und das Einzclwerk er- 
gibt sich leicht. Einzelarbeiten, auch die beaten, 
ohne Bewnsataein, wie sie in die Gedankeogtoncinde 
aich einreihen, über- nnd nnterordnen, bleiben Pfii- 
MdMrwerk. In Speier hat man die Sache gleich 
.•D&wgs klttg bcdaebt, and den GeaaaiBitbUderkreis 
Ar den ganxen Baa entworfen, and die Saelie rBcItt 
jetzt rubjij weiter, unJ Alles versteht sicli vnu selbst, 
weil das fiiuzebe vorher bestimmt und au die ge- 
b&breade Stelle gewleaca ist Die ehrwArdtge Geist» 
lichkeit belheiligte sich gleich im I'r;;iiHie nn dem 
Gotteawerkei die Künstler hatten den Verstand, 
der den allgeaielBea Künatler sn keiner Zeit 

fehlt, den Leiterir der ktichllclicn Bilderdeutun;; zu 
folgen, ihr Hand und Uerz zu leihen, und es m ird 
da 'Werk geben, Ist ca aehoa theilwalae, was eben 
selten zu findeo sein wird, da die christliche Kunst 
ihrem iunersten Wesen nach allgemein sein sollte, 
«ad die aietateB Kihiatler doch eben beaoadere, oder 
wie nan lieber hört, originelle Köpfe sein wollen. 
Wafehea ist nun das Gesetz seit den Katakomben- 



fir den ekriatUehen Piaacl aad Meiaael? fia 
laatet etaiacli, nnd erleUet aar nach den Tcraekla» 

denen Räiimliclikeif en versriiiedene Anwenduiij^cn- 

£sbeisst: Alles gebe von Christus aus, kehre 
snChriatna snrAek, Allea beilehe aleh nnf 

Ihn von Adam bis auf die Krzviifer, Pro- 
pheten, Apos tel, Märtyrer, Beichtiger o. s. w. 
knrs nlle Heiligen, In denen j« anek de* 
Herr rrross, ja er selbst ist; Christas sei 
der Anfsng, die Mitte, das Ende, das Obee 
und Unten; der Hlnini«! die Erde, fn «eger 
das Böse und der ßö^c finde Zulassung, 
aber als Widerchrist und Feind des Err 
iSenngs Werkes. Diese elnfnehen Gedanken be> 
stitii^en sich bei allen alten Münstern. Ist die Kirche 
Gottes zu allen Zeiten und an allen Orten eine 
gleicba, a« tauas Speier natürlich dieselben GedaiR 
ken aussprechen. Wie ist die Sache nun aufge- 
faüst? Wir müssteo cij^ciiliich mit dem llalbringe 
In Osten nnd der Opferstatte als der eigentlichea 
Klrcke beginnen, beginnen aber, weil den meisten 
Lesern ao die Ueberaicht*) klarer mit dem Westen, 
übergehen dabei die Vorhalle, die wohl einst 
Bit Ibreni Paradieae (daa alteiiristttcbe Wort fiv 
Verhalle Ist noch In Spaler bekäanC) andi iaaaer- 
lieh hoffentlich zur Ehre Deutschlands wieder 
ersteht, wenn die innere Kirche vollendet sein wird. 
Das prieaterliebe Mittelachiir (oder wie man ge- 
woiinlich nach Sfie:;Iif/. sagt, Langhaus, als nh es 
auch ein Kur.zbaus gäbe) beginnt gleich den alten 
Ooaien alt dem Itegiane 4m Brllaangawcrkeai 

Adam, E\a und dem Paradlese Eigentliek ge* 
hört diese Darstellung des Paradieses in die Ver- 
halle, wvrde -aber mit Reeht hier angekraidrt, da 

die Vorhalle noch der ZerstSrung angehört. Vorbil- 
der auf den Heiland sind: Moe mit seiner Arche, 
anaaerhaih welcher kefaie Rettang ist In den Tagen 

der Flut und In dem Meere der Zcitllchkelt ; der 
Hegenbogen desFriedeusbundes mit der ge- 
retteMn Wek, weahatt «nah dar Beiland auf der 
Iris, oft auf zwei f alfer und neuer Bund) sitzend 
dargestellt wird; Abraham der Völkervater; Isaak 
der gleich dem Herrn sein eigenes Opferholz trägt; 
Melchtsedech der geheimnissvolle Opferer in 
Brod und Wein; ferner der brennende und den- 
noch sich nicht venehrende Dornbusch der ewig 
fnngfiialicban Mntter ud endlich laaiaa mit aal- 



*) Ein «ehr habichri Scbririchcii: ,Der K«li«nU>a asd mIbo 

(.i-ni i Ii ^ II r ;ra Juli 185f belundcll <lic*en Gvf«!» 
tUad, und ncDDt aaek lici jaden Bilde die KOaiUer. 
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ntr 80 bestimmten Vorheroagung, dass »elbst der 
hartnäckigste Jude stumm wird; alles dies wird 
einst als Gemälde und Einleitung des neuen Rundes 
dem Volke seine Predi<;t liaiten, wie es der Zweck 
der Kunat ist. An die-ne Bilder scliliesst sich im 
Osten das Leben der göttlichen Mutter; denn 
auf ihren tarnen so wie auch auf den der hh. Mär- 
tyrer Stephanus des Diakons und Steplianus 
des Papstes ist die Kirche «geweiht. Mehrere 
dieser Bilder sind schon fertig;, und es ist niclit ge- 
nug zu loben, dass bei jedem die Legende in Schrift- 
wurten oder sonst scharf ausgedrückt ist, der soge- 
nannten Künstlerwillkür also gleich von vorne her- 
ein das Feld abgeschnitten wird. Die Geburt der 
h. Jungfrau, ihre Vermählung, Verkündi- 
gung, Klisabeth, Bethlehem, die Anbetung 
durch die Weisen und Hirten, die Beschnei- 
Jung, Darhringung, Flucht nach Aegypten, 
Jesus im Tempel unter den Schriftgelehrten und 
bei den F.hern z u >i aza re th, J ose p h als Leiche 
von dem Herrn eingesegnet, daher als verwe- 
sende Körperlichkeit sinnig ohne Ueiligeiischein ; 
die Hochzeit zu Cana mit der vordeutenden Ver- 
wandlung des Weines: die Kreuzigung, Aufer- 
stehung und endlich die Sendung des h. Gei- 
stes bilden den reichen Inhalt der Bilder, die theil- 
weise fertig, theilweise in der Anlage sind, bis zur 
Schranke der üpfcrslätte oder des Chores. Das 
FrauenschifT in Norden so wie das MännerschifT im 
Süden hat keine Gemälde, sondern ist blos in der 
Weise dekorirt, wie die Alten mit dem Teppich- 
werke der gebrannten Fenster verfuhren, auf denen 
die Muster das Kreuz, das Kvangelisten- und Pro- 
pheten-Viereck u. s. w. darstellen, wie man in Vi- 
traux de Bourges sehen kann. Man hat sich also in 
Joseph Schwarzraann keinen Dekorations-l\Inler 
unseres gewöhnlichen Schlages zu denken, sondern 
er weiss, was er macht, auch nicht machen darf, 
um den Eindruck der Gemälde und das Hauptwerk 
durch das INebenwerk nicht zu verderben. 



R u II d H c Ii a II 

, auf dem Gebiete der cbristlichen Kirnst 

-ilam)|«aMui :<ii > M 'mu i->< 

Aas Dütieldorr. 

Das In einer frühem Nummer d. BI. bereits kurz 
angedeutete letzte Bild Ittenbachs, ein von der 
FürsUn L I eg n i t z i n W i e n für den Altar einer 
Hauakapelle bestelltes Flügelbild, ist jüngst vollendet 



und an den Ort seiner Bestimmung abgesandt wor- 
den. Dasselbe ist in jeder Beziehung, in Composi- 
tion und Zeichnung, snw ic in Farbe und Ausführung 
ein ülicraus vorlrefiliches Kunstwerk, welches nicht 
verfehlen wird, auch in der grossen Kaiseratadt dem 
wackern Künstler die ehrenvollste Anerkennung zu 
vcrscIiRffen. Ich ermangle desshalb nicht, meinem 
frühern Versprechen gemäss, Ihnen hiermit eine 
kurze Beschreibung des besagten Bildes zu liefern. 

in dem mittlem Hauptfelde des Ganzen sitzt 
der heilige Apostel Andreas, der Schutzpatron 
der betreffenden Capelle, als eine sehr ehrwür- 
dige Gestalt mit lang hernhwallendem Barte, auf 
einem Throne, in passender Beziehung auf jene 
Worte des Heilands: ,Wahrlich, Ich sage 
euch, ihr, die ihr Mir nachgefolgt seid, 
werdet bei der Wiedergeburt der Dinge, 
wann der M c n s c h e n s n Ii n auf dem Throne 
Seiner Herrlichkeit sitzen wird, auch auf 
zwölf Thronen sitzen, und die zwölf 
Stämme Israela richten? (Matth. 19, 28.)' Wir 
heben dieses besonders desshalb hier hervor, weil 
wir wünschen, dass ebenso alle Künstler dieser 
Richtung sicli immer streng an die Walirbeiten 
des Christenthums auschliesscn, dieselben überall 
bei ihren Kunstwerken mit grösster Gewissenhaftig- 
keit zum Grunde legen und sie auch möglichst selbst 
sinnbildlich darstellen. Gerade hiergegen wird aber 
leider zu oft gefehlt, und mitunter selijst von ganz 
tretnichen und auch ganz religiös gesinnten Künst- 
lern, da man in der Kegel der Kunst auf Kosten 
der Wahrheit (wenigstens der geschichtlichen 
Wahrheit), etwas zu viel Freiheit gestatten zu dür- 
fen glaubt. — Der Apostel, hinter welchen auf der 
Rückwand das als Symbol für diesen Heiligen be- 
kannte liegende Kreuz (daher Andreas-Kreuz) an- 
gebracht ist, hat seinen Blick zum Himmel gerichtet; 
die rechte Hand liegt auf seiner Brust, in der lin- 
ken hält er ein Buch und die Palme. Das Ganze 
ist umgeben von architectonischen Verzierungen. 

Auf den beiden Seitenflügeln sind die Schutzpa- 
trone der grällichen Familie dargestellt. Auf dem 
Seitenl)ilde zur Rechten des Hauptbildes sehen wir 
zunächst den heil. Joseph, einen Stab mit blü- 
henden Myrthen in der Hand haltend, eine Hindeu- 
tung auf »eine Vermählung mit der allerseligsten 
Jungfrau Maria; daneben die heil. Fr an eisen 
von Rom, in der rechten Hand eine Geissei haltend, 
das Symbol ihres strengen abi^etödteten Lebens, 
an der linken Hand von einem Engel geführt. Auf 
dem linken Scitentlügcl erscheint zunächst dem 
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lianptbilde der heil. Rudolph, der jugendliche 
Alarlyrer, im zarten Kindesaller dargestellt, dem der 
Engel die Palme reicht, za seinen Füsaen liegt das 
blutige Messer, das Werkzeug seines Martertodes; 
dann die heil. Elisabeth, welche der Künstler 
nach der bekannten schönen Legende von den Rosen 
dargestellt hat. 

Das Ranze, obgleich aus mehren Bildern beste- 
hend, greift sehr harmonisch in einander und int in 
Ittenbachs gewohnter Weise ungemein znrt und 
liebevoll behandelt. Aber nicht bloss dem Künstler 
gereicht das treffliche Werk zur Ehre, snndeni auch 
der jetzigen Besitzerin, welclie dasselbe bestellt und 
dadurch ein Beispiel gegeben hat, durch den Lleber- 
fluas auch die Kunst, und nameotlich die christ- 
liche zu fordern. 



Vermischtes. 



AI* einen Beweis datOr, dau •etbil KP|rrnw(irti(( in Frankreich 

die St«(llc und irr Staal l>rdcati ridc Suniincn lur llcrslolliing und 



znm Neubon von Kirchen aufwenden, wie c* kann irgendwo in 
einrni nndrrn Lande der Fall iiU mag folf ende« VcrxeicbntM gelten, 
dai ein frani. BlaK mittheilt: „Pie Stadl Riem unternirnnt an 
der Kirchr St. Aimable (unter BethülTe de« Ninitteriam« und der 
Kirchenlia«<e) lleratrlluiigrn im Betrage von Hl ,496 Frt. Die 
Stadl Thiers votirte tO^OdO Fr«. lur AtubesufraDS der Kirche 
Su Johanne«. Di« Stadt St. Omer zur Wirderhrrttcllung der 
Kircli« l'nsrcr lieben Frau tOO.OOO Fn. Der Staat giebt lur Bc- 
slaoraüon des Domes von Aroiens ltdOOO Fr*. Dir Stadt Müh I- 
han«en (EUa») giebt 200,000 Fr», zum Neubau zweier Kirchen, 
dir auf 500,(100 Fr», veranschlagt «ind, von denen IHOt^OOO Fr«, 
aus freiwilligen Beitrugen binnen mehren Jiihrrii brochafft werden, 
von denen IOO,0(X) «i hiin eingezahlt sind, .\usser den bedeuten- 
den Summen, welche der Staat schon für die Wiedcrher^tellang 
der Kirrhe St. Ouen hergegeben, sollen noch c. 200,000 Frs. 
dazu verwendet werden. Die Stadt Angonlome baut eine Kirche 
für die Summe von 200,0iK) Frs. Zu den Arbeiten an der Abtci- 
kirrho St. Julien in Tuurs vutirte der Minister 71,00U Frs. Znr 
Vcrgr^tatemng des Seminar« zu T u 1 1 c verwendet der Staat 600,000 
Frs. In Summa 1,951,406 Frs. Ausserdem erwähnt da« Blatt 
noch, das« eine Familie (von Valanglart) der kleinen Pfarre 
Moyenncville, DiAn*« Amiens, ein srhUnesSchuihaus geachenkt habe. 

Mochten auch bei uns die Städte e« als eine EJirensehuld be> 
trachten, die herrlichen Vermächtnisse der Vorzeit, (wie «ie nament- 
lich Cd In in anvcrgleichlicber Mannirhfaltigkcit und .Schönheit 
be«iltl') vor dem Verlallr zn bewahren, dem bnld manche dersel- 
ben ohne kräftige» Kinnchrcitm, Trci* geetben »ein werden! 
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nerau9gegeben von A» MLolping, 

XII. Jahrgang. 
. Kt niDstrationeo von Asisiborn, graTlrt m Herweg«!. 

Dieier tob nanmehr geninntcn Vertaner znn dritten Male heranigegebene Volhikalcnder ist nniere« Wisteo« der einzige, 
welcher kalholiseherseit« der kirchenfeindlicheo KalenderBalh ia deutschen Valcrlande bisher entgegen getreten ist. Dass er es 
■it Erfolg gcthan, gebt ans dem vielseitigen Interesse hervor, welches der Kalender wie der Veifasser bisher erregt hat, ein 
Interesse, da« «ich allerdings je nach der Partcistcllung empfehlend oder angreifend äui«ene. Wir «tehen dem Verf. zu nahe al« 
das« wir ihn hier glaaben vertheidigen oder eapfehlen za dürfen; doch «oll uns das nicht abhalten, dem Kalender sein Recht 
•ngedejben so lassen. Derselbe anlertcheidet sich von allen seinen Widersachern weicnllieh und zwar so, da*s jedes katholische 
Herz in ihm «ich beinitcb nnd den ünler«chied gegen die Unzahl Anderer leicht heraus fAhll- Seinen Inhalt «teilen wir den 
früheren Jahrgängen wenigstens gleich und ■iöi:htnn wir wünschen , das* das Bdchleia ia keiner christlichen Familie fehle. Wa« 
die Ausstattung betriOt, so lisst der diesjährige Kalender nicht altein seine Vorgänger, sondern auch alle unt bis dahin tu 
Gesicht gekomaienen andern Ausgaben bedeutend hinter «ich , «war nicht dnrch die Zahl der Bilder, aber durch ihre lebensfrische 
künstlerische AuETsssnng und Ausführnng. 

Wir freuen uns. Diese« im Interesse der katholischen Literatur hier öffentlich aussprechen zu können. Möge die 
▼erlagshandiang anch fürdeihin Alles aufbieten, den Kalender durch Form und Inhalt würdig austuzeichovn : aber möge da« kath. 
Tolk in Deutschland auch durch «eine praktische Theilnahae zeigen, dass es ein solch ehrenwerthet Streben zn würdigen und zn 
eranntem weis«, anslau mit «einem Geldo die «einen heiligsten Intereaiea feindliche Literatur an unterstützen. Die Red. 
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kiti Die MflnHerkirche in E«*en. (Rcb»l aru HeiUge.j — AuiOug lu den Altenhümern mthrrr oordd.'uUchcn Slidlt . V. 
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Die Mflnsterktrche in Essen. 

(S. die alt. Boilagco.) 

T I. 

Die Miiiistcrkirche in Ksseii ist nacli dem ühcr- 
cinstimiuciiden Lrtlicile licwahrtcr Kun.stforsclier eine 
der bedeutendsten und kunstgescliichtlich merkwür- 
digsten Kirchenanlfigen , »esslialb die folgenden 
.^liUhellungcn über dieselbe, so wie die beigefügten 
Abbildungen ibres Grundrisses und der Durch- 
scbnitte von besonderm liitere.sse sein werden. Wir 
heginnen mit der arcbitektonischen Beschreibung 
und werden schliesslich einige iurze gescbichllicbc 
Bemerkungen folgen lassen- 

Vor der .Münslerkirche befindet sich gegen Westen 
ein kleiner Vorhof (A), 40 Fuss 3 Zoll lang, 60 
FuM 5 Zoll breit, zu des.sen beiden Seiten (nörd- 
llch und südlich) Nebenhalleu durch Bogenalellungen 
über Säulen von dem freien .Mittclhofe getrennt 
werden. 



EröQilung des n. Jahrgangs des „Organ's fSr christliche Knnst". 

Mit dem 1. Januar 1S5J beginnt der II. Jahrgang des „Organ s für christliche Kunsf . Die in den 
beiden «uartalen des I. Jahrgangs ersdilenciif n Nummern mögen seine Empfehlung sein. Zwar hat das 
Unternehmen während der kurzen Zeit seines Bestehens in den weitesten Kreisen viele Freunde und 
Theilnehmer gewonnen; allein zur Erfüllung seiner Aufgabe bedarf es der fortgesetzten und vermehrten 
Theilnahme durch Zusendungen von Beiträgen und durch Abonnement, wozu wir deshalb alle Freunde 
der christlichen Kunst hiermit ergebenst einladen. Die lledaction wird es ihrerseits weder an Thätigkcit 
noch an Opferwilligkcit fehlen lassen, das Ihrige zur Vervollkommnuug des Blattes beizutragen. 

Die äussern Mauern dieses Vorhofes zeigen Spuren 
von Nischen, die in ihrer Fortsetzung ilarauf hin- 
deuten, dass dieser Raum früher nach Westen hin 
eine weitere Ausdehnung gehabt habe, uud durch 
den spätem Einbau der St. Juhanneskirche (B) ein- 
geengt worden sei. 

Wann dieser Einbau geschehen, Ist nicht anzuge- 
ben; die im Jahre 1060 gestorbene .\bti.ssin Theo- 
phana gedenkt in ihrem Testamente schon der St. 
Johannes-Kirche; diese war ursprünglich im Kund- 
bogen-Styl erbaut und wurde im Jahre 1471 unter 
der Äbtissin Sophia IV. von Gleichen Im Spilzbogen- 
St>l ausgel)aut. 

Die nach Innen zu stehenden Säulen sind verjüngt 
mit einem Durchmesser von I Fuss 6 Zoll, mit attl- 
8:hem Fuss- und abgeschritgtcm Würfelkapital und 
haben eine Lichtweite von 2'S Fuss 9 Zoll. 

Die Erbauung dieser Hallen fällt in das II. Jahr- 
hundert; e» hat aber der Spätzeit beliebt, dieselben 
durch l'ebcrbau von Frucbtspcichern und <\nbau von 
andern ungeeigneten Nebengebäuden zu verunstalten, 
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welche jt^zt (heits wieder abgetragen worden, theils 
noch Bbr.atragen sind. 

Ana den vorgenannten Hallen des Vorhofea tritt 
man zunächst In die SeiteDschiffe der Kirche fCC). 
Diese aas 8 e^leich hohen SchifTeu beatebt nd, von 
40 Fuss 9 Zull Jlühe, /.;ihlt im Innern an L:inge 169 
Fuss 7 Zoll ond an Breite 60 Fasa 8 Zoll. 

An d«a weatIfcJieu Abscliinss des Mitteiscliißes 
schliesst sich ein weltlicher Chor an (D), der ehe- 
mals offenbar zum Aufenthalte der Kloaterfrauen 
während dea (■(itti-^dlenKlC!« Ijcsliiumt war. 

Diese Anlauf, wclilie die vollständigste l'eber- 
elnstlmmung mit der des Carolingischcn Münsters 
zu Aachen zeigt, erscheint gegen das .^littelschifT 
zu als eine ofTent- Msche, die durch 3 Seiten des 
Sechseckes gebildet, sich seitwärts je mit einem 
Wandpfeiler nbschliesscn, der einem (»urtbogen zur 
Stütze dient, gegen welchen sich die Halbkugel 
anlehnt. Jede der drei Seiten de.i Sech-setk» ent- 
hält im Untergeschosse eine einfache Bogwiöffnung 
voti massiger Breite und Höbe, darüber aber je einen 
sehr hoben Rundbogen, in welchen zwei Paar Säulen 
frei übereinander hingestellt waren, heider ist je- 
doch nur die miniere Seite wohl erhalten, während 
die Säulen mit iliren Bogen und Gesimsen der beiden 
andern Seiten ausgeschlagen sind: jene mittlere wird 
ab«r durch die vorgebaute Orgel dem Auge voll- 
kommen entzogen, da diese den ganzen Raum der 
Mische fast völlig ausfüllt und die für sie errichtete 
Empore bis zu den vordem Wandpfeilern vortritt. 
Auserdem sind die Zwischenräume zwischen Säulen 
und Bogen noch völlig vermauert, so dasa man uur 
mit Mühe die ursprüngliche Anordnung erkennt 

Dasselbe gilt von den dahinter gelegenen Räumen, 
welche in den mannigfaltigsten Formen bald höher, 
bald weniger hoch aufsteigen, und so ein höchst 
merkwürdiges Ineinandergreifen verschiedenartiger, 
doch gegeneinander in Verhältnisa stehender und 
gleichseitiger Theile bilden, deren Zusammenhang 
jedoch jetzt durch die eingebaute Bälgekammer sehr 
unkenntlich geworden ist. 

Die ganze Anlage wird im Aeussern durch einen 
achtseitigen Oberbau überstiegen , der gleichfalls 
dem Münster zu Aachen nachgebildet und dadurch 
besonders intereaaaat iat, dasa man an ihn) einige 
Theile erlialten findet, welche in Aachen ehemals 
ähnlich geweaea sein mögen, welche aber später 
Im 13. und 13. Jahrhundert verändert wurden. 

Dieser Oberbau wird als Glockenthurm benutzt 
und hat von der Kirchenbeflurang bis Incl. Knopf 
eine Höhe von ISO Fuss S ZoVL 



Wahrscheinlich gehört diese Anlage namentlich 
der untere Theil derselben mit Elnschluas der vor- 
erwähnten Wandpfeiler, zu der von Alfried im 0. 
Jahrhundert erbauten Kirche und möchte vielleickt 
der einzige l eberrcsl dersHIien «ein. 

Die hieran sirh anttciilietraendeii A ScbllTe der 
Kirche (EEE) gehören einer jüngern Zeit und einer 
andern Kun8tvvei.'»c aii. Von dem we.stliclicn Ciior- 
abachinss bia zum Kreuze tindet aich der gothische 
Bauatyl und wurde dieser Thell Ende des IS. Jahr- 
hunderts ausgefiihrt. In dem vorgenannten, so wie 
in dem später erbauten Theile findet sich überall 
ein vollkommen durchgebildetes Kreuzgewölbe mit 
Diensten oder Gewölbestützen im Innern, Strebe- 
pfeilern nach Aussen. 

Die südliche Seite erhielt aber eine vollendetere 
Ausbildung, nämlich Fenster, welche beinahe die 
ganze Entfernung der Strebepfeiler ausrüUen und 
ein entsprechendes Maasswerk zeigten; dann auch 
Gewülhestützen mit einem Haupt- und mehreren 
kleinen Cylindern, aus welchen die einzelnen Ge- 
wölberippen hervorgehen; die Capitäle siud durch 
ein reiches, der Natur treu nachgebildetes sehr tief 
unterschnitten es Blätterwerk geschmückt. Ob die 
zu den Ornamenten gehörenden Thürmchcn auf den 
Strebepfeilern hier vorfindlich gewesen, dürfte za 
bezweifeln sein, indem sich hiervon auch nicht die 
entfernteste Spur auffinden lässt. 

Die Nordseite erhielt eine nicht so vollendete 
Ausbildung als die Südseite; die Fenster sind klei- 
ner, haben kein IMaasswerk, nehmen nicht mehr die 
ganze Breite der Pfeiier-Ausspannung ein und zeigen 
nicht mehr die belebte und kühne Architektur der 
Südfenster, welche mit Verdrängung der starren 
Mauermassen sich beinahe an die Pfeiler anlehnen. 
Die aus der Wand hervortretenden Gewölbestützen 
sind einfache Cylinder, nicht mit kleinern umgeben; 
die Capitäle sind einfach und ohne Laubwerk; da- 
gegen zeigt die besser erhaltene, durch den anleh- 
nenden Kreuzgang geschützte äussere Seite in ihrem 
untern Theile (und zwar von der Sockelhöhe an) 
jenen Reichthum, der ol>enwärtshin abgenommen hat; 
hier ist die Mauer in der ganzen Breite der Pfeiler- 
Ausspannung scheinbar durchbrochen und in der 
Spitzbogenfurm der Südfenster, nach oben zu ge- 
schlossen. 

Die Innern Säulen zwischen Seiten- und Mittel- 
schiff siad ebenfalla einfache Cylinder von S Fuss 
8 Zoll Durchmesser, wie die, welche an der nörd- 
lichen Seile aua der Wand hervortreten, mit einfachem 
Capitäl. Daa an die Schiffe östlich zu anlehnende 
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dl<Üll|'B Krenz, ein TeberrMt rfrr im 13. Jahr- 
hnndert erbauten und im Jalire 1360 ab»;ebraDntea 
Bautlieile, ist in romaniachen Styl erbaut. Die an 
der südlichen Seite noch vollständig; vorhandene and 
die bei der gegenwärtigen Restauration an der nörd- 
lichen Seite wieder ausgegrabene Arrhitekiur, zeigt 
die der vorhemerkteii Kunstweine angehörende Bele- 
bung der W hiide dnrch \ erlirfungeii, die Leber- 
deckung der UefTnuiigen durch ilalbkreiitbögen und 
Anwendung von zierlichen Süulchen, mit den seit 
IlOO beliebten kleinen Schrügungen an den Sockeln. 

Die Vierung wird gebildet durch l'ieiirr, In deren 
Ecken Säulen mit Capital angebracht sind und auf 
letztern Darstellungen von IVlenschen- und Thier- 
etc. Gestalten. 

L'eber der Vierung, welche in späterer Zeit eine 
gothische Gewölbekappe erhalten, wurde im Jahre 
I43tt ein schlanker ilolztliurm, 156 Fuss 9 Zoll hoch 
(von der Kirchenflur angerechuetj aufgeführt, musste 
aber, da er das Gewölbe gedrückt und beschädigt 
hatte, In jürigftter Zeit abgebrochen werden. 

Der nördliche Kreuzimiken wurde im 14. oder 15. 
Jahrhundert abgetragen und auf dessen Steile und 
weiter über die Fundamentmauern hinaus ein Chor(F) 
im gothischen Style erbaut, welcher zum Aufent- 
halte der Stiflsdamen während des Gottesdienstes 
bestimmt war und daher den Namen (irnfinnen-Chor 
erhalten hat. 

Der au das Kreuz sich anschliessende östliche 
Chor (G), 4a Fuss 9 Zoll breit, mit Säulen von 2 
Fuss 10 Zoll Durchmesser, ist ein Werk aus der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts im gothischen Styl. 

Bei der Ausführung dieses Bautlieiles hat das 
SchiiT der Kirche als Muster gedient und tritt nur 
die eine Verschiedenheit hervor, dass die Capitäl- 
Verziening eine andere, nämlich ein autliegendes 
nicht tiet eingeschnittenes Blattwerk ist. 

Die unter dem Chor belindliche Krypta (II) ist 
romanisch und zwar ist der östliche Theil derselben 
von sehr eigeiithümlicher und durch ihr Alter (er- 
baut 1051) ausgezeichneter Architektur, während 
die westlichen Theile, obgleich mit denselben Bogen- 
formen, doch nicht mehr dieselbe l'feiler-Architektur 
und namentlich nicht die feinen Verzierungen der 
östlichen Tragpfeiler zeigen. 

Bei der jüngst vollendeten Restauration der Krypfe 
hat sich herausgestellt, dass die an der Innern Seite 
der südlichen und nördlichen Fronte vorstehenden 
Säulen und Pfeiler nicht ursprünglich vorhanden 
gewesen, sundern später eingebaut sind. Walir- 
acheiolich hat dieser Einbau oder vielmehr Lmbau 
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mit Benntznng der vorhandenen Theile bei dem Bau 
des Chores Im 14. oder 15. Jahrhundert statt gefumteD. 

Ausflug ZD den Alterthümern mehrer 
norddeutschen Städte, > 

Im Sommer IH51. 

Vv» C-A'.-C . . . 

tmk «MtA '«»jiMij.... 

V. 

Mach erfolgter Ausräumung des Unschicklichen aus 
den inneren Räumen ist nun weiter auch die Säu- 
berung de« .Mauerwerks selbst unerlässlich, weil 
mit der gothischen Kirchenbauweise dies Auweissen 
der Mauern mit Kalk oder anderer Farbe und Tün- 
chcrquaste im entschiedensten Widersprach steht. 
I m diesen Widerspruch begründet zu finden, bitte 
ich um folgende Auflassung. Das Christenthum mit 
allen seinen Beziehungen und auch das christliche 
Leben, wie es seiu soll, sind durchweg als Opfer 
zu beirachtan. W ie nun dem heiligen Altares-Opfer 
gegenüber der einzelne Christ und die ganze Ge- 
meinde sich binopfern, steht mit diesem Opfer auch 
das kirchliche Gebäude wie dessen Auirichtung be- 
ziehungsweise in Verbindung. Die Kirche siunbildet 
dabei die Gemeinde, die einzelnen Steine die Gemeinde- 
glieder, der Mörtel die christliche iJebe. Aus der 
Bedeutung dieses Gleichnisses folgt, dass übertünchte 
kirchenwande nur auf unsichtbare Gemeinden oder 
auf solche bezogen werden könnten, welche die 
Kirche nicht mehr besuchen mögeu. Zum andern 
trug die gothische Baukunst das Gepräge der VVahr- 
heit. Verputzen des Holzes zu Stein, des Steines zu 
.Marmor, des Eisens zu Bronze u. dgl. war ihr fremd- 
artig, und noch ungereimter als diese Täuschungen 
mnsste ihr die Weisstünche erscheinen, weil man 
bei dieser nicht mehr weiss, was die W^ände vor- 
stellen sollen. Also die Ehre der Wahrheit und 
symbolische Bedeutungeu verlangen das Steinwerk 
der Kirche in natürlicher, uiimaskirter Farbe und 
Gestalt. So sehr die gesammte Cnterhaltung der 
meisten Kirchen während der letzten drei Jabrliun- 
derte sich meist auf den Tünclierquast beschränkt 
hat, sind uns deniiocli manche ohne diese Verunehrung 
erhalten, (ierade durch ihr nacktes natürliches Mauer- 
werk macht das Innere der Cathedralen zu Worms 
und llalberstudt jenen unbeschreiblich majestätisch 
feierlichen Eindruck; auch sind in der Mark Bran- 
denburg eine Anzahl Backslein-Kirchen jenem Miss- 
geschick glücklich eulgangen und befinden sich ganz 
wohl dabei. 



Digitized by Gc 



•1 



Ein« Ikalidie gÜMkUdie Utnitüaag wie die bler 
aDgedeatat« «lichte loh der henttdwii Meriedrtrebe 

Lübeck'» wünschen, weil dadurch die iiicIits.srti;i'ti<!pM 
groaeea Mauerflädien eine wolilthueiide und oAtür- 
lIclM Bdebimif wrbdtea aad derBl*dr«dtd[ea6«Btea 
«■in feierlicher und gewaltiger werden würde. An 
bedeutMoner, aUehrwürdiger AusBtattuag feUt ea da- 
bei diaeerKirelie nicht Denn obgleich etil ■odenier 

zopfiger Altar den alten vun seiner Stelle verdrängt 
hat, ist der letztere, ein reichee Praehtw^ mit 

UM Sakramentsbäusrhen nimtnt noch seinen alten 
Pkktz ein, und ausserdein zieht den Knast- und 
AltcMhoBifrMnd «hl wahrar Idirtg^oBiflewIHiiM, 
Schnitzereien und •^e^ossencn Arbeiten >n, tuiter 
welchen letztern vortretiliche guthiache Messinggitter 
sich auazelcbnen. 

Geringer als die vnrin;e ist die Kirche zu St. 
Aegidien, mit einem einzigen 8i*itzen Gk»dteiithiinik, 
eisen DachreiterthürmehM wbA' echwMhea * H«r> 
ccUgea J'feUatn im Innern. it 

St' Gat h ar I n e n hingegen, eheaala Kloiterklrehe 
der Miaoritea and jetzt wüat stehend, enthält schöne 
faaaro BaUea nad aiaea aigenthünlicben Chor, ob« 
gMch aaeh sie aa GrSeaa gegen die Haapdilrche 
zurück steht. Sie bildet mit ziemlich reich verzier- 
tem Gieliai abaa Olockentberm, hingegea.nrit roich 
gegiiedeillltf Portale, eine grossartige Straaaaaeche. 
Das MittelachiiT, etwa doppelt so hoch als die Sei- 
teaeofaiffiB, aad das iai inaern sweitbeüige Kreaz- 
ichyr mhaa aaf sechs Paar achtaeltigaa Pfellsni. 

Der gerjiuiiiiije und \iclscitii; ;;pschlos8eBC Clior 
eathilt die aebr eigentbümliche £lnriehtaag, daas 
Zwheh e aig a i fM ha fta 1» swai SCoekwarka Iraaaen, 
von welihen rifm untern, auf gleichem Flur der 
Schiffe, nur etwa so viel Höhe zugewieeea ist, als 
au» hl itm Weaia t Kraaagtngen ia ia t , Ind daa obare 
hingegen den ganzen übrigen Höhenraum der Kirche 
eiaiiiaMiit Mao kaan dieses Zwischendeck gleichaam 
ab «ia« Kaipera hatraslUaa «Ad ha^ dassatt» wahr- 
seheinllch aach den Klosterleuten dazu gedient. 
Uaterbalb rahea die ZwUchengewölbe aut vier Kei- 
hoa rom ja ilsha» ■ siulenartifBa gathlschea PfaÜav» 
eben. Zn welchem Ztv ecke der untere Raum benutzt 
gewesen, iat nicht bekannt. 1XS8 gründeten die Mi- 
aaillaa Ihr Healgas Kloster nnd sollen es 1851 in 
besserer Art erneuert haben. Die Kirche f^ehört 
einer jüngeren Zeit an als der ersten Haltte des 
13. Jahrhunderts. 

Wieder kleiner als die vorige, aber immer noch 
von bedeutenden Dimensionen, ist St. Jakob, mit 



eintacbea Kreuzgewölbea über fünf iaaerea PfoÜar- 
paaren, deren jM«r bei vlcritaatifar Pona aa - daa 

Ecken von dünnen Stäbchen eingefasst wird. Den 
Spiubelm des ülockeathuraia beglaitaa bereits eia|ga 
zopfige Biegungen. : • 



Die Orabdenkmale ia <ler &ircke 

Die christliche Religion, welche die Bestiniaaag 
des Menschen für den Himmel nie ans den Atigen 
verliert, hat eine hohe Achtung auch vor dem ent- 
seelten mensehliahM lialM, weil derselbe da Teaepal 
des beil. Geistes gewesen, und einst zum ewigea 
Leben wieder erweckt werden soll Um dieser 
unvertllgbaren Würde, dieser hoben Bestimataag 
wiUaa bttrieltet.aia daher den verstorbeaon GlänfaigM 
bis laa erabe, «Ia birgt ihn unter Gebeten aad Seg> 
nuiigen zur Auferstehung mit den (iemcliteii in ge- 
weihter . Krdc. SdioA in den. ersten Jsbrhu^dei^M 
imteracIrtH sla steh voa all«B aadera RettgtaaeB 

dadurdi. dnss sie den Gebeinen der Gläubigen in 
Schatten der Tempel deo Herrn ihren Euheplals 
aawles, ale iai 8 eh e s««« de« i eh«ad l g ea GatM« bd. 

setzte.*) Mna hielt die Begräbnisse um und in der 
Kirche nicht, wie die Aufklärung heat z« Tage thut, 
Mr aagemad, «oad«m gläake vtoUMb^ daaa dl* 
Asclie der Väter die Tage der N^ellkommenschaft 
verlängern würde, indeai sie Ihaaa . Weisheit und 
Tagaad pradlga, wadardi die Maaaaii— a« «IpeH 
glücklichen Alter geführt werden. 

Auch in den Klöstern, wo man sich in stiiler Ab- 
geschiedenheit von dar Walt aaf den Tod vorberei- 
tete, nnd an da» ^memento mori" häufiger, wie 
irgend wo, erinnert >vurde, waren die Begräbniss- 
plätze gewöhnlich in einem Garten an der KlostMw 
kircbe, oder, wie zu Brauweiler seit dem Anfaage 
des 17. Jahrhunderts, iai Kreuzgange. Da jedoch 
durch daa häufige Begraben daa Pflaster gar zu oft 
aufgerissea aad aeratört warde^ — suleut .schiaa 
der Tod dea Boden gepflastert vm habe«, <— ao 
TCrlegte man die Begräbuissstätte der Cunventaalea 
in den süd^cfaea .Theil der. Krypta unter das M^at; 
tergottea-CUlreheB. Oer Eingang war liä Knüas- 
gange darek «Ia« f«aa««d« laachrttt. kaanbar. Ol» 

*) Bdtanaliidi «arw bei de« Bfiaeoi dl« B««ittaiMO ia <sa 

Stldten verbaten; mao verlebte lie aaf die LaadtlniM^, 
woher die gewöhnliche loschritl: »ts vietor, 'Ii|eniK 
dagegen fürchlele >ich nichl, die HIHS VOa LsOOfoCBM 
aar BegribaiiMliHe sa waikc«. ■ • . . . 
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AehA» wudM vm jßku im ckr Kirche k«%«8etzt ; 
^grtm CrttoMiM Aufm aar lUJeiiMeekwis, ><> 

wie die Epitaphien zur Verzierung der Wände. 

Uater der betricktlidieo Aaubl voa GratHMin^ 
■ wt— to d«* Bmnweikr Kirche h«h«i wir fa himt- 
lerischer Bezieliun^' f(ile;crictt liervor. 

1. Dm Grabmal Adama von Uerzogen- 
ratb, d«s entm Hrfwaf na aiu dar BafiMder 

to ri i^ro ij^ät Ii I II . 

Im Laufe des 14. Had 15. Jahrhnnderta batlen 
•Mh Oaladiahe adaüdMr Ba^ft !■ BnaweHcr 

e!ng;e(Irun^en; ate führten namentlich nnter dem 
Abte £verard von Galen bb daa Jahr 1410 einen 
■iulrtlartiniihwiii üfvrilabBD LeheMiraadcl. Ala alle 

Voratellnogea dea gutgesinnten, aber srhwnrhm 
Abtea niebta fracbteten, rief deraelbe die Uulie de» 
Bnhiachofea Itapert rvo Balem-Mi. Dieser erschien 
1457 in Begleitnng; vieler angpesehener und frommer 
Prälaten im kloater, und bewog die Conventualen, 
die BeCBTOMtlon nach der Barsfelder Congregation 
anzunehmen. Kaum hatte er das Kloater verlässeii, 
ao fingen die Munche das alte Leben wieder an. 
Nun griff der ErabiAcbof daa Uebel an der Wurzel 
HÄm jene Adellchen austreiben und ihre Statten 
Bit Bfii^erllcfaeD hesetscn. Der Kellner am Martin 
In Köln, Adam von Herzogenrath, nebst 6 Geistlichen 
•ollien die RefnnnatloB Mab d«B Statuten der Bart» 
fMder Oongrt^aiinn voniehiMwi. -Es gelnn» Ihnen 
diesea unter ilirem Vorsteher, genannt iiii Adam, 
TnUatindig, ao daaa während dea Aalbretena Lulher'a, 
•b Johannm rwt Wied vnd JoluuiiMn voa -Unea 
der Ahtf i \ niii iii li n, Iierrlif.hste Disciplin in 
Branweiler herrschte, und von dort ana andere Klö- 
at«r rifontflrt werdca komiten. 

Adam Villi litTZogenrath atarh 148S, und liegt 
mitten in der Kirche vor den Stufen »um Chore 



Seine Grabstifte decken 5 messingne Platten, 
welche znaammengelegt eioe Länge von 6 und eine 
Breite von S rheinischen Fuas e«|hilt*B. AafdtCMMi 
Platten i-it rlf)"; l^ili) di's Verstorbenen elngrarirt. 
Mit getaltenen lluntien und geschloaaenen Augen 
U«gt er dn, angeihaa im Chorhabit» dea Stab in 
•»pitien Armen. Ceber acinem Hnup*«' wrilht sich 
ein i hrun, dessen Spitze die Kreuzblume ziert. 

Zu seinen Ffiaaae liegen zwei Löwen. Das Ganze 
ist in Hausteinen eiugefasat, deren Ecken die Sym- 
bole der vier Evangelisten, in Messing von roaeu- 
artiger Form gravirt enthalten. Uiese Symbole, 
JHcaadi» Adlerj LSwe and lUud, führen eine Schrift- 
ralto.h«! aich. Laidar tat Letsterea, daa Rind dar.- 



ataUead, abhandea g ekeaimeB, ae wie auch die feiner 
g r avi r te a Linien dweh daa häufige Betreten hier 
und da abgenutzt aind, und die Inschrift auf dea 
Steinen hin anf wealfe Spam varliachl Ist. 

S. Dan drahaial HeraiaBB*a vea Bochaia. ' 

Oerselbe biess eigentlich Hermann Laer und war 
voa fiechaa aaa dem Wcatphällachea geblilig. 
Nach deat Tode rfchaaaa vaa LOaea, daaaM Oaai- 
jiitor er eiiii^^e Jntire gaivaaea war^ werde er IMS 
zum Al^egewäUt. 

Oater^ ^ l H < Ikii i i ahaiqf höh ateh dar Wehbtaad 

(Irs Klosfrrs trotz alirr K rlri,^sl isl pji zu einer nie 
dageweeeoen Bliid|a. Deahaib traf er zwei Anord- 
nungei» ^ttMi^\ämmmm'tUtlMUk elee Vraada 

Iii-relTen tind sein und spirifr Rriider Andcnkrn ver- 
ewigen sollten. Am grünen Donnerstage sollte der 
Aht 1& Anaan die Naae waschee. Jeder dcradbca 
bekam einen neuen Rock, llaii^ Schah«! Brad 
und einen Raderalbaa. 

Ferner veroffdaala Hermann zum Andenken an die 
Erwerbung: des groaaeo Nenenariacben Busches auf 
dem Anrath den sogenannten Buschtag. An einem 
schiiru ii Tsfe awischen Ostern und Pfingsten sollte 
den Conventualen nach früh beendigtem Gotteadienate 
eine anstandige Erholung im Walde erlaubt aein. 
Die Klosierpäcliter der ganzen Umgegend geaellten 
sich la ihnen, und alle nahaMa dann im Grösea mit 
dem Akte sin frugalea Mahl ela. Die Anaen dea 
Territoriums wurden an dieaem Tage nicht vergessen. 
Sie erhidtea eine ralohliehe Spende Weizen. Ea 
sollten diese Anordnapgea . daa IfaehkeMMa 
Hewc^i (Iii tien, was ifdaang, Flala« aad 
keit vermöchten. ' ' 

'BraawaHer verdaakt .tHeflBaaa roa Beeham aack 
grosaartige Bauteo Unter andern rührt das Darmt- 
tariaB und der herrlich» BihUstheksaal von ihm her. 
Br starh IMT, aachdem tt M Jahre deei KlaalerlB 
alten Ehren vorgestanden und dasselbe In geistlicher 
wie in tiuauziellcr Hiu|icht unter den rhelnlachaii 
Beaedletlaer-Klastega ' j^hirgehBliea hatte. < ' 

Sein Grnt) HptirK!*-! -sirli am Mtrhaf Isaltare. Ucber 
demselben an ciaer haule ist ein niariaoroea ly, 
Fuss hohes uad IVr Fuss breites l^relief, Jeaaa 
im Garten Gethaemanf darstellend, angf'Hr.irht. 

Derselbe knlcet (n dem von einem Zaune um- 
hegten GartMf vad hebt Ulade und Blick znm 
himmlischen Vntpr den Wulken. Das Spruchhand, 
welches von iliiu ausgelit, erinnert an die Worte: 
„Vater, wenn es möglich ist, ao lass doch diesen 
Kelch an mir vorübergehen!" Gott, der Vater, ist 
mit 8 Engeln umgeben, dem Einen hilft er aüt' der 
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Hand das Kreuz tragen, der Andere, von dem eine 
Scbrifkrallfr cn Jera filirt, iat hn Begriffe, den Lei- 
denskelch zu entferneti, während der Dritte im Hin- 
tergrande einen Kranz mit einer Schriflrolle zeigt, 
die ebenfallis zum betenden Heilande aasläuft. An 
der andern Seite ^webt der h. Geist in Gestalt 
einer Taube in den Wolken. Aoch von ibm geht 
ein« Sebriftrolle zu Jeaas aus. Links tielttman die 
ftctte eiBdriBgen nUt Sdrarertern, Staagea Md La- 
ternen; der Territher m der Spitze. Abt Berniann 
knieet an der rechten Seite. Die aorgilltig ansge- 
fobrte DarsteUttsg.iit^, mit dner steioeraea Eiaüie- 
•nnf nngeben, die ein Tedlenkoff krSnt, en iewien 
Seite zwei niedliche Engel Blumenkränze lialten. 

Leider iat dieaee achmie EpttupUan hier mid da 
beacUMigt, BaaenOtek Mit 4ßit Kaecheannaa 'mit 
der Sense, der im Begriffe steht, sein Opfer, den 
l>eteiiden Abt, xji vertilgen.., Die laaehrift Inatet: 
MeaemN nevaelMie'tnn, 
^ ^ « et in aeternum non peccabis. 
'\ £x meritia vitae depeadeat; 
Ite, VenHe! 
L: . ! , Anno Dominl 1567 Ipsls Cal. Jan. . - <. 

■ . r .' in Christo dominus ac pater 

Hermannne n Bochum 

■ ' • faujus mof>««iterll abbas 

vita petlunctas est. 
•.y^CijJnn anima reqnieaent In fac«. 
-J'^'j''" ■ ■ (fisUnii tolgL). , ... 

' BaMMtolte vtn Krenser. 
Iii 

Gehen wir weiter zum Chore mit der Kuppel, so 
wird dort einet dar Opfecaltar stehen. IVllt Recht 
tat ehe Mar ü* frlaate Prnekt aofgewaudt, denn 
die Opferstätte vorzüglich ist das hiinmUscbe Jeru- 
salem, wie ea in der O&nbarnng mit nelneB QeU- 
windennnd Edelsteinen besclirfelwn atelit B etmc fct en 

wir die Bilder, hu »telit zuhöchst in der Kuppel mtt 
Recht des Opferlamm, das de wegnimmt die Sin- 
Jan im Wnit,- arft^ fltegeafehne, die ine nmhe 
Christus vincit, Chrlflta.<« regnat so schon in's ('•!' 
däcbtniss raft. Des Lamm umgeben Abel, Abra- 
hnai nnd leanK, Mnlehlse^eeli nad dar Man- 
anregen als die bekannten Vordeuter auf das h. 
Opicr des Herrn. Die Kuppelwinde stauen nod 
trägen eben din Tin» graaaan -«dar Mnaalna> 
Propheten, unten die vier Evanp;eliften mit 
ihren KeooseicbeB, nnd die Deutung ist Idar. Indem 
wfr da Saliaii ahMtwallaa aaah aaaaar Acbt laaaca, 



so setzt der Halbring in Osten (Kriag, Apsis, in 
Speier Stiftschar gensaat, da, wie nocb fii IOnarlte% 
St. Martin, St. Aposteln zu sehen, die apostolischen 
Hören im Osten des Altares abgehalten wurden,) 
die Ueilsgeschicbte fort, vorzüglich mit Beziehung 
auf Maria die Patrosin der Kirche. An den Ge- 
wölben steht die h. Dreieinigkeit in Gott dem 
Vater, Gott dem b. Geiate und Gott dem Sohne, der 
die allerseligste Mutter krönt Gemäss de« (Tris- 
sgion) Dreimal Heilig des Propheten, was tägfich 
bei dem h. Opfer wiederholt wird, und nach dar 
Anerdnnag dee Areiapa|dtea Olonyslan aind dla aaaa 
CbSre der Eagel' fai dreifaeber Gltoderang an dla 

['ersooen der h. Dreleinit;ktit vertheiit. Sollte dla 

fiiatheilaag Gott Vater, Gott der h. Geist und Gott 
der Sbba wegen der Anfebinnderfdrig« Balgen nna- 

derbar crstheiiien, so verweise ich schlechtwej; auf 
Didron, (der seinem theilweise guten Buche aaeb 
etnaa aaaderbnran, |n teilen Titel ffistalra[P] de 

Dien gegeben hat,) auf die vififarbe Darstellunga- 
weise, wonach der h. Geint ana dem Mnnde den 
Vatava aaagefaaad xwbchaa Iba aad daa Sabn tritt. 
Auch könnte ich mich noch auf das Symbolum be- 
rufen und das bekannte von den Griechen bestrittene 
fidaqaa; allein man braucht nur die OertUebkelt an» 
zusehen, und der Künstler hat eben so klug als 
christlich gehandelt, Mariä Krönung und ihren 
ewigen Sühn an diese Stelle zn setaaa, und da« 
passenden Raum dem Chore der Apostel zu über- 
lassen, üa Maria Hauptpatronin ist, so ist die 
Krönung gerade in Osten der Schluss des im Prie- 
sterschiffe begonnenen Mariealebeae ; daesalbe wird 
auf den Seitenwinden in Süd nad Nord fiMtgesetzt, 
nämlich in der Darstellung ren Marin nad Ja* 
baaaae, dem der Herr am. Krease ealaa Matter, 
a» wie dieser den Sohn, zuwies; fieraar der Tod 
und das Begräbniss der ewigen Jungfrau. Dleaa 
greasea BUdar ia der Mitte elnd aaa wieder va« 
etaeni acMaaa Biiarrabmen gldebsaai elaen mm 

rianischen Rosenkränze sinnig eiiigefasNt, der 
die marianischen Tugenden io besondern heiligen 
Trägern vefrtaa'blldet, zuglelcfa auf die Seligkeiten 
uiui die lauretaiiische Litanei geistreich atisj it Ii utul 
dabei den Vortiteil gewälirt, alle Ordnung der Hei- 
ligen bin an daa Mirtjrrem, Bekennem, Jungfrauen, 
Wittwen gleich der Kirche In schöner Gemeinde zu 
vereinen. l«h mosn es mir versagen, den Zosan- 
■aabaay Aaa Elaaeiaa« aa aerglledara, aad aaga 
nur kurz, das« im h. Antonius dem Einsiedler die 
Seligkeit der Armen im Geiste; im h. Fraas von 
9alaa dte dir flaaftaiitbigea; Ia der b. Maalfca 
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die der Gottestrauer; in der Ii. Tiieresia die des 
Hungers und Durstes nach Gerechtigkeit; im b. 
Vincenz a Paula die der Barmherzigkeit; in der 
b. Agnes die des reinen Herzens; in der h. Eli- 
sabeth von Portugal die der Friedfertigkeit; im 
h. Athanasius die der Verfolgung um der Gerech- 
tigkeit willen verkörpert sind. U'ie die.se Seligkeiten 
und Tugenden sich auf Maria den InbegrifT aller 
christlichen Tugenden beziehen, fühlt Jeder. Auf 
der andern Seite sieht diesen Bildern die laureta- 
■ lache Litanei entgegen, die Zuflucht der Sünder 
vertreten durch Maria Magdalena; die Königin 
der Engel durch den Erzengel Gabriel; die Kö- 
nigin der Patriarchen, Prupheteu, Apostel durch 
Jakob, Elias, Paulu.<t; die Königin der Märtyrer, 
Bekenner und Jungfrauen durch Mauritius, Do- 
minikus, Ursula; und den Schlus.s; Du Königin 
aller Heiligen singt die ganze Umgebung. So 
schliesst sich das Marieiiieben, und ist in der Ma- 
rienkirche von W e.Nten bis zum Osten in zusam- 
menhängender und schöner Sinnbildnerei durchgeführt. 
Möchten wir zu Köln in ähnlicher Weise verfahren 
und von der Einzelmacherei ablassen! Denn dabei 
kommt gewiss >iicht8 heraus, wenigstens nichts 
Gutes. 

Kehren wir von der Apsis zur OpferstStte zurück, 
80 setzen die beiden Seitenchöre ihre kirchlichen und 
örtlichen Beziehungen würdig fort. Ich sage, auch 
die örtlichen Beziehungen; denn hierauf achteten stets 
die alten Münstenneister. Ausser Stephanus dem 
Diakon und ersten Märtyrer und Stephanus dem 
Papste und Märtyrer hat der weligeschichlliche 
Mönch Bernard vonClairvaux gerade für Speier 
die grösste Bedeutsamkeit. Da nämlich bewegte er 
durch sein begeistertes Wort den Kaiser zur Kreuzes- 
fahrt, da erhielt das Salve Regina seinen Zusatz: 
u Clemens, o pia. o dulcis virgo Maria; da endlich 
soll das berühmte Gespräch mit der Gottesmutter 
(muiier taccat in ccciesia) vorgefallen sein. Die 
Kunst hat also ihre Aufgabe richtig erfasst, wenn 
sie gegen Süden die beiden Stephanus, in Norden 
den h. Bernardus zu Speier in Bildern ausgesprochen, 
die theilwcise wie die Steinigung des h. Stephanus 
niederziehen d. h. das Knie, aber die Seele er- 
erheben. Es giebt noch viele Nebenbilder, gut 
gedacht und ausgeführt; aber Ich habe keine Lust 
weifer zu schreiben, wenn Ich bedenke, was die 
Kunst vermag, wo der heil. Geist, aber nicht das 
Handwerk Pinsel und Meissel führt. Gott befohlen! 



Vermischtes. ^ 

Dmm ftch«d«wre«( In DaMrldvrT. 

Am 30. November feirrte unsere Stadt ein Fest, wir seil lingrr 
Zeit lietn solch Gliniendes hier (rschcn worden; dasselbe galt 
der ErinDomng an die nunmehr fünf und XM'anxigjahri|;e Wiri- 
sainkrit unseres huchverdienlen und allgemein verehrten MfUler» 
Wilb. von Srhad ow, als Dirertor der hiesigen Kunstakademie. 
Was die Einielnheiten dieser Feier anbetrifft, so sind dieselben 
bereits durch tilTenllicbe Blatter ausführlich milgethrilt wurden, 
weshalb ich es für äl>erflässig balle, hier nikher darauf xurucli- 
lukmanen; ich will deshalb (was mir auch der Tendenz Ihres 
Blattes angniteweser erscheint) bei dieser Gelegenheit nor einige 
Ifolixcn geben Ober das, was jenem Feste seinen l'nprung und 
seine Bedeutung verliehen hat, über die Verdienste SrhaduM-'s um 
die Düsseldorfer Kunstschule. 

Zur richtigen Bcurthcilung seiner kiesigen Wirksamkeit machte es 
oöthigsein, atwms in die Terganecnhcil xurücksugehen. Vor dem Di- 
rectorium de« berühmten nunmehr in Berlin wohnenden und wirken- 
den Cornelius war die hier in Düsseldorf seit den frühem Zeilen 
noch bestehende sogenannte Akademie von gar keiner Bedeutung, 
und die wenigen hier lebenden Maler konnten nicht den mindealea 
Anspruch auf wahres Verdienst in der Knnüt mschrn. Comeliua, 
ein gelMmer Düsseldorfer, der aicb in Rom xuni Meister in der 
Kunst ausgebildet halte, erregte dort lucrst die Aufmerksamkeit 
des damaligen Krunprinicn Ludwig von Baiern. der ihm die 
Ausführung einer Beihe von Frescomalereien in der Glyptothek 
xu München übertrug. Mittlerweile wurde Cornelius auf die wie- 
derholten Empfehlungen und Vorstellungen des in Rum wohnen- 
den prcnssischen Staalsrathes Riebuhr lum Director der in 
Düsseldorf gleichsam wieder ncti tu belebenden Kunstakademie 
ernannt. Im Jahre 182t traf er nebst seinem Freunde, dem noch 
an unserer Aksileinie als Lehrer wirkenden Professor Mösl er 
hier ein. um gemeinitchafllich mit diesem das üb<rrau9 schwierige 
Werk der Reorganiaalion der Akademie vorxunehroen. Abgesehen 
davon, dass es hier fast an Allem fehlte und der Slaal verhalt- 
nissmikisig nur geringe Unterslüliung gewahrte, war es ein »ehr 
schliinmerl'mstandfdnss Cornelius, durch seine in München übemom- 
nienrn Fresconialereien noch auf eine Reihe von Jahren dort 
gebunden war, und dorthin seine Hauptkraft verwenden mnsste, 
als er hier («ine Stelle antrat. Nur unter der Bedingung halle 
er das Direclorium Übernommen, dasa es ihm gestattet werde, bis 
xur Vollendung seiner ArlH-ilcn in München den ganzen Sommer 
xuxobringen und nur in den Winlermonalen das Directonum der 
Akademie ru führen. Diese Zeriplitlerung seiner Krilfte für die 
Wiederbelebung der Akademie wurde dadurch nicht aufgewogen, 
dass ein zweiter Lehrer für die Oelmalerei in der Person des 
Prof. Kolbe bernfen wurde, eine Wahl, die keineswegs eine flCek- 
liche war. 

Als nun nach dem Tode des Müncbener Akademie-Directori 
Langer Cornelias zu seinem IXachfulger ernannt wurde tmd im 
Jahre 1825 nach 3Viii>hrigrr W irksamkeit in Düsseldorf dem neuen 
Rnfe folgte, war es an der Zeit, der Akademie mit der neuen 
Leitung auch neue Kriifte zuzuführen. Es war in kurser Zeil mit 
RurJuicht aul die mancherlei Hindernisse und ungünitigen Ver- 
haltnisAe von Cornelius und seinem Freunde Mosler viel Verdienst- 
liches geleistet worden. Nach Cornelius führte Prüf. Mosler ein 
und ein halbes Jahr hindurch interimistisch das Direcloriun nnd 
zwar unler noch viel ungünstigem Verhältnissen als Cornelius, 
dessen Autorität Ii» dahin manche Schwierigkeit überwinden half. 
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In»b«-(ondrrr fchlui et an eiaem ertten Lebrer der Oclraalerai, 

der nolhwen<ii|r in drm nro anzuitriirndrn Dirrrtor erwartel 
werden mtualr. Endlich kam denn, gi-grn dai Endo de* Jahre« 
1898 unter Schadow al» Director hierher, um der Kumlichale 
neoe« Leben einiuflOueo und fie »clbtt über firle mehr begun- 
•ligle lu erbeben. Schadow halle 5chon eine Zeitlang in Berlin 
ab Prurctior der Akademie gewirkl und dorl lUrblige Schüler 
gebtldeL, er bracblc eine Antahl der ausgririrbaelüten (darunter 
nildebrand, Sohn, Jul. Hubner, Leifing etc.) mit her- 
über, wai von groasrr Wichligkeil war, da hier, auMer einzelnen 
danalt norh in ihrer Ausbildung br6ndlichcn KUn*llern. gnr keine 
rigcnllicbe Künatlerichafi vorbanden war. Schadow isi nicht blot 
Ucbliger Kaniller, tondcrn, was tür «eine Stellung aU Director 
Ton besonderer M'ichtigkeit, ein ganx autgeseichneler Lehrer, nnd 
hat das grOMo Verdienst, dass er die Schale der Oelmalerci, die 
er in Berlin durch »eine dortigen Schüler Torgebildet hatte, mit 
lliilfe einer trefflichen Auswahl drrsriheo hier in DuMieldorf ge- 
gründet und aar höchsten BlUlhc cmpurgebrncht hat. Ihre Lei- 
stungen erwarben sich schon nach kurter Zeit (im Jahre 1828) 
einrn grossen Ruf auf der Kunatau.Mtellung xu Berlin; man begann 
nun auch liuhern Orles auf die kiesige Akademie grossere Auf- 
merksamkeit tu verwenden und derselben reichlichere Uoter- 
slttUang tnkonunen tu lassen. Bald darauf traten auch die 
KuBatvereiae in's Leben (über welche Prof. Mosler schon im 
Jahre 1820 im Plane tur llrrstcllung der hirsigen Kunstakademie, 
der an das prrusaiscbc Ministcrinni eingereicht wurde, Andeutung 
gamacbt hallo); der hiesige Kunstvercin ist im Jahre 1829 ent- 
alanden und nun schon so viele Jahre zu wecitselseiligcr Förde- 
rung und Untcrstuttung mil der Akademie Hand in Hand gegangen. 

Was nun S<-badow in den 25 Jahren seiner hiesigen Wirksamkeil 
als ausübender Künstler, wie als Lehrer gewirkt, davon geben da* 
rhrenvulUle Zeugniss die vielen Irefflichen und zum Thril gross- 
nrligen Werke, die rr ungeachtet seiner vielfachen undcrweiligcn 
Tbaligkeit zu tchaSrn wusste^ so wie die grosse Aniahl ansge- 
xeichneter Schaler, die durch ihn gebildet und tum Theil als gross« ■ 
Meister schon weithin berühmt geworden sind. Einige dcmclbetu wie 
Bcndemann und Jul. Hubnvr in Dresden, wirken M-lbslslundig 
bedeutenden Kunstschulen; andere, (unter denen wir nur De- 
ger. die beiden Muller, Ittenbach nennen wollen) die noch 
der hiesigen Kunsschulc angeboren, haben gleichwohl durch ihre 
•nsgeteicbnelen Leistungen den Ruf der hiesigen Akademie weit- 
hin in Deulschltnd rerbrcilel. 

Kebcn der raschen Entwickelung aller Kunstzweige, unter denen 
die Landschaft xu einer seltenen Hube cni|H>rgeslirgrn, gebührt 
Schadow das Verdienst, der echt chrisilichcn Richtung 
einen ehrenvollen Rang erkamfift und behauptet tu haben. In 
ihrer Pflege, so wie in der Begünstigung der monumentalen Kunst 
überhaupt, so viel es die ungdnstigen llmstando nur immer 
geslallelen, liegt die gnissle Bedeutung des EinlluMes, den der 



Meialer auf die Akademie und die Richtung unserer Zeit ausgeübt. 
Noch isl derselbe, obgleich schon vorgerückt an Jahren und 
oft körperlich leidend, unausgesetxt thalig in seinem vielseitifei^ 
Wirkungskreise; er arbeitel namentlich an einem Werke, welehaa 
aa Grussarligkeil alle seine früheren noch ubcrtrelTen wird und 
dessen bereits früher in diesen Blatlem ehrenvoll erwähnt worden. 
MOrhUt Göll der Herr ihn noch lange in rdstiger Gesundheil umt, 
GeisIcafHsche erhallen, damit er zum Segen unserer Kunstschule mA 
tur Ehre unserer Stadt noch viele Jahre unter ans bleibe! B. 

Ans Mmnttt anfangs December, wird uns berichtet: 

Durch Ablorkern des gelblicken Tuncb-.\nslriches ist an meh- 
reren Stellen der hiesigen MUnsterkirchr die frllhere Brmalunf 
dersellfcn sichtbar geworden, so dass liei näherer Untersuchung 
man wohl die gante Anordnung der Bildwerke, das Ganze der 
Auatchmückungverrolgcn kotiutc, was in kunslhisturischer Hinsicht 
nicht uninteressant sein dürflc. 

Wenn man die Tünche abnimmt, so tritt der harte Cemenlgrnn4 
hervor, auf welchem die Malerei aufgetragen isl. Diese i«t ■ 
terapera ausgeführt, das Bindemittel jedoch so schwach, dass beial 
Ablösen der Decke Vieles von der Malerei mit abgenommen wird. 
Auf dem Grnndlone der Wände, der, su viel man dnrdi AblOse« 
an verschiedenen Stellen der Kirche erkennen kann, ein kräftigaa 
Rolh ist, sind kleim» vergoldete Ornamente angebracht. 

In dem rechten Seitenschiffe kann man die Anordnung der Ma- 
lerei noch deutlich erkennen, es sind hier nämlich zwei überein- 
ander sichende Reihen von Figuren, die in Nischen mil spiltbogen- 
artigen Abschliessungen stehen. Eine dic-ter Figuren ist di« 
heilige Barbara, Freundin der heiligen Catharina. Die Be- 
handlung dieser Bilder isl einfach; mehr ausgeführt erscheint im 
linken Kreuzschiffe ein Bild, welches Ul>er die im Kreasgang« 
führende Thüre angebracht isl. Hier sieht man in der Hille «Üa 
heilige Jungfrau mil dem Jesuskinde, vom Beschauer rechts sIeM 
derb. Caasius, liuks die h. Helena. Dieses Bild ist von dem bil 
jelxl Gefundenen wühl das einiige. welches vollständig rein xa 
machen und durch ein Srhuurttbmchen sn bedecken wäre, damit 
e« erhallen bliebe. An ein wirkliches Reslauiiren wird wohl 
nicht xu denken sein, da gerade durch die ersten Nittel der Re- 
stauration die EigenthUmlichkeit der Malereien verloren ging.*) 
Dieses ist das Urtheil eines ausgezeichneten Künxlter*, der in dieae« 
Forschungen anerkannt bewührle Kenntnisse besitzt. Derselbe hAlt 
diese Malereien für Arbeilen aus der ersten Hälfte des t.'>. Jahrhundert«. 

Im Krenxgange der hiesigen Minoritenkirche wurde unter fthn- 
licben Terhallaixsen auch ein Bild wieder frei gemacht, welche« 
ebenfalls dieser Zeit angehören soll. 

*) In SU fem es gelingt, die alten Wandgemälde wieder to dent» 
lieh xu Tage xu rordern. wie dieser Bericht es erwarten Utat, 
machte es doch der Muhe lohnen, weitere Versuche aasu- 
stellen, um mindestens die Spuren der allen Malerei so weit 
als möglich zu verfolgen. Recht gern nehmen wir weiter* 
Hiltbeilungen von dem geehrten Herrn Einsender jederzeit ent- 
gegen. Die Red. 
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In Vertage der Romme rtkirchen's Buchhandlung ist eben craciiienea : 

Directorlam Romano-Colonienae 

pro Auno Dutnini bisaextill 1852. 

Ferner dotelbal vorrklhig : 

DIrectorlnm Colonicnse. 

Und sind beide mil and ohne weiss Papier uad in Pappe gebunden xn haben. 
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